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		Üse Drätti

		Am 17. Novämber 1851 het der Pfarer Bitzi z’Lützelflüeh (bekannt
ungerem Schriftstellername Jeremias Gotthälf) es Hochzyt zsäme gäh:
Der Christian Gfeller vom Howaldhüsli u d’Annebarbara Fankhuser vo
der Twiri, beides i der Gmeind Trachselwald. Das si miner Eltere
gsi. Der Vater het gwoben u isch go taune; d’Mueter ischt e
Purejumpfrau gsi. Sibe Johr lang hei si zsäme Bikanntschaft gha u
mit Hüraten uf enangere gwartet. Der Vater het nämlig en alti
Mueter gha z’erhalte u die isch bruschtwassersüchtig gsi. Was er
verdienet het, ischt ihm schier nohen i de Tokterchöschte
druffgange. Wo si ändtlig sigi ghürate gsi u heigi
d’Hochzytchöschte zahlt gha, het der Vater alben erzellt, sigi 57
Neutaler zsäme cho. Un es heig Lüt gäh, wo ne heigi prophezeiet, es
wärd öppe nid lang goh, chönne sie de mit em Bättlerseckli loufe.
Dorzue isch es aber doch du nid cho, für das si di junge Lüt
z’wärchig u z’huslig gsi. Afangs hei si frili müeße gnue tue u
z’Huus sy; aber no paarne Johre het der Vater es Heimetli gchouft,
z’hingerischt i der Trachselgmeind hinger. E stotzige Wätter isch
es leider gsi, aber emel es eigets Hei, wo si hei Hilbi u Schärme
gha. Mänge hätts richtig gruuset, wen er eso hätt sölle rüte,
dorne, farne u wäge wi der Vater; är hingäge het d’Fäcke destwäge
nid lo hange, un es heig no gradeinisch toll Sache gäh uf däm
Härdli. Einischt heig er [bookmark: page008]8 emel ou wider so-n-es
stotzigs Port umegcharschtet gha u Steine sigi vürecho, Surbockler
u Chindschöpfler, e ganzi Bsetzi. Du chöm grad der Hüehnnertreger
vorby, stell d’Hutten am Wägport ab, lueg uber das steinig Acherli
us u säg: «Los, Chrigi, i bi en arme Tüfel; aber we d’mer dis
Heimetli wettisch verehre, i soll derfür do di Steinen u Würzen
ufläsen u abträge, i wetts mi armi tüüri Seel nid!» Nu, der Vater
het destwäge no bi wyt u fern nid der Verleider ubercho, u speter
isch der Hüehnnertreger no mängisch froh gsi, wen er i üsem Stal
het dörfen ubernachte; i bsinne mi ou no ganz guet a dä Mändel,
wäge ren eifalte Sach: Er het’s Brot nie gschlückt, er het gäng der
Hals druber ufzoge.

		Im Winter isch Drätti hinger em Wäbstuehl ghocket oder i Howald
go holze. Der Staad het nämlig dert i der Trachselgmeind inne zwe
grüslig Wäld, u do hets im Winter groß Holzschleg ggäh z’mache.
Speter het du der Staad dert no en ehemaligi Chüeierweid u
Chüejerhütte gchouft, mi het ere ’s Zuguet gseit. Drätti hätt das
Zuguet sälber gärn gchouft, wen er schi mit em Gäld besser hätt
chönne chehre. Es wä-n-e Schick z’mache gsi, u Drätti hätts gseh;
aber was wott me, we me kes Gäld het u z’schühen ischt, öppere für
Bürg az’spräche. Affäng, es isch du einewäg nid alls dernäbe
ggange; der Vater isch du Staatsbawart worde u het das Zuguet i
Lähen ubercho, u d’Hushaltig isch du derthi züglet. Vo denn a hei
Drätti u Müeti du ersch rächt Chilbi gha mit em Wärche. Weder es si
du afe Ching nohegwachse gsi, u die hei richtig i Strick müeße,
schier sobal daß si hei chönne graagge. Zu dene föife wo g’läbt hei
(zwöi si jung gstorbe) isch du no e Bueb cho, dä het me Simon
touft. We men i üser Gäget eim dä wüescht Namen [bookmark: page009]9 ahäicht, wott das säge,
mi tät jez de nid ungärn d’Wagle näbenumen u i Ruehestand versetze.
Un eso isch es ou bi üs cho; i bi der Jüngscht blibe u ha als
Näschtputz ’s besser Verding gha, weder miner Gschwischterti.
Wo-n-i bi nohegwachse gsi, isch di schwerschti Zyt uberubere gsi.
Zwar bsinne mi ou no a Zyte, wo der Vater schääl drygluegt het, we
me Brot abghäue het, gäb d’Röschtiblatten isch läär gsi. Un i weiß
no guet, wi mer is gfreut hei u d’Füeß fasch nid chönne stillha, we
am Sunndizmittag isch Rysbry uf em Tisch gstange. Un i ha ou no nid
vergässe, wi-n-i einischt uf em Ofen obe plääret ha — i gseh di
Glunggen Ougewasser uf der Ofeblatte no jez! A ’s
Schuelhuus-Wienechtbäumli wär i gärn u ha kener Sunndighose gha, u
d’Wärchtighose si wüescht verhützt gsi. U ’s sälbmol, wo-n-i a der
Aeschbärg-Site ha sölle dicki, schwäri Bärsettemade worbe u nid ha
chönne stoh u nüt ha drann mögen abbringe — i bi bloß öppe
föifjährig gsi — dennzemol hets ou z’suure ggäh. Aber der Vater
isch cho u het gseit: «Jä, Büebli, das geit nid däwäg! Do mueß men
angersch i Chnebel byße! Lueg, i mueß o schwitze.» Er het es Hemmli
gha, flätschdräcknaß, mi hätts chönnen usdräje. U derno het er mer
die gröschte Hüüffe chly verschrissen un i ha früsch druflos müeße.
Aber was hätt me welle chlage? Drätti isch gäng sälber vora u het
am schwärschten Ort agriffe u gäb er es Ching hätt lo Mangel lyde,
hätt er lieber nid gnue g’ässe, u d’Mueter hets glych gha. U drum
si mir nen aghanget, viel meh, weder daß rychi Ching mängischt
ihrnen Elteren ahange, u keim wär es z’Sinn cho, ne z’widerrede
oder nid z’folge, solang mer no si chlyn gsi. Mi het eifach nüt
angersch gwüßt u wungersälten isch es derzue cho, daß der Vater eis
vo de Chinge [bookmark: page010]10 het müeße strofe. Drätti isch gägen ihn sälber ou
sträng gsi u het sorggha zum Gäld. ’s enzig Räppeli, wo-n-er
z’unutz het usgäh, isch für Tubak gsi. Tubäkler ischt er e
lydeschaftlige gsi. Es Halbpfung i der Wuche het ne schier nid
mögen usegha, u doch het er ne gäng i Chäller a d’Füechti to, daß
er ihm nid so ewägg brönn wi Haberstrouh. Chuum ischt er am Morgen
i d’Hose gschloffe gsi, het er scho d’Pfyffen ab em Bäichli
aheglängt u azündtet. U ’s Letschte, wo-n-er am Abe het wäggleit,
ischt widerume d’Pfyffe gsi. U zwüschenihe het er der ganz Tag
zoge, daß es ihm fei so d’Backen innetsi gschrisse het. Einisch
wird es du d’Mueter emel afe düecht ha, er sötts ou chly mit
mingerem chönne; bsungersch wil me si mit em Gäld nid gnue het
chönne hizieh. U du het si emel du öppis wenigs brösmet derwäge.
Derno het der Vater d’Pfyffe näbenumegleit ufderstell u drei Tag ke
Zug me to. Aber do sig du nöje dä Drätti es Bibeli worde! Nüt weder
ghässelet u g’rauet heig er der ganz usändig Tag. U süscht ischt er
de di freinschti Seel gsi u gäng hälluf bir schwerschten Arbit. Es
sig nümme gsi derbi z’sy. No dreine Tage sig d’Mueter go der
Tubakfuschter us em Chäller uehe reiche, heig ihm sälber ygmacht un
ihm fei so aghah, er soll wider tubaken u zfride sy. Si het du
ygseh, daß en jedere Möntsch sis Freudeli ha wott. Aber si hätt du
no bal müeße gnue tue u alls Guets verspräche, gäb er wider heig
wellen azündte.

		Üs Buebe het er de gäng abgwehrt. «Buebe, föht emel nid a rouke;
es git gar e wüeschti Gwanhit. Luegit wi-n-i ne Surggli bi!» Aber
we mer de albe der ganz Tag im Aeschbärg äne hert hei gwärchet gha,
un er de so rächt isch mit is zfride gsi, het er’sch de nümmen
[bookmark: page011]11
ubersch Härz brungen abz’wehre u het de zu minen eltere Brüedere
gseit: «Wettit der öppe gärn es Pfyffli rouke?» De hei si ihri
Göhneli ou vüregnuschet, u wär ne de het Tubak ggäh u Zündthölzli,
u mit der Chutte der Luft abgwehrt u ghulfen azündte, ischt üse
Drätti gsi. U gschadet hets wäger nid viel. Mir hei vilicht nie bas
gspürt, wi lieb daß mer ihm si, weder denn. Mir hei wohl gwüßt, wi
schwär es ihm wird, wider ne Grundsatz z’handle. U derfür isch de
wider gwärchet u zur Sach gluegt worde, sig der Vater derby gsi
oder nid. Mängisch het er de uf d’Amtsschaffnerei müeße oder zum
Förschner oder an e Holzsteigerig. De het me si ersch rächt
g’rodet, daß men emel de rächt viel gschaffet heig, wen er hei
chöm. Ischt er de so-n-e Tag vo Huus gsi, so het er de amen Ort es
Zwöierli Rote mit Zuckerwasser trouhe un öppen es Weggli oder
Läbchüechli derzue verdrückt; das isch wäger alls gsi, was er verto
het. Numen a der Holzsteigerig het er de an es Mohl müeße u vo däm
hei mir Bueben ou allimol öppis profidiert. Vo de Nusse, wo
z’letscht si ufgstellt worde, het er is der Räschte gäng
heigchromet. D’Wirti het gwüßt, daß er deheime so gluschtig Buebe
het u het ihm, was uberbliben ischt, albe sälber i d’Chuttetäsche
gschüttet. Süscht hets numen öppen ame ne Wymonetmärit e Chrom gäh.
Denn isch Drätti mit Müetin z’Märit. U de hei si im Chrütz
z’Sumiswald i der töife Stuben innen es Brotwürschtli ggässe, es
Fläschli trouhe un üs Chingen öppen es Läbchuechemühlirad un e
Papiersack voll Zwätschge heibrocht. De het me de gmeint, jez dörf
me säuft wider i d’Häng spöie u wärche, eso guet wi mes heig!

		Z’wärchen isch ’s ganz Johr gsi, huuffeswys. Der gröscht Tel
Land isch so stotzig gsi, daß me hätt sölle [bookmark: page012]12 d’Hüehnner bschloh u
d’Chatz amene Hälslig uberus loh, we si het welle go muuse. Numen
ums Huus umen ischt e Bitz Äbes gsi, Grasig u Pflanzig. ’s Angere
het me nid chönne z’acherfahre, es het alls müeße mit em Charscht
umegschlage sy. Vo Roß u Wage het me nüt gwüßt: Heu, Garbe, Mischt,
Härdöpfel, Holz, Wedele, churz, alls het me müeßen uf em Räf träge.
Min Troscht, was wüsse di Puren uf der Äbeni nide, wo’s meischte
mit em Zug u Maschine chöi mache, was hert Wärche heißt. We die
numen einischt öppe vierzähe Tag so für-n-es Rüggewehpüürli müeßti
go i d’Hose un i d’Tragbänger schlüüffe u d’Sach uf em Puggel
umeschleipfe, ’s Muggle vergieng ne de, si lehrti de Gott
erchenne.

		Bi üs deheimen isch zwüsche de Wärche nie Stillstang gsi; ’s
ganz usändig Johr ischt eis am angere ghanget. Im Winter hets im
Staatswald e große Holzschlag ggäh z’mache. Das isch Drättis
liebschti, schönschti Zyt gsi. Do ischt er allimol wider junge
worde. Am erschte Morge het er albe ganz zitteret, gäb er het
chönne goh u d’Biel, Chöttine, Scheidwegge, Bisse, Spaare, Guntli u
Sagen u was me süscht im Wald no brucht, scho lang vorhär
zwäggmacht. ’s het halt derby öppis ggäh z’verdiene u de ischt ihm
der Wald ou süscht a ’s Härz gwachse gsi. Im Früehlig u Summer het
me chönne Waldwäge mache, schwele, brügge, Greben uftue,
Waldpflanzschuelen alege, Grotze setze, haage, Rüti brönne,
schwänte, dorne, Wald ruumen u süsch no dis u das. U dertürwillen
isch der Vater mit de Johre derzue cho, daß er schi mit em Gäld
ordlig het chönne chehre. Aber es isch wäger en jedere Rappe gnue
verdienet gsi mit hert Wärche u ke Stumpe ungrächts Guet derby. ’s
Gäld, wo der Vater für e Staad Bärn het ygnoh, isch z’allnezyte
wohlverwahret [bookmark: page013]13 ime Chacheli im Trögliungerschlacht inne gsy. Botz
Chruselebeeri, dert hätt öpper öppis dervo sölle go arüehre! Nid
emol Müeti, wo süscht uber alls dörfe het, hätt der Muet gha, dervo
öppis go usztuusche, wen es het Münz nötig gha. U we der Vater
Staatsgäld zellt het, Sakerlimänt! wi hei mir Bueben alben
andächtig zuegluegt un is still gha! Kene hätt z’noch zuehe dörfe.
Do ischt en jedere Rappe ufgschribe worde. Derfür hei-n-ihm siner
Vorgsetzten aber ou es Zuetroue gschäicht, wi mes hürmehi sälte meh
fingt.

		Alli Johr einischt isch der Oberförschner cho Waldinspäktion
mache, Holz azeichne für e Winterschlag u luege, wi’s mit den
Arbeite stang. Das ischt em Vater si Exametag gsi, un e höhen
Ehretag isch es allimol worde. Do het de d’Mueter müeße der
Fleischhafen ubertue u ’s zartischte Gräukten us der Asni ahe loh
oder im Spycher us emene Chornchaschte vüreloche u gäng het si öppe
no e gueti Magewurscht oder es Laffli oder Hammli im Hingerhuet
gha. U der Wirt het chönne sorgha, daß er der Vater de nid öppe het
agschmiert mit em Wy, süscht isch es de us gsi mit Petere go Bärn
für sir Läbelang. Gspart isch der sälb Tag nüt worde. Het der
Oberförschner ggässe gha, so het di ganzi Jungmannschaft vor ihm
müeße go defiliere. Eis nom angere vo üs Chlynnere het müeße go
d’Charte vüregäh, wi-n-es gang mit em Lehren u Folge. Ischt alls im
Sänkel gsi, so het men es Halbfränkli ubercho un e guete Zuespruch.
U dä ischt uf g’äferete Bode gfalle; mir hei heillos Respäkt gha
vor däm fründtligen, ehrwürdige Heer i sine chrydewyße Hoore. U
guet het is to, z’gseh, wi viel daß er uf üsem Vater het, wi hätti
de mir der Vater nid sölle schetze! So isch das ggange, bis dä alt
Heer isch [bookmark: page014]14 blinge worde u het müeße sis Amt abgäh. Vorhär het
er aber no einisch siner alte Bawarte zsämebschickt, mit nen es
Mohl gha u emen jedere sis Bild gschäicht. U wo si vonangere müeße
hei, isch wäger allne zsäme ’s Ougewasser cho. Ou mit de
Nachfolgere isch der Vater gäng guet uscho. Er isch halt a sim Wald
ghanget, het es n-jedersch Bödeli u Grebli gchennt u ere Tanne scho
vo wytem agseh, gäb si zytig isch zum Ummache oder gäb si no Wachs
het.

		Wi zsämehäbig der Vater isch gsi, für üs Ching öppis lo z’lehre
het ne ’s Gäld nüt g’roue. I der Schuel si mer guet vorwärts cho.
Drum het er z’ersch mi Brueder u nachhäre mi i d’s Seminar
gschickt. Es isch zwar en ordligen Abstuch gsi zwüschen üser
Primarschuel im Täli hinge, wo mängisch 70—80 si gsi, un em
Seminar. Aber es ischt emel ggange u mir si guet dürecho. Mir isch
z’statte cho, daß i viel ha g’läse gha. Der Läsgeischt ischt ou es
Erbtel gsi vo mim Vater. Wen är es schöns Buech het i d’Hang
ubercho, het er di ganz Wält drab chönne vergässe. Drum isch me de
nie i d’Ferie ggange, ohni ihm öppis z’läse mitzbringe. U we me de
hei cho ischt, hei si deheimen ou öppis Früsches ghört brichte u in
e angeri Wält ihe gseh. Drum hei si die deheime allimol so hert uf
d’Ferie gfreut wi mir sälber. U wi wohl het es em Vater to, we
so-n-e angehende Schumeischter einisch für ihn ungere Räfdechel u i
d’Tragbänger gschloffen ischt! We albe mi eltere Brueder wider het
müeßen yrücke, het d’Mueter briegget, u wen i wider furt müeße ha,
het Drätti Ougewasser ubercho.

		Öppis, wo der Vater ou guet het möge, isch d’Musig gsi. Är
sälber het i junge Johre gärn u guet d’Zithere gschlage u vo de
Buebe het en jedere es Instrumänt oder [bookmark: page015]15 zwöi gspielt. Ame Sunndi
isch men uf ene Hoger use ghocket unger ne schattige Boum, u de
isch gyget u ghandharpfet worde gar wüetig! Mängisch, we Meitschi
si derby gsi, het men ou öppen eis usggürtet u tanzet. Anger
Sunndigen isch ’s Hurnußen u ’s Schwingen a d’Reie cho oder mi het
’s Vogelbüchsli vüregschrissen u isch go schlychjegere. (Dert düre
si d’Ämmethaler nid di Frömmschte!) Am Mändi druf het me de wieder
chönne ’s Räf a Rügge häiche. Der Vater sälber isch vora, solang er
het möge. Es het ihm ke Rueuh gloh, bis sini Ching alli si gstellt
u versorget gsi, daß si ihres Mues u Brot hei sälber chönne
verdiene, un er het’s gottlob mögen erläbe.

		I ihrnen alte Tage si Drätti u Müeti zum eltischte Suhn uf enes
großes Purewäse züglet u hei dert e friedligen Obe verläbt. Der
Zuefall het welle, daß me vo dert us schön a das stotzige Heimetli
het uberegseh, wo der Vater druffe der Afang gmacht het. Es isch
scho lang i frönde Hänge gsi. Ganzi Viertelstunge het der Vater
mängisch zum offete Pfäischter usgluegt, wi die heißi Sunne die
stotzige Pörter usdeeri. U mängs ischt ihm de dür d’Gidanke zoge.
«O, di Sunne! O, di Sunne!» het er albe gseit u nid gnue chönne
luege, wi si e guldige Glanz uber d’Wält gstreut het. U fasch no
schöner isch der Glanz gsi i sine fründtligen Ouge. Dä alt Ma isch
mit ihm sälber u mit der ganze Wält vo Härze z’friede gsi u
mängisch fascht i ne Verklärung ihe gwachse. Wo d’Mueter chrank
worden ischt, het er sche tröschtet, ke Pfarer hätt besser chönne.
Die gueti Mueter het si no Bidänke gmacht wägen ihrne Sünde. Aber
dormit isch schi bim Vater nid wohl acho. «Was, hei mir nid to, was
is isch mügli gsi? U heißt es i der Bible [bookmark: page016]16 nid, em gröschte Sünder
chönn vergäh wärde? Worum sött de üs nid chönne vergäh wärde, wo
mir is doch hei gflisse rächt ztue, so guet mersch verstange hei.
Do hör mer uf mit seligem, das het ke Sinn.» U d’Mueter het si lo
brichte u si a däm felsefeste Vertroue gäng wider ufgrichtet.
Sälbmol isch sche no mängs ärmersch Manndli oder Froueli cho
bsueche u cho danke. U bi der Glägeheit ischt uscho, was mir Ching
nie hei gwüßt gha: daß Drätti u Müeti ou no i der Zyt, wo’s Gäld bi
ihne grüüsli rar isch gsi, doch no-n-es Zähe- oder Zwänzgfränkli
hei gha, we eme Schuldepüürli ’s Hüsli verbrunnen ischt, oder wen
er im Stal unerchannt het Unglück gha. Am Oben ischt er de zu
Müetin näbes Bett ghocket, het uswändig es schöns Bät bätet u öppe
no gseit: «Jez wei mer all Chümmer lo fahre! Hei mir nid es schöns
Läbe gha? Isch es is nid ggange, besser weder daß mersch verdienet
hei? Jez si üsi Ching versorget, um was wetti mir is jez no
gha?»

		U wo Müeti ischt etschlofe gsi u mer’sch hei vergrabt gha, het
er gseit: «So, es rückt!» I der Zyt druf het er no chehrum siner
Ching alli bsuecht u het si lo wohltue mit Dorfe. Aber gäb er furt
ischt, het er de allimol der Gäldseckel vüregnoh u emen jedere
Großching e Zwefränkler gäh. U het me de abgwehrt: «Nid nid,
Drätti, loh das sy, du muesch nid welle zahle, was me der no cha
tue», so het er de glächlet u fei so gstrahlet: «Löht mi nume
mache. Bhüetis, i chas jez gar sauft mache mit em Gäld», u het de
glückligi Stung gha.

		Derzwüsche het er gäng no gwärchet, was ihm sauft ischt mügli
gsi z’verbringe, er het chürzeri Zyti gha däwäg. Am letschte Tag,
wo-n-er gläbt het, ischt er no go Chries schneite, u derno het er
no uf em Ofetritt sis [bookmark: page017]17 Pfyffli groukt. Wo-n-er zum Tisch welle het, hets
nen uberschlage, un es par Minute nachhär het me ne gstorbnen ufs
Bett gleit. — — —

		Das ischt üse Drätti gsi, un i tuuscheti ne wäger a ke
angere.

	
		
		Der Fählblätz

		Uf der Lingenegg obe het es afoh douchle. Es ischt am Meimärit
z’Obe gsi. D’Lingeneggpüüri, e rouzigi, gräschligi Wittfrau isch
no-n-es Bitzli dür e Wäg us trappet bis ufs Chnübeli vüre, wo di
großi Linge steit. Mi gseht dert prächtig ubersch Land ewägg u drum
isch unger der Lingen es Bänkli zum Abhocke. Wo d’Püüri dert
härechunnt, gwahret si, daß einen uf em Bänkli hocket u der Chopf
ungerstellt het. Es isch der Mil gsi, ihre Chnächt...

		U jez mueß i zwüschenihe gschwing säge: Es ischt i der Gäget
d’Red gange, d’Püüri hürati allwäg de no einischt, u we das
gscheih, sig es nid schwär z’errote, was si de für eine nähm, der
Mil sig ere gar grüüsli wohl a. U wen einen amen Ort chönn
ihehocke, wo zähe Chüeh im Stal stangi, so wär er e Nar, wen ersch
nid miech. Richtig müeßt de Lingenegg-Kathrini mit sine drüne
Purschte teile u Christe, der Eltischt, wo scho bal us der Schuel
sig, wurd allwäg e chli suur driluege, wen er e Stöifatt uberchäm.
Dernäbe wär es gar ke Uschick, we scho us dene Zwöinen es Paar
wurd, es sigi scho größer Verschüß ggangen uf der Wält. Der Mil sig
emel en ordlige Pürschtel, heig es schöns Schübeli erhusets Gäld,
un im Pure chöm ihm nid en jedere zuehe. Item, das ischt e so-n-es
Gred gsi, mi het nid chönne wüsse, wiviel daß drannen ischt. Es
wird halt gar viel gchlapperet, wil der [bookmark: page019]19 Tag längen ischt, u we alls
wohr wurd, was d’Lüt säge, gäb es mängischt es kuriosigs
Chrousi-Mousi uf der Wält obe.

		D’Püüri het vo däm Lärmen ou scho vernoh gha; aber si het si
dessi nid viel g’achtet. Un jez, wo si gäge der Linge zue cho isch,
het si emel nid umgchehrt, we der Mil scho dert ghocket ischt un
ungerstellt het. Si isch numen es par Schritt voruse trappet, het
gäge Wyßestei ahe gluegt, u wo si si umgkehrt het, gseit: «Es gfalt
mer no nid am beschte mit em Wätter. Es isch gäng no-n-e feischteri
Wang dert usse, es wird de wohl ume welle cho strüübere. Heh nu, e
warme Räge schadti nüt, wes de ume z’rächter Zit chönnt höre; ’s
Gras wiechs echli strenger.» Dermit isch schi ou uf e Lingestuehl
abghocket u seit zum Mil:

		«I ha gmeint, du sigisch scho ungere.»

		«Es pressiert mer hinecht nid sövel; i wott z’ersch no chli
erchuele.»

		«Jä hescht öppen em Märitwy zfasch zuegsproche u Chummer, er
chönnt der de d’Füeß unger der Techi vüre mache?»

		«Äis nid grad,» macht der Chnächt. «Aber i zwyfle, wo-n-i
hinecht viel chönn schlofe.» Derno het er wider gschwige u i ’s
glych Loch ihe gstuunet. Nid emol es Pfyffli het er azündtet, was
ihm süsch de amen Obe ’s Liebschte gsi ischt.

		D’Püüri het ne so vo der Site bitrachtet u däicht, was ächt
hinger ihm sig. Si het no-n-es Rüngli gwartet u nüt gseit. Aber
ändtlige het se der Gwunger doch gstoche.

		«Isch der öppis Unguets uber e Wäg glüffe?»

		«Wi mes nimmt», seit der Chnächt, «emel öppis, wo mer allwäg no
lang z’schnubbe git.»

		[bookmark: page020]20 «Es
wird der öppen einen oder eini ha füürige Schwumm unger d’Nase gha
u di chönnen ufreise.»

		«Nüt dergattig», seit der Mil. «Wen es nume das wä...» U dermit
ischt ihm d’Red scho umen abtropfet.

		D’Püüri ischt echli ungeduldigi worde. Aber si het däicht:
«Mira, we d’ nid rede witt, so schwyg du nume, i ma scho gwarte,
bis der ’sch Mul vo sälber ufgeit» u hets nid erzeigt. Un eso si di
Zwöi es ganzes Chehrli näbenangere ghocket, Grabsteinen uf em
Chilchhof hätti nid chönne stiller u verschwiegener sy.

		Ungereinisch tuet der Mil e töifen Otezug. «Jo, das isch mer jez
emel ou... niemmere hätt is gloubt... un jez no acht Johre mueß i
das gseh... mueß i das gseh... mir isch es... mir isch es... i cha
nid säge wie...»

		Jez het si d’Püüri ou nümme mögen uberhah. «Ums Himelsherewille,
was isch der de grüsligs aglüffe, daß d’eso verstöberete
bischt?»

		«Jä das isch drum e längi Gschicht un i ha nid gmeint, daß si mi
no einisch plogi. I ha gmeint, was hingere sig, sig gmäiht. Jez
stellt es mi früscherdings e so a... I ha einischt e Hüratete
ungerhänds gha...»

		D’Püüri het d’Ohre gspitzt. «I ha ou afen es Töndli dervo
ghört», seit si, «aber mi weiß de nie, wieviel daß wohr ischt.
Hanget’s mit däm zsäme?»

		«He allwäg tuets. I will der jez alls vo Grung uf säge. I ha jo
süsch niemmere, wo-n-i mit ihm drüber cha brichte, un es isch mer,
i chönns nid alleini verwärche. Aber bis mer de still bir Sach. Es
wird di richtig mängs strängs düeche. Du hesch mi albe ploget, i
heig allwäg nie eme Meitschi e Fläsche zalt u ’s Wybervolch mir
Läbelang nume mit de Chuttefäcken agluegt — wirsch de gseh!

		[bookmark: page021]21
Aber i will jez ganz z’vorderischt afoh. I bi en Unehlige gsi, en
armen arme Bueb. Uf der ganze Wält het mer niemmer nüt derno gfrogt
weder mi Götti. Zu däm bin i cho, wo-n-i sächs- siebejährig bi gsi.
Wo-n-i vorhär dürhar umezoge worde bi, chan i nid säge. I ma mi
nümme bsinne. Bim Götti han is sträng gha u hert müeße wärche.
Dernäbe ischt er rächt gsi mit mer. Tel Lüt hei ne verbrüelet für
gytig, un es het mi mängischt ou düecht, er übertrybs mit der
Husligi. Aber hingernohe han i doch ygseh, daß er’sch guet gmeint
het mit mer, besser weder die, wo mi hei wellen ufreise gägen ihn.
Wo-n-er mer zuehegstangen ischt, het er mer zwänzg Fränkli i
d’Kasse to. ’s Büechli het er richtig nid us de Fingere gloh. Alli
Johr het er de no e Göttibatze derzue gleit. Was i verdienet oder
gschäicht ubercho ha, ha-n-ihm müeßen abgäh bis uf e letschte
Santine. ‹Jez hesch no kes Gäld nötig›, het er gseit, ‹speter
chunnts der de chummlig. Un us der Armuet use füehrt nume ei Wäg:
Wärchen u Huse!› Es het mer richtig mängisch wehto, wen er mer
miner Muuser- u Chüngelibätzeli zsämegramisiert un i ’s Gänterli
ihe to het. Aber wen er mer de zeigt het, wiviel i jez scho i der
Kasse heig u wi-n-es mehri, hets mer doch de ou gfalle u notinoh
han i Freud ubercho am Spare. U di Zit ischt emel ume gange un i bi
us der Schuel cho u ha chönnen afoh chnächtle. Wen i ou scho afangs
nid e große Lohn gha ha, bschosse hets jez doch besser, u mis
Kassebüechli het mer bilängerschi meh Freud gmacht. Anger Chnächte
hei Struuberbüchsen u Handharpfe, Velo und Musigtrucken agschaffet
oder ihres Gäldli verbierlet oder mit Umegheie verputzt. Das hätt i
sölle! Der Götti wurd mer öppis ahegläse ha! Er het albe gseit:
‹Was nützt ou [bookmark: page022]22 das Gäldbruche? Nüt weder daß me si hingernohe
greuig wird! We eine gärn Härdöpfelröschti ißt u gärn hert wärchet,
chan er ou mängi Freud ha uf der Wält obe.› Erscht wo-n-i
föifezwänzgi gsi bi, het er mer ’sch Kassebüechli ubergäh, u es wär
no denn gschyder gsi, är hätts bhalte. Aber er het nüt meh dervo
welle. ‹Mi cha eine nid sir Läbelang a der Hang füehre. Jez
söllischt alten u gschyde gnue sy, für sälber zu dir Sach
z’luege.›

		Nu guet. Di erschte Johr bin i im glyche Glöis witergfahre.
Derno isch du e Zymme cho, wo-n-i uber e Strick gschlage ha u mi ’s
Bruuche meh gfreut het, weder ’sch Huse. Das isch ’s sälbmol gsi,
wo-n-i im Trüebsalschache nide bi Mälcher gsi. I ha en ordlige
Poschte gha un e schöne Lohn verdienet. Dert isch mer du es Meitli
derzwüsche cho. A ren Abteltig ha-n-is glehrt chenne. Jetti het es
gheiße. ’s ischt es cheibisch es styfs Meitli gsi. O das Meitli het
mer gfalle! We me mi mit ere Chötti abunge hätt, i hätt se
verschrisse, u wär ihm noglüffe. I bi gsi wi verhäxet. I ha nüt meh
chönne sinne, weder a das chrotte Wybervölchli. U doch isch es
numen es arms Gschöpfli gsi, öppen e Halbstung vo üs etwägg
deheimen imene alte, wüeschte Täschhüttli inne. Mueter het es keni
meh gha, derfür e Stöifatt u drü chlynneri Halbgschwischterti,
wo-n-es het müeße goume. Dertürwille het es nid chönne go verdiene.
Der Stöifatt ischt e Wüeschte gsi gägen ihm u het ihm nüt lo mache.
Nid emol rächt sunndige het es si chönne. I ha’s albe gheiße
z’Tanzsunndi cho; aber afangs het es mer nie welle verheiße. Zersch
han i gförchtet, es heig scho en angere. Es ischt en
Italjäner-Bauarbeiter ou gäng um is ume gschwarblet, Vanotschi het
er gheiße, mi het ihm allgemein nume der Notschi gseit. Uf dä han i
Verdacht gha. [bookmark: page023]23 Hingernohe bin i du druf cho, wo Jettin der Schueh
drückt. Es isch du afe zuetrouliger worde u het mer einischt oder
zwuri ufto, wo-n-ihm pfäischteret ha. Du hets mer gwohlet. I han
ihm Gäld etlehnt, daß es si rächt chönn lo bchleide. Es het si lang
gwehrt, gäb es ’s gnoh het. Schließlig han i ’s emel chönnen
uberrede. Es het mer gloubt, i well destwäge nüt schlächts
vo-n-ihm. Nid lang derno han i mit ihm z’Tanz chönne. Dä Obe
vergissen i nie. No viel viel het es ghübschet gha. I gsehs no jeze
vor mer. Es Heiterbrüündli isch es gsi mit Sametbäckline u züntige
schwarzen Ouge. I weiß nid, worum daß das eso ischt, aber allimol,
we d’Obesunne hinger de Bärgen uehe a d’Wulche schynt, un es de e
Heiteri git uber e Boden un alls ewägg, mueß i wider an is däiche.
Sälb Obe han i mit ihm hei dörfe u ha um ihns gfrogt. Un es het mer
nid nei gseit. Höch i de Lüften obe bin i gsi u hätt mögen uber all
Züün u Gatterstöck usgumpe. Vo denn a hei mer bi de Luschtberkeite
sälte gfählt. Gäld han i zwar jez kes meh chönnen i d’Kasse tue, im
Gägetel, e Wüsch drusnäh han i müeße; aber es het mi nüt g’roue. Am
liebschte hätt i alls, was i afe ha verdienet gha, mim Meitschi i
d’Schöibe gläärt. Es het mer gäng müeßen abbräche, i söll nid
zfasch güüde. E settige Flangg bin i denn gsi.

		Jä, un jez, wi isch du das nöje cho — he wohl: Einisch si mer ou
wider z’Tanz gsi. Du chunnt is Fridu derzue, der enzig Suhn vo mim
Meischter, e hübschere Pürschtel isch wit u breit kene vürecho. Er
het sälbischt ou grad ’s Hüraten ungerhänds gha un umene rychi
Puretochter gwirbet. Aber denn isch schi für-n-es Zitli bi eire, wo
mit eren ischt im Wältsche gsi, go dorfe. Es isch mer emel, es sig
eso gsi. Jez gseht dä Fridu mis Meitli, u [bookmark: page024]24 chunnt zuemmer u seit: ‹Du
donnersch Mil, wo hesch du jez das Schyngüegeli funge, es isch
misecht ’s Hübschischten uf em ganze Tanzbode. Gfellhung! Darf i
nid ou einischt oder zwuri mit ihm fahre?›

		‹He worum nid›, sägen i, u bi vor Stolz fascht a di oberi Tili
uehe gwachse, ‹tanz du nume mit Jettin, wes di freut, i cha halt
nume der Schottisch. — Es isch mi Zuekünftigi›, han ihm no i ’s Ohr
gchüschelet; ‹mir si zsäme versproche.› Derno het er mit ihm
tanzet. Jetti ischt afangs e chli schüüch gsi. Aber er het ihm
gflattiert u grüehmt, wi-n-es guet chönn tanze, bis es sie het
bchymt gha näben ihm. Donnerli abenangere, wi isch das es schöns
Luege gsi, wo die Zwöi zsäme tanzet hei!

		‹Mil›, het mer eine vo mine Kamerade gseit, ‹bis di froh, daß
Jetti nid e rychi Puretochter ischt, süsch tät dersch der Fritz no
säuft chappere!›

		‹Das söll er nume, wen ersch zwägbringt›, han i mi ufgloh u ha
nume glachet.

		Fridu het is no-n-e gueti Fläsche zalt u mit is Gsundheit gmacht
u nachhär ischt er gange. Mir si no chli blibe, u Jetti het no
einischt oder zwuri mit em Notschi tanzet. Dä ischt ou der ganz Obe
do gsi u het Jettin hungerig nogluegt. Er het mi ganz duuret. Er
ischt en ehrligi Hutt gsi, e freine Schlufi un e wärklige Brichti,
i han ihm emel nid chönne zürne, daß er Jettin ou het gärn gha.
Uberhouts isch mer nüt bös’s z’Sinn cho i mir Stölzi inne. I ha
Jetti no heibigleitet, es ischt e länge Bitz düre Wald gange. Wo
mer vonangere sy, het es mi an es Ärfeli gnoh u mer Müntschi gäh,
no nie eso. Un i ha gmeint, i ghör d’Ängeli im Himel obe singe,
wo-n-i hei bi.

		Gly druf hei mer ’sch Hochzit agäh. Jettis Stöifatt het ou umen
en angeri agstellt u drum het äs chönne goh, [bookmark: page025]25 Sälb Chehr han i flyßig
d’Zitig gstudiert. I han e Platzg gsuecht, wo mer bedi hätti chönne
binangere sy u verdiene, oder es chlys Läheli. Wen i gmeint ha, jez
heig i öppis Schickigs funge, wo-n-is chönnt passe, bin i g’reiset
u bi go luege. Mängisch han i de sogar müeßen ubernacht blybe, wen
es i d’Witi gangen ischt.

		Ei Obe bin i emel ou vo der Station hei. Du triffen i mit em
Notschi zsäme. Mir hei e Bitz wit der glych Wäg gha. Foht mir dä
afoh yheize:

		‹Mälch, nid gäng Wält umefahre. Lieber heime blybe. Achtig gäh.
Slächte Geibe su dine Satzeli goh. Mituuri wohr!›

		Afangs ha ne numen usglachet. Aber ’sch Bluet isch mer doch i
Chopf gschosse, wo-n-er gseit het: ‹Han i sälber seh! Ise Suhn vo
dine Meistere. Weise halt, we guet is! Han i seh Wald goh. Bin i
nohe sliche. Han i seh Fäisterli topple! Miseel wohr!›

		Däwäg het er witer g’schüürliwältschet, bis i-n-ihm vo Dach ihe
wüescht gseit ha u dröit, i nähm ne-n-i d’Finger, wen er nid
schwyg.

		‹Du hättisch däich zuen ihm welle u wird der nid grote sy. Du
hättisch Freud is usenangere zbringe, grad Du!› han ihm um d’Nasen
ume zoge.

		Aber der Notschi het mi so uschuldig agluegt u isch so glaßne
blibe, daß i nöjen ou nid ha chönne gloube, er lüg mi a. I ha nid
gwüßt, was i soll däiche.

		Sälb Nacht han i d’Viertelstungen alle ghört schloh. Der Schlof
isch bi anger Lüten uf der Stör gsi, i mis Gaden uehe het er nid
möge gcho. I hätt ou nid derwyl gha, mi mit ihm abzgäh. I ha mit
mine Gidanke zschloh gha, i ha se müeße worben u chehre u
zsämerächen u zette bis i heiterhäle Tag ihe. Aber nachhär han i
gwüßt, was i [bookmark: page026]26 wott. Scho i der nächschte Zytig isch wider en
Usschrybig gsi, wo mer hätt chönne passe. Das isch mer äberächt
cho. I ha der Meischter gfrogt, gäb i am Samschtig zmittag dörf goh
— eis Tags hätt es ’s nid möge gäh. Er het mersch erloubt, aber
balget, das Gläuf erleidi-n-ihm jez afe. I ha d’Achsle glüpft, es
sig mer ou zwider; aber i chönns nid angersch yrichte. Der Jung
ischt ou derbi gsi. Er het em Vater abbroche u verheiße, er well de
der Stal scho bsorge, i söll nume goh. ‹Guet emel afe›, han i
däicht, u am Samschti zmittag han i mi gsundiget u bi ab de Schine.
Jettin han i der Tag vorhinen es Chärtli gschickt, i gang wider um
öppis us u chöm erscht am Sunndi-z’obe hei. Uf der Station han i es
Retuhr-Billie glöst u bi uf e Zug, aber nume zwo Statione gfahre.
Derno bin i usgstige un uf Schlychwäge wider gäge hei zue. Afangs
Nacht bin i zu Jettis Hüsli cho. Im Rüthölzli näbezueche han i mi
hinger eme Räckholtertschupp versteckt. Es isch nid aparti
feischter worde sälb Nacht, un i ha guet zu Jettis Stüblipfäischter
gseh. Das han i fescht im Oug gha. I wette, wen eine vor em Tschupp
düre wär, er hätt miner Ouge dürsch Chries düre gseh zünte. Stell
du der jeze vor, was das für mi isch für-n-es Warte gsi! E so mueß
es eim hinger der Chefitür z’muet sy, wen er nid weiß, gäb er
freigsprochen oder ghäicht wird. Ganz zitterige bin i worde; wen es
Läubeli gfallen ischt, bin i zwäggschosse. ’s Härz het mer bis i
Hals uehe gchlopfet. Aber es isch nüt gscheh, niemmer isch cho u
Zwölfi isch scho ubere gsi. Un i ha zuemmer gseit: E Nar bischt!
Worum hesch di däwäg lo ufreise. Jez chaischt hinger em
Räckholterstock gruppen u chuppe bis d’verhogeret bischt, u bi
Jettin inne hättisch es sövel schön gha. Un es het mi a allne Hoore
zu Jettis Pfäischter ubere zoge.

		[bookmark: page027]27 Du
rüehrt si nöjis. I lose. Der Ote isch mer stillgstange. Vom Wald
ubere chunnt eine z’tyche u luegt uf all Syten ume. I gseh: A der
Größi a chönnt es dä sy, wo-n-i im Verdacht ha. I ha nid Mux
gmacht. Numen uf d’Zäng bisse han i. Wi-n-e Fuchs tüßelet dä Kärli
ums Hüsli ume. Vor Jettis Stübli macht er halt u töppelet am
Flügeli, nume süferli, mis Härz het emel allwäg luter
gchlopfet.

		Langgäng het er vergäben aghoschet. Ändtlig geit ’s Flügeli uf.
Was gredt worden ischt, han i nid sicher chönnen ungerscheide. Si
hei bloß gchüschelet. Lang lang eso. Nume hie u do es Wort han i
chönnen erhasche. Us allem use han i gmerkt: Jetti wott ne
heischicke. Aber er het gäng ume früsch agsetzt un agsetzt un ihm
gflattiert u an ihm gchähret u nid welle goh. Un ändtlig loht es
ne-n-ihe.

		Lue, dersälb Ougeblick isch es mer gsi, wi we-mer e
Tröschmaschinetambur im Chopf obe schnuureti u eine Halmrächete u
Bühniwüscheten ihe ließ. Es isch mer alls zringetum ggange u het
mer füürig Ringe gäh vor den Ouge. I bi nümme mine sälber gsi u
weiß nid, wi-n-i hinger em Räckholter vüre cho bi. Ungereinisch bin
i vor em Hüsli zuehe gstange, ha d’Zügstange ab de Grippelstüdline
gschrisse u bi dermit stötzlige dür’sch Pfäischter y. Das het
gchrachet u gchlinglet, d’Stücki vom Pfäischterchrütz si wit i’s
Stübli hingere gfahre. Die dinne hei e Brüel to u si vor Chlupf
fascht a di oberi Tili uehe gschosse. Derno hets en Ougeblick
ghäscheret. Der anger wott zum Pfäischter us springen u furt. I
fasse ne u z’Bode mit ihm. Im Dachstrouf ume hei mer enangere
tröhlt, bal ischt einen obedruffe gsi, bal der anger. Derzue hei
mer enangere gchnodet u gwörgt, es het [bookmark: page028]28 en jedere gmacht, was er
chönne het, u blüetet hei mer bedsame wi d’Säuli. Jetti isch
dernäbe gstange u het brüelet u pläret, u der Stöifatt isch mit der
Latärne cho zünte. Jez het si dise chönne losschryße u Päch gäh.
Aber es het ihm nüt meh gnützt. Mir hei ne wohl gchennt; der Fridu
isch es gsi, dä schlächt Hung.

		Derno han i mit Jettin abgrächnet. Das isch dogstange, wi-n-e
blüejige Baum nomene Hagelwätter. Am ganze Lyb gschlotteret het es
’s. Nid es Wort hätt es vürebrocht.

		‹So›, brüelen i ’s a, ‹es settigs Schachetaascheli bisch du, es
settigs Schleipfeli. Nu jo, de si mir zsäme fertig. Lueg jez
sälber, wi’s der de geit; mi gsehsch nümmen ume›.

		Dermit bin i ggange u ha nümmen umegluegt. I ha nume no ghört,
daß der Steufatt mit Jettin wüescht to het un ihm gseit: ‹Du bisch
der dümmscht Plack uf Gottes Ärdboden obe!›

		Wo-n-i heicho bi, han i afoh packe, so sträng daß i möge ha. Am
Morge druf han i dem Meischter der Dienscht gchüntet. Natürlig het
er welle wüsse worum, un i ha usgläärt vor ihm. Es ischt ihm cho,
wi-n-e Blitz us heiterem Himel. Zerscht het er mer no welle
Grobheite mache. Aber wo-n-er du sis Sühndli het verhört u gseh, wi
dä-n-es verblätzets Ziferblatt het, ischt er du freine worde u het
si ygloh. Mit Gäld verschoppe hätt er welle, choufe hätt er mi
welle. I soll jez Jettin glych näh, är gäb is e schöni Usstüür u
derno: Schwumm druber! I ha scho bygriffe, wele Dorn daß ne sticht.
Er het gförchtet, es gäb e wüeschte Lärme u Fritzlis Zuekünftigi
chönnt de wellen us em Lätsch schlüüffe. Drum ischt er e so halige
gsi. Föifhundert Fränkli het er mer [bookmark: page029]29 botte, wen i nüt säg. Un er
hätt mer no meh ggäh, wen i gmärtet hätt. Aber i ha mi bidanket.
Weisch Kathrini, i ha süsch ’s Gäld z’Ehre zoge. Aber e settige
schmutzige Verdienscht han i nid welle. U wen er mer no vier-,
föifmol meh hätt dargstreckt, es hätt ihm nüt abtreit. Mit Jettin
bin i fertig gsi.»

		Der Mil het abgsetzt u müeße verschnuppe. D’Püüri het ne-n-es
Rüngli lo mache. Derno frogt si:

		«U hesch sider nie nüt meh von ihm ghört?»

		«Jä wohl, wart nume, i bi no nid fertig. Für ne Rung bin i du i
’s Dütschen use go Schwyzer sy. I ha däicht, i sig de drus u dänne.
Aber es isch dert ou nid am baschte für mi gsi. Es het mi gäge hei
zue zoge. U öppe zwöi Johr speter, wo di Gschicht het verroche gha,
bin i ume gäg em Ämmetal zue, aber nid i di glychi Gäget.

		Vome Kamerad han i vernoh, Jetti heig mer no-n-e Zitlang
nohegforschet. Derno heig es ghüratet. Was gloubsch de wän? Der
Vanotschi, der Italjäner. Er sig no grüüsli froh gsi, daß es ne
gnoh heig. ‹He nu han i däicht, wo-n-i das vernoh ha, ‹jez isch di
Gschicht fertig. Es ischt e Fählblätz i mim Läben u blybt e
Fählblätz; aber was wott me? Söttigs cha angernen ou passiere, i bi
allwäg nid der einzig, wo mit em Wybervolch het Päch gha.»

		Der Mil het wider es Zitli gschwige. «Hättsch de nid öppen en
angeri ou no ubercho?» sticht ne d’Püüri wider a.

		«I ha am erschte Pflaschter gnue gha u kes zwöits bigährt», seit
der Mil ruuch u luegt eme Stärne no, wo gfallen ischt.

		«Aber worum bisch de hinecht so verstöberete vom Märit heicho?
Isch es öppe gäng no nid fertig?»

		[bookmark: page030]30 Der
Mil het der Ote wider töif ungeruehe greicht. «Weischt, wän i hüt
gseh ha? Jettin — Jettin, un es chlys Meiteli bi-n-ihm. I ha’s
sofort umegchennt. Es het bime Stang Chestele u Orange u derige
Züüg fel gha. Für ganz sicher zsy, frogeni no-n-e Märithändler, was
das für-n-e Frou sig, wo dert e Stang heig, wi die heiß. Jä gäb i
die nid chenn, die handli doch scho lang mit settigem u gang uf
d’Märite, vilicht daß si süsch nid grad hiehäre cho sig. Das sig
d’Frou Vanotschi. Aber es sig de nid öppe en Italjänere. Ihre Ma
sig en Italjäner gsi. U dä heig ere das Händeli ygrichtet, wo-n-er
no gläbt heig. Si heig ou viel Ungfehl gha, di Frou. Der Ma sig ere
ab eme Grüscht ahe gfalle u heig si wüesch gstruppiert. U däwäg
heig si ne müeßen im Huus ha, meh weder drü Johr u zue-n-ihm luege,
gäb er ändtlige heig chönne stärbe. Jä, u das heig si de gmacht, do
hätt de niemmer öppis chönne säge. Es sig e rächti Frou, die Frou
Vanotschi, d’Lüt heigi se gärn, vor dere müeß me Respäkt ha.

		Chaisch der däiche, wi mir das worden ischt, wo-n-i die Red
ghört ha! Jetti e rächti Frou, wo me vor ere müeß Respäkt ha.
Fascht uf e Chopf gstange bin i. I ha emel nid furt chönne; no
einisch zu däm Stang ubere han i müeße. So het mi das ungerholzet!
Aber der Huet han i richtig wit vorahe zoge u d’Nase nit z’wit vüre
gha. Däwäg han i lang verschleikts zuegluegt. U wo-n-i du Jettin
rächt bitrachtet ha, isch mer z’ganzer Wang ihe gange, daß es nümme
’s glyche syg. ’s Unglück het an ihm zimmeret un e Frou us ihm
gmacht. I hätt nüt an ihm gseh, wo-n-i hätt chönne tadle. Aber
erscht, was i du nachhär gwahret ha! Das Meiteli, wo isch bi Jettin
gsi — wo-n-i däm ufs Hängli gluegt ha!

		[bookmark: page031]31
Kathrini, du weischt, wi-n-i e chlynne Finger ha a der lingge Hang!
Ke Möntsch uf der ganze Wält obe het e settige Finger. Nume das
chlyne Meiteli het prezis es glychigs Fingerli am lingge Hängli. U
das chlynne Wärzli, wo-n-i do im rächten ussere Ougsegge ha, het äs
ou u haargenau uf em glychlige Blätzli. Es isch mis Meiteli, es cha
nid angersch sy. Un ischt es settigs härzigs Meiteli, Jettin wi us
em Gsicht gschnitte! U d’Mueter weiß ou, daß es mis Meiteli ischt.
Emili het sis lo toufe; Emili het si-n-ihm grüeft. U gseh het si mi
ou un umegchennt. Ungereinischt isch schi ganz bluetroti worde u
het gfischperet mit de Hänge, i ha nümme chönne luege. I bi uf u
dervo u han e Rung nümme gwüßt, wo mer der Chopf steit, so het mi
allszsäme möge.

		Däich du der jeze Kathrini: I han es sibejährigs Meiteli u ha’s
nid gwüßt u ha’s nie gseh bis hüt, ha nie nüt für is to u ha
gmeint, i heig uf der ganze Wält niemmere — jo — u ha de no gmeint,
was i für ne Pürschtel sig...»

		Der Mil het nümme chönne witer erzelle. Es het ihm d’Stimm
verschlage. Er ischt ufgstange u mit länge Schritte gäg em Huus
zue. D’Püüri isch no-n-es Chehrli blybe hocke. Es ischt eren
allszsäme vorcho, wi-n-e Troum. E settige trocheroten uspeltigen
Emil wi das süscht isch gsi, wo me gmeint het, er heig a nüt Freud
weder a sir Tubakpfyffen u a sim Kassebüechli — u jez chöme vo däm
settig Gschichte vüre! Do soll me meine, mi chenn e Möntsch — nid
dür d’Ringe düre gseht men ihm, verschwyge de ufs Marg ihe. Si het
gar nid gwüßt, was si zu däm allem soll säge. Ändtlig isch schi ou
ufgstangen u gäge heizue, aber si het mängischt ou meh gschlofe,
weder sälb Nacht. Es isch halt so-n-e [bookmark: page032]32 Sach — mängischt, we men
anger Lüt gseht zum Tisch goh, merkti me de erscht, daß me sälber
ou no Hunger hätt.

		*

		Am Morge druf ischt uf der Lingenegg obe wider alls im alte
Trapp glüffe. Der Mil het mit de Märitchleideren ou si Redigi i
Schaft ybschlosse u der Schlüssel abzoge. D’Püüri hätt das Garn vo
geschter no gärn e chli witergspunne. Aber der Mil het nüt welle
merke, u sälber azfoh het sie si doch nid derfür gha. So isch das
ggange bis am nächschte Sunndimorge. Chunnt si der Mil gsunndigeten
i d’Stube cho abmälde, es sig de nid sicher, daß er am Obe
früehlochtig hei chöm, Christe soll si de yrichte, alleini
z’mälche.

		«Was hesch de im Sinn?» frogt ne d’Püüri.

		«Kundschaft yzieh», seit der Mil, u nimmt d’Tür i d’Hang. Er
ischt erscht i der Nacht wider heicho.

		D’Püüri het morndrischt es bös’s Verding gha. Der Gwunger het se
fasch verjagt. Bständig het si im Brunneschopf hinger öppis
z’sueche gha u ischt um d’Stalstür u ums Tennstöri ume glyret. U so
bhäng ere niemmer meh ischt im Wäg gsi, het si Milen agranzt:

		«Hesch guete Bricht vernoh?»

		«Es ischt eso, wi mer dä uf em Märit gseit het.»

		«Jä chaisch de druf goh?»

		«I wirde wohl.»

		«Wän hesch de chönne froge?»

		«Was gloubscht?»

		«O du wirscht öppen i ne Wirtschaft si öppis go hah, u näbeby
öppis go luege z’vernäh.»

		«Nei, Kathrini, das han i angersch agstellt. Zum Pfarer [bookmark: page033]33 bin i ggange,
grad vor di rächti Schmitte. I ha sicheri Uskunft welle.»

		«Was du nid seischt! Daß du das hesch dörfe?»

		«I bi mi emel nid greuig.»

		Dermit isch fertig gsi. Meh isch nid gsi us ihm use z’bringe.
Was er witer im Sinn heig, het d’Püüri müeße warte sy. Di Tage druf
het si chönnen usetüftele, daß er ame Brief schryb. Un e länge un e
wichtige mueß es gsi sy. Der Mil het emel mehrer Obe drannen
ufgsetzt, g’änderet un abgschribe, gäb er isch fertig gsi un uf
d’Poscht gwanderet. U no lenger isch es ggange, gäb d’Antwort isch
do gsi. Mit dere het si der Mil i sim Gaden oben ybschlosse.

		Sälb Zit düren isch d’Püüri afen eis puckti worde. Das Liechte
do all Obe bis i di chydigi Nacht ihe bruch de richtig e Huuffen
Öl, het si gschmählt. Es het se düecht, Mil chönnt ere doch ou
öppen öppis säge, das sig ou e Muggerei däwäg. Un einischt isch es
du grote. Mil isch mit ere Fotografi i d’Hingerstuben ahe cho. Es
ischt e Frou mit zwöine Chinge druffe gsi.

		«Das ischt Jettin, u lue do, das isch mis Meiteli. Lue, wi-n-es
Äugli het u luschtigi Chrüseli. O, was i für ne Freud ha a
däm!»

		«Jä u de das chlynne Buebeli do?» frogt d’Püüri echli spitz.

		«Jä mit däm ischt emel nüt Unguets. Das ischt e chlynne, runde
Notscheli. Gsehscht ihms nid a?»

		D’Püüri het die Fotografi no lang bitrachtet, un es ischt eren
eiget um’s Härz gsi derby. Fascht e chli yfersüchtig isch schi
worde. Aber daß ’s Meiteli es gfreuts Ching sig, het si müeße
zuegäh. Vo der Frou het si nüt gseit, si het se nume gäng wider vo
früschem is Oug gfasset.

		[bookmark: page034]34 «U
jez, was soll de witer wärde?»

		«Das wird si de zeige», seit der Mil.

		Vorläufig si emel gäng no flyßig Briefe hin u här gwanderet, u
wider einischt ischt e Tag cho, wo der Mil Urloub verlangt het.

		«Es wird däich nümme lang goh, müeße mer de z’grächtem für
öpperen anger luege», macht d’Püüri.

		«Das wird si de wyse», seit der Mil u geit.

		«Was das für ne verzäpfte, hingerhäägge Muggi ischt», het
d’Püüri gschumpfe. «Ringer zug men en abverheiti, verroschteti
Strube us eme eichige Pfoschten use, weder daß me däm es Wörteli
usebrung. Nüt tät er eim avertroue.»

		Morndrisch, wo der Mil ischt umecho, het sie si du nümme gha
z’erchlage. ’s Härz ischt ihm du wider einischt uber d’Zunge
glüffe.

		«So»; het er gseit u heiter drigluegt, «jez wär der Flueg
widrumen i d’Fuhre gstellt. Jez muesch de würklig ume nen angere
Dienschte luege. Im Herbscht wei mer de zsäme Hochzit ha, Jetti un
ig, daß mis Meiteli ume e Vater het.»

		«U der Notscheli e Stöifatt», macht d’Püüri mißmuetig u luegt
flirig näbem Mil vorby, «un e Stöifatt isch gäng e sone Sach — emel
i hätt mine Chinge nie eine bigährt z’gäh.»

		«Das chunnt gäng drufab, wi alls lyt. Der Vanotschi isch mim
Meiteli e guete Vater gsi — i schämti mi, der leider z’sy. Dä guet
Möntsch ischt Jettin bygstange, wo’s alli verachtet hei un es mi
niene gwüßt het. Är hets us em Eländ use zoge — wär weiß, was
gscheh wär, wen är nid wär gsi. Das tuen ihm nie vergässe. Für das
will i zu sim Buebli luege, wi wen es mis eigete wär. U Jetti
[bookmark: page035]35 un i
wei ou a-n-angere guet mache, was mer a-n-angere gfählt hei. Mir
hei no-n-e schöne Tel vo üsem Läbe vor is. Därung wei mer de sorge,
daß es Glücksacherli drus wird, wo a der Sunnsite lyt u nid wider e
Fählblätz.»

		«Jä nu, i wünschen ech Glück», seit d’Püüri, u streckt em Mil
d’Hang dar. «I ma-n-echs scho gönne, wen es ech guet geit. U we d’
de öppen im Fal speter einisch söttischt e Gotte nötig ha, so däich
de ammi.»

		«Mir wei schön vorabläbe», seit der Mil, «aber dankheigischt
einewäg», u het die Hang fescht drückt.

	
		
		Wäge Mädin

		Wo-n-i no bim Holepuur bi Mälcher gsi, han i e Nochber gha, a dä
han i sider no mängisch müeße sinne. Mi het ihm Hämeli-Pekli gseit,
däm sälbdüre, schutzgatterige Manndli. Er het vo üsem Puur ’s
Holehüsli epfange gha un i de Wärche viel bi üs taunet. Dä Pekli
ischt en eigete Chutter gsi bis dert un änenume. Scho we me ne nume
het gseh loufe, ischt ein schier ’sch Lachen acho. Was isch dä
Möntsch desume ghämelet u het sini dünne Scheichli gschlängget! Mi
hätt sölle meine, er hätt emel es Halbdotze, so gleitig het er sche
vürersch gstellt.

		Hushaltig het er keni zuehe züglet. Er isch für ihn sälber gsi.
Früeher sig er zwar verhüratet gsi, het er em Puur erzellt, aber er
heig nid es guets Los troffe gha u sig vo der Frou gscheide. Zwöi
Ching läbti o no; aber si sige erwachse u frogi-n-ihm nüt meh
derno.

		Us dessi Gründen isch es ein scho vo Afang a kurios vorcho, daß
er es ganzes Hüsli epfange het. U ersch rächt druber ufhalte het me
si du müeße, wo me ghört het, wi-n-er i däm Hüsli innen usfäliert.
Mi hätt gwüß chönne meine, es sig unghüürig drin, so het das
gchnodet, polet u grumoret. Bsungersch de z’Nacht! Bis um
Mitternacht het me ne ghöre hämmere, bielen u sage. U doch isch ’s
Hüsli guet e Schybeschutz vom Huus ewägg gstange.

		[bookmark: page037]37 Mir
hei mängisch gwärweiset, was himelmilions ächt dä Pekli gäng eso
ztonachse heig. Un einischt ha mi emel nümme mögen uberha
zfroge.

		Du ischt er mit de Charte vürecho:

		«Meinscht öppen i heig derwyl, mi längen im Bett zstrecke un e
ganzi Nacht zschlofe? Sibezähener Gattig sött i mitenangere chönne
fertig mache: e Chatzetrog, e Hüehnnersädel, e Säufährech, es
Chüngelisteueli, e Härdöpfelchrummen u süscht all der Tusigschieß.
Weisch Mulch», het er gseit, u derzue blinzlet, «es wott mer schi
dickisch nümme rächt schicke, eleini im Bett zschlofe!»...

		«Mhm, jäso! Aber wärisch de nid no schier bas däwäg? Es miech di
emel de niemmer toube?»

		«Abah, i ma nümme gäng ‹bas› sy!»...

		Gly derno isch d’Pflanzzit cho. Pekli het gfislet u zablet en
jedere freien Ougeblick, wi we di ganz Wält müeßt vertromet sy. Er
het der Garten umegstoche, e Zuun drum gmacht, Spinet gsäit,
Mangut, Salat u Rätech, Zibele gsetzt u Ärbs un e Riemen
umegcharschtet für Bohnen u Chabis. Ame-n-Obe het er bschüttet,
Äsche gsäit, Roßmischt zsämegchratzet un uf d’Pflanzig treit oder
ischt um Setzlig usgsprunge. Halb i de Lüften obe ischt er bständig
gsi.

		Ei Nacht bin i erwachet u luegen emel ou zum Pfäischter us. Du
gwahren i e Röti, u meinen es brönn. I bi druff u dranne gsi,
Füürlärme zmache. Zum Glück luegen i du no einisch scherpfer. U was
Hungs isch du los gsi? Im Hüsliport nide hanget ime Chirschboum
oben e brönnigi Sturmlatärne! U drunger zuehe setzt Hämeli-Pekli i
aller Strengi Härdöpfel. Mitternacht ischt ubere gsi; aber Pekli
het einewäg no gäng drigschlage, daß ei [bookmark: page038]38 Streich der anger gmüpft
het. U nid zvergässe: ame Morge het er de vor de Vieren us em Huli
müeße, choge hälfe grase!

		«Du tuesch di de no gschänge u zu me Chrüppel wärche», ha-n-ihm
gseit. Es ischt am Sunndi druf gsi, u mir si zsäme ob mim
Bejihüseli am Wägport ghocket. «Muesch du de nid ou gschlofe
ha?»

		«O öppe nid wichtig», lächlet er. «I has prezis wi di alte
Fülimähre. Wen i cha niderligen u mi es paarmol wale, so bin i scho
wider gleuete.»

		«Jä nu, we das ischt! Aber duure tuesch mi einewäg, we d’
so muesch hunge u schindte. Wi viel bas wärisch doch, we d’
giengisch go Chnächt sy! De hättisch doch ou einisch Fürobe u ’s
Gäld für d’Bhusig blib der im Sack. Zhalbe besser hättischt, u
zhalbe witer chämischt.»

		«Jä — jä jä jä — mi mueß halt wüsse, dür welersch Loch daß der
Hagspatz schlüüft! Mädi nimmt halt e ke Chnächt. Drum tuen i
privatisiere u wott es eigets Hüsli ha.»

		«Aaha — jäso! U däwäg — hesch es de uf Stämpfel, daß si di
nimmt?»

		Dertdüre isch Pekli schynts sälber no nid ganz chäche gsi. Er
het emel e länge Süfzger lo fahre.

		«Es wird si de scho finge. Emel afe der Püntel vor d’Türe gheit
het si mer no nie, ’s Gägeteel, ehnder so süferli Chummchumm
gmacht! U weisch, Mulch, we d’ de einisch Mädin gseh hescht,
begryfsch de, daß es si scho derwärt isch, chli i Strick zlige
für’sch z’ubercho! Vollkomenersch Wybervolch chunnt e kes meh vüre,
potz Stäckelatärnetöri! Hundersächsefüfzg Pfung schwär isch es u so
rund u rotbackig wi-n-e Chrugelibire. Weisch, ganz im Vertroue
gseit: es wär d’Witfrou [bookmark: page039]39 vo mim verstorbnige
Brüeder. Die weiß de halt, was eine vo üsem Gschlächt nutz ischt,
un i chenne seien o. Der Brüeder het mer mängisch gnue von eren
erzellt u nid gnue chönne rüehmme, wie si schaffe chönn u ’s
Chochen u d’Hushaltig verstang. Das isch de en angerlei weder so
nes jungs Güfi, wo no nid emol d’Placke vo de Rhebarbere cha
ungerscheide. U de sövel schön glybeti — o Mulch — das gäb e lingen
Arfel!»

		Peklis Ouge hei wider einisch heiterer züntet weder batzig
Cherze. Was hätt i do sölle säge? Abwehre wär nume Wasser i Bach
treit gsi. D’Liebi macht sälig u di Eltere, wo afen e chli sötti
gschyder sy, tüe de mängisch no am stürmschte, wen es a se
chunnt.

		Affäng, vo denn a hets mi ersch rächt wunger gnoh, wi-n-es use
chöm mit Peklis Liebschaft u Hüraterei. We mer eleini si binangere
gsi, ab em Wärche oder öppen am Oben oder Sunndinomittag uf em
Husbänkli, ha ne gluegt azrüschte, bis er’sch Huttli uspackt het.
Groß Neuigkeite het es nie gäh z’vernäh; aber öppen es Hälmli
Nischti het Pekli allbott zuehe gfergget gha. Ohni Absetze ischt er
bidacht gsi, Sache zuehe z’schleipfe, wo eme junge Husstang
chummlig chöme. Eismol het er es Röschtischüfeli gchouft. ’s
angermol e Suppechachlen erhändelet oder es Wöschzüberli lo mache u
’s dritte süscht öppis Tusigdillersch. E Chatz het o zuehe müeße,
derno si d’Hüehnner a d’Reihe cho u du derno d’Chüngle. Frili het
er dermit bilängerschi meh z’tüe ubercho, müeße de Chüngle grase,
Chatz u Hüehnner fuere, Garte jäte un i der Pflanzig chräble - u
das alls näbem Taune zuehe — aber d’Freud macht de Lüte jungi,
liechti Bei!

		Päch het Pekli richtig ou albeneinisch müeßen i Chouf näh. Emel
mit der Hüehnnerei hets ihm nid rächt welle [bookmark: page040]40 grote, u mir hei nen öppen
ou wilige derwäge ghelkt: siner junge Hüehndli welle allwäg de
zitli afo lege, si heigi scho gar toll, schön, rot Chämme. Bim
Ungerlege sin ihm nämlig fascht alls Güggeli gschloffe. U vo dene
wenige Hüehndline, wo si derby gsi, ischt ihm eis i der Güllen
ersoffe un eis hei-n-ihm d’Chräie gnoh. U der Tüübeler het ihm ou
no chönne der Bär ahäiche, wo-n-er isch cho di Güggeli reiche. Wen
ihm Pekli es Glesli yschäich, well er ihm es Mitteli agäh, daß ihm
i Zuekunft bim Ungerlege gäng numen eir Gattig usschlüüffi. Peklin
het düecht, das wär jez no gäbig, we mes chönnt rischpe, daß es
bloß Hüehndli gäb, un er trappet ihe u reicht der Gutter vüre. Wo
der Tüübeler das Glesli het versorget gha, het er glächlet u troche
gseit: «Muesch halt bloß eis Ei ungerlege, de gits mi armi
sündigi nie zwöiergattig!» Derno isch er aber mit sir Chräze
gschobe.

		Mängischt ame Sunndi isch de Pekli hinger am Tisch ghocket u het
ame Brief gschribe. Aber dert het er mi de nid lo driluege. Nume
d’Adrässe het er mer de öppe gspienzlet.

		Jo nu! Das isch ggange bis ei Obe. Du chunnt Pekli z’chychen u
nimmt mi näbenume:

		«Du los — du hesch doch de no öppen es Halbpfüngeli Hun’g zum
Verchoufe. Es wär mügli, daß Mädi nächschtes einisch chäm, si hets
emel sträng im Sinn. Gäll du sparsch mer de no chli. Weisch, i
verma se nid so grüüsli z’dorfe. I mache re den es Gaffee u reichen
es Halbpfung Anken i der Chäshütte. Ankebock ißt si gar hagelis
gärn, u Gaffee will ere de guete mache, potz
Stäckelatärnetöri!»

		Vo sälbisch a, wen i bi zuen ihm cho, het er allimol gseit:
«Vergiß’s emel de jo nid wäg em Hun’g!» Un allimol [bookmark: page041]41 han ihms
früsch wider versproche — o das het mi doch mängisch glächeret!
Zletscht ha nen afe gfrogt, gäb i ächt no müeß drei Finger ufha
wäge däm lumpige Halbpfüngeli.

		Es het ihm no-n-es längs Warte gäh. Di Wisiten isch nid cho u
nid cho; bis i Heuet use het es si zoge. Öppen es ungrads Mol ha ne
de gneckt: «Joggeli, Joggeli, ’s Birli wott nid falle!»

		Aber er het ’s Mul gäng ame lächerligen Ort gha u ischt alle
boghälsige gsi: «Häb nume ke Chummer für alt Schueh!»

		Ei Samschtizobe chunnt er du ganz ungsinnet z’schnuppe u het
wider ganz züntigi Äuger gmacht:

		«Hesch mer jez no Hun’g? Jez söttis ha. Morn chunnt si. Eh, u
däich ou, wi-n-i jeze drinne bi! Grad äb der Brief cho ischt, nimen
i no eme Husierer e Mählbürschten ab. Un jez bin i vor e Münz use
cho — u mit em Gäld allerwäge schier blutte. Tätisch mer ächt de
mit em Hung chli warte? U gäbisch mer am Änd no zwöi oder drü
Fränkli z’etlehne? Der Puur gangen i nöje nid gärn go stüpfe. U
Chummer bruchtisch wäger e kene z’ha, du uberchömisch es nid ume.
Du weisch jo, gäb i e Rappe z’Unutz bruhe.»

		Hm — i bi süsch nid grad schützige mit Gäldetlehne. Aber was
wott me? Gägen eine, wo verliebt isch bis i’s Chappetschötteli use,
darf me nid wohl der Wüescht mache.

		Numen eis han ihm ygmärtet: i möcht doch de ou öppe gseh, was er
für eini usegläse heig. Vowäge es vollkomes Wybervolch gseht me de
nid all Tag.

		Peklin isch das nume Mähl i si Muelte gsi. Die dörf er fräveli
lo luege. I söll de nume mache, daß i öppen i der [bookmark: page042]42 Nöchtsemi sig. Er wells
de scho rischpe, daß i se chönn is Oug fasse.

		«Aber i mueß pressieren u hei», het er ungereinischt afoh
angschte. «Der Stubeboden ischt i der Mitti düren afen ordeli dünn.
Zum Fürsorg wott i no hurti gon e Stürzel drunger stelle. Süsch
chönnt mer de Mädi no samt de Laden i Härdöpfelchrummen ahe tätsche
— u das chönnt de en ungattligi Sach gäh — Stäckelatärnetöri hä hä
hä hä!»

		Er ischt ume ganz buschuf gsi u dervogscheichlet, daß nie
eso.

		Mornderischt han i Achtig ggäh, wi-n-e Habch im Tschupp. U
richtig, nom Mittag ischt er mit ere cho. I bi do chli uf em Härdli
ume trätschet u ha mi so sattli gäge Peklis Pflanzig zueglo. Un es
ischt emel grote. I ha chönne d’Gwungernase fuetere, ohni der
Schümel schüch z’mache. Pekli het äxtra chli dräit, wo-n-er
d’Ussicht erklärt het. Un i ha emel o no müeße mi Sänf derzue gäh,
gäb de alls eso sig u di Puurehüser würklig so heiße, wi-n-är’sch
im Chopf heig.

		U mi tüüri Sächsi, das Mädi isch de in der Tat no fei es noggigs
Chrugelimutzli gsi. Es Chöpfli het es gha wi-n-es Bärnpuderli
(Föiferweggli) u zwöi milions läbigi lischtigi Äugli drin. Jez han
i ou bigriffe, worum daß Pekli bihouptet het, vollkommenersch
Wybervolch chöm kes vüre: i Mädis Hutt hätt wäger niene meh es
Gymmeli öppis Platz gha, süsch hätt es se versprängt. Am
Chittelbrüschtli het es fasch möge d’Häfftli gstrecke. Öppe grad
wüescht groß isch es nid gsi, das Mädis u Hoorbützi het es e
chli-n-es schittersch gha. Aber agleit isch es gsi — ohni Schmychel
gredt — de grad wättigs brav, alls wi-n-es eme Wybervolch wohl
asteit. I mueß’s [bookmark: page043]43 säge: i hätt emel Peklin nid chönnen abwändig
mache un ihm das Wybervölchli vernütige. ’s Gägeteel, i ha mi müeße
verwungere, daß es si mit ihm agloh het. We me die Zwöi vergliche
het, isch Pekli gar nid guet ab der Zetti cho. Er isch mer nid grad
einischt abschynniger u uberstelliger vorcho, weder näbe Mädin
zuehe. Grüehrt het er schi jo, was ihm isch mügli gsi. Er ischt um
das Mädi ume zwirblet, wi-n-e Heugümper umen es Ämdschöchli.

		D’Wuche druf han ihm bigryflig albeinisch der Spannstab e chli
yto: mi wärd däich de gli müeße Bulver choufen u d’Mürschle
zwägmache für z’kanalle!

		Aber bilängerschi meh han i möge gmerke, daß d’Nuß no nid halig
sy. Pekli het der Chürps lo hange un isch tuuche gsi. Z’ersch het
er mit der Sprach nid vüre welle un ischt uf den Eschten umetanzet.
Aber notinoh ischt ihm d’Löti doch ufgange: was i mein, gäb ihm der
Puur ächt ließ e Plättliboden ihe tue im Chucheli. In es Hüsli ihe,
wo nummen e lättige Chuchibode sig, zieih es Mädin nöje nid fascht.
U Schingelbrättli statt Pfäischterschybe stöih ere Bhusig, wo eine
drinn well privatisiere, ou nid am beschten a, heig si brösmet. Vom
Geiße hah, wi-n-är heig gmeint, heig si ersch nüt welle ghöre, es
Chuehli müeßt de zuehe. So gibelige Geißmilchgaffee bigährti si de
für-n-es Rächt nid... Aber d’Pflanzig, wohl, die hätt ere de
gfalle. ’s Meiezüg heig si-n-ihm ou errüehmt u der Rosestock im
Gartenegge hätt si am liebschte mit ere gnoh. U bsungerbar gfalle
heig es ere, wo-n-er mit em Zügmässer heig Spänlocke gschnitte. Das
wär jez no-n-e chummligi Sach zum Afüüre, heig si erchennt, do hätt
men öppen o no gleitig es Gaffee zwäg.

		Es par Tag isch Pekli ordli tußmangige desume ghürschet;
[bookmark: page044]44 mi het
wohl gseh, daß ihm ’s Freudenöl us em Tägeli g’runnen ischt.
Duderno het er schi wider afo bchymme u afoh bohre, sagen u chnode
halb Nächt.

		Jez müeß vo allererscht es Säusteli gmacht sy. So bhäng er chönn
Härdöpfel grabe, müeßi jungi Säuli zuehe. Wen es ihm grote wett
dermit, so gäb ihm der Erlös e schöni Stüür an e Chueh. So-n-es
Chüehli müeß ihm i Stal, ehnder löih er nid lugg.

		Es isch aber du uscho, daß das Chuehli no wit änet em Bärg
steit: eitag isch der Sattler zun-n-is cho u het Peklin nogfrogt.
Dä heig jez scho bal vier Monet e Madratzen i der Sattlerei u chöm
se nüt cho reiche. Was ächt mit däm Möntsch sig? Gäb ächt dä mein,
mi heig der Platzg süsch nüt z’bruche? Jez soll ersch de mit em
Reihe lo rücke, aber wohlverstange, de nid vergässe, Gäld mit ihm
z’bringe.

		Pekli isch dersälb Tag grad gsi go Säuli reichen in es
Nochberhus. Wo-n-ihm am Obe di Botschaft bi go usrichte, isch es
gsi, wi wen ihm einen e Streich ggäh hätt. Ganz ygruppet isch er.
Un i has wohl chönne bigryffe. Der Lohn, wo-n-er hätt verdienet
gha, het er zum große Teel müeße lo stoh für e Huszeis. Was ihm der
Puur ischt use schuldig worde u no öppis derzue, het er zoge gha
für Säuli z’choufe: u der Sattler het to wi-n-e Wiggle!

		«So verchouf doch di Madratze; meh weder eini wirsch doch nid
nötig ha!»

		«U wen i nume die ha?»

		Jez isch mer umen ygfalle, Pekli heig bim Zügle keni mitbrocht.
Aber i ha gmeint, er heig se lengschte nohegreicht.

		«Jä, wo bisch de jez albe gläge?»

		[bookmark: page045]45
Statt aller Antwort steit er uf, geit i d’Näbetstuben ihe u deckt
mer sis Bett ab, u statt eren Ober- und Ungermadratzen isch nüt
drinne gsi weder e Huuffe Strouh.

		«Aber säg’s der Gottswille niemmere! We’s Mädi vernähm, so wär
alls us un Ame. Daß i so drinne bi, chunnt nienervo här, weder vo
däm verfluechte Fürspräch. Dä het mer’sch Hun’gli gnoh, sälbischt
wo-n-i gscheide bi. Alls Huse het nüt abtreit; i ha alti Räschte
müeße noheschleipfe u sider nie me völlig möge z’grächt cho.»

		«So wärisch doch öppen es Johr zwöi go Chnächt sy, du hättisch
derno gäng umen in e Bhusig chönnen u a’s Hürote däiche.»

		«Jo, we de Mädi nid scho en angere hätt gha, wohl!»

		«So schlach der doch das Mädi us em Chopf; es git süscht ou no
Wybervolch!»

		«He nu, so reich es Biel u schlach mersch drus, us däm alte
Gring, uf enen angeren Wäg isch es nümmen use z’bringe.»

		Jo, das ischt e Gschicht gsi, e verzwickti, hundshäärigi!

		Item, di Madratzen isch du einewäg useglöst worde. Es het emel
du nöjer Peklin es Bätzeli Gäld vorgstreckt, daß er sche het chönne
go reiche. Es wär doch mi armi tüüri ou e strängi Sach gsi, wen er
die vier — föif Stung, wo-n-er schi het Rueuh gönnt, de no hätt
söllen ufem herte Strouh ume hogere.

		Luegit, dä Möntsch het agwängt, es het e ke Gattig gha. Es n’
jedersch Gymmeli het er z’Ehre zoge. Er het Chirschihurdli gmacht u
Chirschi deert. Wo d’Chrusele a sim Heegli si ryf gsi, het er Saft
gchochet drus. Mithine het er de ou öppen es Chochetli Gchöch, e
feiße [bookmark: page046]46
Chüngel oder es par Eier chönne verchoufe; aber es het ou nid hert
bschossen i Gäldseckel.

		Wen er nume nid gäng so vürschützig drigfahre wär; aber
d’Ungidult wäge Mädin het ne halt drangsaliert. Mit de Säuline hätt
er ou no gha solle warte. Un er hätt viel besser to, chli elteri
az’schaffe. Mit dene chlynne Chröttline, wo-n-er gchouft het, ischt
er du ou im Bücki gsi. Dene hätt es nöter to, no chli bi der
Färlimueter z’blybe. Si hätti no Milch söllen ubercho. Pekli het
frili es par Liter g’reicht i der Chäshütte, aber viel zweni.
Herje, wi hei di Tierli es Verding gha; leidi Igeli sin es blibe.
D’Püüri het ihm du afen erloubt, er dörf all Tag es Pintli voll
Chäsmilch im Huus cho reiche. Di Kreatürli hei sen o duuret.

		Es het mi mängisch düecht, es sött Peklin erleide derbi z’sy, wi
eme Schallewärcher. Emel i hätts däwäg nid lang usghalte. Aber är
het halt die gfelligi Gab gha, siner Sache chli größer u schöner
zgseh, weder daß si gsi sy. We men ihn het ghört brichte, si siner
Härdöpfelstude fasch so dick gsi wi Boumstäcke un e ganzi Ell
lenger weder anger Lüten ihrer. U bim Grabe si-n-ihm Tütschi
vüretrohlet, daß si schier nid in e angfährte Chratten ihe möge
hei. Gras heig er, er müeß fasch drin erworge. Aber am meischte
Gidanke mach ihm der Chabis. D’Häutli chömi jeze scho fasch zsäme u
hingerheigi enangere ’s Wachse. Es gang nümme lang, chönni die nume
meh obsi drus. Das wärd de im Herbscht en Usenangeremachete gäh. Di
halbe Sigi däich de ufgstänglet, wil sie si zweni heigi chönne
vertue. U d’Bohne tüeji ou es so ungattlig, die müeß er allwäg de
mit der Füürleitere go gwinne. E sövel e wachsige Summer heig er no
kenen erläbt. Am Änd chöm ’s Saft no i d’Gartescheieli [bookmark: page047]47 u mach se Loub
z’trybe. U für ’sch nächscht Johr sig er de no-n-es Wältsbrösmeli
besser ygrichtet. Er heig scho jezen e Mischthuuffe wi-n-e
Waldhuspuur. Mit däm well er de das Härdli i Galopp gspränge — potz
Stäckebärgstärne!

		Däwäg het er albe gfablet, wen er guet ischt im Strumpf gsi. Mi
het nie rächt gwüßt, söll mes für Ärscht oder Gspaß ufnäh.
Z’zytewys het aber de d’Flöten us emen angere Loch tönt.
Ungereinischt hets ne düecht, alls Awänge well nüt bschieße, si
Sach mingeri ehnder weder mehre. Er heig doch gmeint, wi-n-är
Hüüffen Allergattig überchöm u wi de das zuuni im Gäldseckel, un
jeze sig chuum öppis dervo zgspüre. Gäb ihm ächt öppe so-n-e
Chätzer dervo chönn stäle? Es wär emel no sauft mügli. Wen är alben
e ganze Halbtag nüt deheime sig, chönnt allergattig goh.

		Derno ischt er druflos u het afo Bschlüsine mache u ke Rueuh
gha, bis amen jedere G’hältli es Malzerschlößli ghanget ischt. Aber
mehre hets ihm destwäge glych nid welle, u siner Säuli hei-n-ihm
nüt dis strenger welle brave, wen er sche scho het ybschlosse gha.
Gwachse hätte si nöje no; ’s Gstüedel wär afe do gsi. Aber d’Ränze
hei si gäng no am Rüggen obe gha. Das chöm dervo, het Pekli gseit,
wil si so vore grüüsli vürnähmme gschleiete Rassen abstammi. Mi
söll nume luege, wi dicks Burscht daß si heigi. Burscht sig gäng es
guets Rassezeiche bi Tieren u Lüte. Das bidüti e chächi Natur.

		Es isch sälb Winter dene Säuline wohl cho, hei si chli toll
Burscht un e chächi Natur gha, süscht wäre si i däm chalte Steueli
inn erfrore. U Peklin isch es wohl cho, het er es asäheligs
Chrümmli voll Härdöpfel un e Brügi voll Ufläsobs gha, süscht wärin
ihm di Tierli no sauft z’mitts [bookmark: page048]48 i der Maschtig inne
düregheit. Nume het ne du dä groß Huuffe Häfdöpfel verfüehrt, daß
er no-n-es par Seck voll dervo het verchouft u zweni übersinnet, wi
läng daß si der Winter chönnt strecke. Un eso het es si du
zuetreit, daß Pekli schier vor d’Fuer use cho ischt, lang gäb der
Hustagen isch do gsi. Bigryflig het er du wider chli der bitrüebte
Würkligkeit müeßen uf besseri Bei hälfe. We men ihn het ghört
brichte, hei di Säu to u bravet, daß me si drüber het müeßen
ufhalte. Emel so gäge drei Zäntner het de eini fräveli gwoge. Im
Äcke heige si Späck, es Tischmässer chönnt me samt em Hefti
ahestecke, gäb men ufs Fleisch chäm.

		Derewäg het er de Händlere di Säu bischriben u atreit u
gradeinischt e Chäufer zueheglöckt gha. Der Stutzhüslimetzger, e
dicke Pfuusi mit eme länge Schnouz u ere Stimm, wo ein gäng gmahnet
het a Schüfeißi mit Späckgräubi drin, isch se zersch cho luege.

		Wo-n-er gäg em Hüsli uehen isch cho z’pyschte, isch es Peklin
doch nümme ganz wohl gsi bi der Sach. Er het afo
zruggbuechstabieren i aller Strengi u gseit: heh hm jo — di Säuli
sigi i der Letschti us wahrschynlig schier fählber gsi, si heigi
nümme so rächt gfrässe. Es düech ne, si heigi viel g’leidet; aber
er heig nid chönne druf cho, was hinger ne sig. Vilicht heigi se
d’Ratte z’fasch ploget, si sigi emel z’Nacht gäng e so urüejig
gsi.

		Der Stutzhüsler het nid viel druf gseit, u Pekli ischt ihm go ’s
Säusteltöri ufmache. Jez het der Stutzhüsler ersch nüt meh gseit.
Langgäng ischt er uber d’Säustelwang ihe gläge u het i das Säusteli
ihe ggäuet. Numen um d’Mulegge het’s ihm zocket, wi we ne dä mit de
Hörndline stüpfti u siner chlynnen Äugli hei vor Tüfelsüchtigi ganz
glitzeret.
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Ändtlige het si Pekli nümme mögen uberha u frogt so verschochne «Un
jez, wi gfalle si-n-Ech?»

		«Hm», pärschet der Stutzhüsler dräckig, «zum Metzge si sie mer
wohl höch uf de Beine. Die wäri besser ygrichtet für’sch Springe,
der Schmutz u ’s Fleisch plogeti se nüt. We si ’s Winterburscht
ließi goh u si täti ethääre, so chönnt se vilicht uf Basel ahe gäh
a Poschtwage. Zersch mueß i aber däich de no schrybe!»

		Dermit het er der Stäcke unger en Arm gnoh un isch ggange, ohni
es Bott z’tue.

		Natürlig het er di Gschicht vo dene magere Poschtsäuline im
ganze Revier umen ustreichlet. Es het e Lärme gäh, öppis
erschröckeligs, u Pekli het e Heidemüeih gha, bis er ne numen ischt
los gsi — vo viel löse, herjeh, gar nüt z’rede.

		Es par Tag het si Pekli schier hingernider g’ergeret wäge däm
Säulärme u hätt der Stutzhüsler am liebschte mögen erwörgge. E
sövel gärn wi-n-er hätt es Chuehli zueheto — Heu wär jo-n-es styfs
Stöckli uf der Bühni gläge — aber wo Gäld härnäh? Jo, das ischt e
herti Nuß gsi für ihn. Ändtlige het er e Rank funge. Chuehli
zchoufe het er kes vermöge; aber er het eis ihedinget un a d’Fuer
gnoh. Jez ischt emel glych eis im Stal gstange. Un jez het Peklin
’s Läben ume gfreut, jez het er der Chnopf früscherdings ufto.
Schier Tag u Nacht ischt er i de Sätze gsi oder im Stelleli usse
gruppet u het däm Tierli gchlütterlet u gchrätzlet. Er het nid
nogäh mit Putze bis ’s ganze Fäl glänzt het wi-n-e Spiegel. Derno
het er es Täfeli ob e Baareladen uehegnaglet, dert isch mit
Farbblywyß schön druf gmole gsi der Name «Chroni».

		Wo-n-er alls het im Greis gha, ischt er wider hinger e Tisch
ghocket u het d’Fädere lo übersch Papier tanze. [bookmark: page050]50 Di Vollkomeni hätt zuehe
Sölle. Er isch wider ganz angerhalbsturme gsi wägere u desume
gfägiert, daß ihm d’Hosegschlötter nume so gflöitet hei. Di
Scheichli hei der ganz Tag zäberlet u gfisperet, es het ein nienera
bas gmahnet weder a d’Gable vome Heuwänder, wo im schönschte Louf
ischt. No ob em Stillstoh ischt er gäng vo eim Bei ufs angere
trätschet.

		U si mer de öppen einischt en Ougeblick alleini gsi, Wi-n-e
Schwick het er voren afoh stürme. I bi halt der enzig Möntsch gsi,
wo-n-er vor ihm het dörfe ’s Härz usschütte. Vor mir het er nüt
heimligs gha u mer de dickisch siner Ansichten über d’Lüt u ’s
Wältwäse ghörig zerglideret.

		«Lue», het er einisch gseit, «Wybervolch u Mannevolch, das si
zwöiergattig Zwätschge. Was ’s Mannevolch abitrifft, die solli
gäderig u knochet sy. Fleisch u Schmutz bruhe die nid viel
az’häiche, besser z’spitz weder z’feiß. D’Feißi ischt eini vo de
wüeschtischte Untugete, wo-n-es cha gäh, si macht se nume schlampig
u ful u bringt sen alletwägen i Hingerlig. Mit em Wybervolch — uha,
das ischt e zwöiti Sach. Die sölli rund sy, wie we si ab em
Dräihbank chämi, u schön teigg u grifig, daß me nid blau Mose
dervotreit, we me numen a se chunnt. Das söll es Arüehre sy wi
zähefränkige Chittelbrüschtlisamet. E Mannevolcharm —
Stäckebärgstärne! — dä söll usgseh, wi we me ne-n-us Wälleselstümpe
zsäme dräit hätt. In e Wybervolcharm hingäge söll me chönne Tümpfi
drücke wi i früschen Anke. ’s Mannevolch u ’s Wybervolch, weisch
Mulch, das ischt wi der Rauft u ’s Lingen am Brot. ’s Mannevolch
söll em Rauft glyche u ’s Wybervolch em Linge. U bi mir u Mädin
stimmt das ufs Loch. I bi frili e chli e düre Straffel u schieße
niemmere [bookmark: page051]51 d’Ungerzüg vo der Tili ahe mit em Chopf. Aber
vürersch chan i gäng no gleitiger weder di meischte Junge. Zäng
fähle mer no kes Halbdotze u der Ote het mi no nie ploget. Ein
klein Männlein; aber ein tapfer Männlein! Wen i de Mädin
z’Chilche füehrti oder z’Märit — Stäckelatärnetägel! — es gieng de
no mängem es Heiterloch uf, daß er schi a Peklin uberluegt un
uberlüpft heig. We me will wüsse, was mit eim sig, mueß me nume
luege, was er für ne Frou heig. Dertdüre tuet me si nid gschwing
uberhoue!»

		Bi settigen Aläße han i de albe bymmer sälber däicht: «Du hesch
se-n-emel no nid! Horne de, we der Haas si gstreckt het.» Säge han
i nöje nid viel möge; i ha albe sälber Churziziti gha, we Pekli
rächt i Täber cho ischt u gredt het, schier wi di föif Büecher
Mosis. U wüsse, wi-n-es usechöm, han i erscht nüt chönne; Wyber u
Windmühline dräije si gar gleitig angersch. Er het die Vollkomeni
emel wider zuehebrocht. Ei Samschti isch schi bim Tusig agrückt u
de im höchschte Staad. Aber wil’s Wärchti gsi ischt, han i dä Rung
minger gäbig Triftig gha, der Sach abz’passe. Einewäg han i doch
chönne zueluege, wi-n-er mit ere uber e Hoger ufcho ischt. Das
Obsiloufe het ere ’s aschynlig nid am beschte chönne; si ischt all
Sibe Schritt stillgstange, het d’Hang ufs Härz gleit u müeße
verschnuppe. Pekli isch vorusghämelet und het ere der Haaggestäcke
dargstreckt, si soll si dranne ha, är well ere de toll niete. Aber
si het si nid däwäg welle lo uehe silmere. Si wird wohlöppen e
Litierig abzehrt ha uber dä stotzig Wäg u di strytbere Pörter. Gly
druf ischt im Hüsli es stolzes Räuchli zum Chemi us zwirblet. Was
er dasmol für sche bröselet het, chan i nid säge, agwängt wird er
allwäg scho ha.
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Mornderischt isch mi es Gwungergüegi acho, un i bi gäg em Hüsli
zuetrappet. Pekli isch nid grad redige gsi, un es Hochzitgsicht het
er ou no nid ufgsetzt gha. Er het mer nid rächt gfalle. Natürlig
han i nid grad mit bede Füüschten i Teig dörfen u froge: Hescht jez
der Chnopf zsämezogen oder hets aber umen abgläcket? Mir hei schön
vorabgläbt u g’wärweiset, gäbs e früehen oder späte Blüejet gäh
well. Derno si mer ufs Grase cho u vom Grasen uf ’s Chuehli, u
drufahe het es si vo sälber gäh, z’froge, was Mädi zum Chuehli
gseit heig. U gäb i furt bi, han i ganz genau gwüßt, wo Peklin der
Schueh drückt.

		D’Dorfete wär ganz styf vorbygange. Mädi heig jo frili über dis
u das z’brösme gha: d’Türfalle sig z’altmödisch, d’Ofeplatte heig e
wüeschte Spalt un e zimäntigi Tarässe miech si besser, weder e
Chiselbsetzi. Hingäge heig es de ou bigriffe, daß das vom Puur
abhangi u daß me de nit mit em Holehüsli bruchti Hochzit z’ha.
D’Wäschgebse sig emel schön griblet gsi u d’Houptsach: ’s Chroni
heig de Mädin usdinget guet gfalle. Es heig fasch nid chönne höre
däm Tierli a der Lämpe chrätzle. Es sig aber ou ke Wunger. Mi söll
es zwöits härestelle, wo-n-e settige liechte Chopf, sövel schön
gchrümmti Hörndli, es settigs Uter un e settige Milchspiegel heig.
Är, Pekli, heig wohl gseh, daß es jez mit Mädin z’usserischt uf der
Gnepfi sig. Grad dehindewägg z’Bode rede mit ihm, heig er zwar no
nid chönne. Äs säg gäng, für z’hürote sig es wohl weni chächs meh
uf em Härz, es well si no bsinne, es pressier no nid sövel. Aber
settigs sig em Wybervolch nie am Ärstischte gsi, un e so heig er di
bescht Hoffnig gha, wo-n-es furt sig.

		Nume eis mach ihm Gidanke, daß er di ganz Nacht e kes Oug zueto
heig. Er sig du no mit Mädin uf e Zug, [bookmark: page053]53 un uf em Bahnhof nide sig
er du wüescht i d’Chlemmi cho. Grad wo Mädi ygstige sig, lueg us em
glyche Wage der Stutzhüsler use. U dä schlächt Cheib heig si du nid
mögen uberha, vor allne Lüten uber ihn z’brüele un ihm afoh
z’schmürzele wäge de Säuline. Der Zug sig scho gfahre, der
Stutzhüsler heig gäng no ghunzet u gföpplet. Wen er nume däm Disen
un Äine hätt chönne d’Lafere verstämpfe mit eme füschtige
Bsetzistei.

		Pekli het nid vergäbe brandschwarze Chummer gha. Scho no dreine
Tagen ischt e Brief cho vo Mädin, un eine, wo nen is ungerischte
Chrotteloch ahegschmätteret het. Alls isch Mädin z’Ohre cho gsi,
nid nume der Lärme wäge dene Basler Poschtsäuline; es het ou
vernoh, daß das Chuehli mit em liechte Gring u schöne Milchspiegel
numen ihedinget sig. U wi-n-es Peklin du das het um d’Nasen ume
zoge! Es ganzes Gufechüssi voll Nödelispitze hei us em Brief
useggugget. E so gang es ein, we men e armi verlasseni Witfrau sig.
We me de no mein, mi heig a men Ort uf der Wält e Möntsch, wo me
chönn uf ihn goh, wärd me däwäg igseifet mit Faltschheit u
Lugiwärch. Daß är’sch däwäg hinger em Liecht dür gfüehrt un i Baare
gsprängt heig, chönn es ihm nie meh vergässe u wen es tusigjährig
wurd. U zwüschen ihe het es de derglyche to, wi-n-es ne bal bal
hätt gärn gha un es gnots ihetrappet wär.

		Wo Pekli dä Brief ubercho het, han i gloubt, er nähm e Hälslig u
litsch si uf, so het das mit ihm husgha.

		Sälbmol han i mi du nümme mögen uberha z’säge: «Du bischt e Göhl
mit dim Mädi. Wäge däm Bumerli wetti mi o goge hingersinne! Du
bisch jo frili ou im Fähler u de no ghörig. Aber lue, i gloube no
jez nid, daß es en enzigen Ougeblick z’ärschtem heig dra däicht, di
[bookmark: page054]54 z’näh.
Das het der uf jede Fal ou nume der Späck dür’sch Mul zoge: I ha’s
numen einisch chönne luege; aber i ha scho gseh, wie schlaui
lischtigi Äugli daß es mache cha. Schryb du-n-ihm zrugg, es sig no
viel feltscher gäge dir weder du gägen ihm. Äs heigs o so wi
d’Chrützspinnele, es gfall ihm, wen öpper im Wub zabli.»

		Affäng, das het emel ou use müeße, abtreit hets allwäg nüt. Dä
het doch Mädin nid dörfe d’Zäng zeige. Eh weder nit het er schi
versprochen u ungerzoge. Sälb Zit ischt er nümmen e Gaarige gsi. Er
isch nume so i den Eggen ume gstange u het d’Bei nohegschleipft
wi-n-es wassersüchtigs Hüehndli.

		Nid emol a sim Chuehli het er meh Freud gha, es het ihm nume no
siner Sorge vermehret. ’s Heustöckli het all Tag g’nideret und
grase het me no gäng nid chönne. Es het e suure, naßchalte Hustage
gäh u wit usse no Schnee u Chelti. Drum het ’s Chuehli wider drus
müeße.

		Ei Morgen isch Pekli mit ihm ab. Es isch sälb Tag böse Wäg gsi,
gfrore u z’plätzewys Ysch. Jez wi geits ihm? Wo-n-er im Dorf niden
uber e Chrützplatzg fahrt, chunnt vo eir Siten es Fuehrwärch
zspränge u vo der angeren e Motor. ’s Chuehli verschücht ihm u foht
a wüescht tue. Pekli ma nüt an ihm g’reise, er het schlächte Stang
gha uf der glatte Stroß u chunnt unger’sch Fuehrwärch. Das Ungfel
isch fertig gsi, mi het nid gwüßt wie. Pekli sälber hätt chuum
chönne säge, wi alls ggange sig. ’s Fuehrwärch het ne hellisch
gwuschet u trischaagget. Eis Bei isch broche gsi u süsch no
allergattig gwirschet u gmüschtet. ’s Chuehli het men i Stal to u
dem Eigetümer Bscheid gmacht, er solls cho reiche. Pekli het i ’s
Chrankehuus müeße. Er isch langgäng vo Sin gsi, wo me ne vürezoge
het. Wo-n-er zue-n-ihm sälber [bookmark: page055]55 cho ischt, het me scho der
Chrankewage bstellt gha. Z’ersch het er nid welle der Wille drigäh,
’s Chrankehuus chömm viel z’tüür für ihn, u wär ihm de siner
Chüngle u Hüehnner well bsorge? — Jä, gäb er de deheimen öpper
hätt, wo zue-n-ihm luege chönnt? — Jo... bstimmt chönn er das nid
säge; aber es wä mügli, daß öpper chäm, we si wüßti, wi-n-är ime
Zuestang sig. — Jä, do druf chönn me si nid verloh, hüh, gäg em
Chrankehuus zue! Pekli het si müeße füege.

		Jeze. Destwäge si siner Hüehnner u Chüngeli glych gfuehret
worde. U d’Houptsach isch gsi: es het ihm sälber emel besseret.

		Wo men afe zue-n-ihm dörfe het, bi ne go bsueche. Er het uf mi
planget gha. I ha-n-ihm müeßen e Brief schryben a Mädin u däm
zwüsse tue, was er düregmacht heig u daß er im Chrankehuus sig.
Öpperen anger hätt er das nid dörfe zuemueten u avertroue. I
ha-n-ihms bsorget, so guet is verstange ha.

		Am Sunndi druf, wo-n-i wider i ’s Chrankehuus bi, isch d’Antwort
scho do gsi. Mädi wünsch ihm gueti Besserig. Es tüei ihm leid, daß
es ne-n-eso erwuschet heig. Weder, mi müeß si bi settige
Bigäbeheite gäng ou prüefe, gäb me si nid öppen uf ene Wäg
versündiget heig. Ganz angfährt chöm derigs nid vom Himel ahe.
Churz, es het ihm dütlig z’merke gäh: Ungrächt fingt der Chnächt. —
Jo, däwäg het ihm di Mäde dörfen ebcho, wo sälber nid es Hoor isch
besser gsi.

		Es ischt eren allwäg nützer gsi, i heig se nid grad vor mer gha,
süscht hätt si de ’s Nötigischte vernoh. Es het mi wüescht düecht
vo re, un i ha ke Blatt vor’sch Mul gnoh. Un i ha däicht: wart
nume, du schynheiligi Häx, wen i de wider schrybe, will der de
d’Nase putze. Aber [bookmark: page056]56 i ha mi vergäbe druf gfreut; i ha gar e ke Uftrag
ubercho z’antworte. Pekli het scho gmerkt, wodüre daß der Stei
louft u scho Chummer gha, es chönnt Mädin zhert a d’Bei go, wen er
mi ließ mache. U das hätt ihm de wirsch to, weder we men ihm a si
brochni Scheiche gschosse wär. Useghäue het er’sch uf all Fassone.
Mädi meins sicher nid so bös, u mi chönn nid säge, daß es
unbigründt chöm. ’s Gwüsse heig ne sider mängisch gschlage. Er heig
läng Necht drüber nohegstudiert, un es sig ihm öppe gnue ufgwachet,
wi schlächt daß er’sch Mädin gmacht heig.

		Uf das hi han i natürlig d’Pfyffen yzoge. Aber bymmer sälber han
i däicht: eh du guete Tropf! U verschüttet han i’s doch scho chli
gha bi Peklin, un i Zuekunft het är wider sälber gschribe.

		Speter, wo ne wider einisch bsuecht ha, het er mer’sch
Schublädli vo sim Nachttischli vürezoge. Es ischt es Züpfli un es
Mütschli drin gsi u no öppis chlynnere Chrömizügs.

		«Vo Mädin», het er gseit, u glüchtet derzue. «Es isch halt gar
es guetmeinigs.»

		— Gäb es nen ou einisch bsuecht heig, frogen i. — «Bsuecht? Nei,
’s sälb nid, das hätt z’viel z’brichte gäh bi de Lüte.» Aber er sig
glych mit ihm zfride. So heig ne no nüt gfreut uf der Wält wi das
Mütschli u das Züpfli.

		Nu. — Par Wuche derno het Pekli hei chönne. Du ischt er vo
allererscht mit üsem Puur cho rede un ihm cho d’Bhusig absäge. Si
sig ihm für en Ougeblick wohl chöschtlig. ’s Chrankehuus choschti
nen jez gar viel, u Gmein well er um kes Lieb i Aspruch näh. Es
müeß ihm de speter niemmer vürhah, er sig bistüüret worde. Aber wen
er alls sälber well zale, müeß er fürderschhi huse, daß ’s en
erschrökelegi Sach sig. Er well de luegen es [bookmark: page057]57 Stubeli z’epfoh u
z’verdiene, wi-n-er chönn u mög. Drum tüei er em Puur ahah, er soll
nen us em Akkort lo ohni Etschädigung. ’s Hüsli well er ruumme,
sobal er öppis Schickigs funge heig.

		Der Puur het nohegseit un ihm ’s Yse nid zuehe gloh. Was Pekli
het chönnen etmangle vom Husrat, het er z’Gälte gmacht u dermit de
Schulde ’s Mul verschoppet. Nachhären ischt er us üser Gäget
wägzoge, un i ha alli Lengi nüt meh von ihm vernoh.

		Öppe drü Johr speter het der Holepuur Guschti uf em Bärg gha. Du
hei üseren es Paar abgredt, mir welli go luege, wi die zwäg sigi.
Ame Samstigznacht am Zwöi si mer deheimen ab de Schine. Bis am
Sunndizobe hei mer de ume welle hei sy. Mir hei di Guschti i der
Ornig atroffe, nume chli g’mageret hei si gha. Am Sunndizmittag hei
üser Schuehnase scho ume gäge heizue gluegt. Es het grad i
d’Chingelehr glüte, wo mer dür e Längebachgraben us sy.

		Ungereinisch gsehn i dert näbem Wäg Einen uf eme Grienhuuffen
obe hocke. Er het der Chopf i bedne Hänge gha, wi wes ihm nid wohl
wär. Mir hei nid gwüßt, tuet er gnepfe oder Trübsal blose oder was
mit ihm ischt. Aber mir ischt er vom erschten Ougeblick a chennber
vorcho. Un i rede ne-n-emel a u froge, wi wyt daß es jez no sig bis
i ’s Dörfli vüre. Du luegt er uf... u richtig... es ischt üse Pekli
gsi. Aber z’erscht han i mi doch no müeße bsinne, isch es nen oder
isch es ne nid. Eh was het dä Möntsch abgnoh gha u leiden
usgseh!

		I ha di angere lo loufe u gseit, si sölli de bim Pintli es Bier
ha, i chöm de nohe. Derno bin i zu Peklin a ’s Pörtli ghocket. I ha
nüt chönne däiche, weder er sig hert uf em Schrage gsi. I froge ne.
Er schüttlet der Chopf:

		[bookmark: page058]58
«Jä, weisch de no vo allem nüt?»

		«Jä, was sött i de wüsse?»

		«Daß Mädi gstorben ischt... vor föif Wuche... a re Härzlehmi!...
Jeze, wo-n-i hätt Gäld verdienet gha, daß i hätt chönnen e Chueh
choufe... u mer hätti chönne hüraten u zsämecho...» U foht a
abwüsche.

		Un i ha jo’s der Tusig ou bal müeße. Was weit der, wes eim ato
ischt, un er nid angersch cha, weder eiren ahange? Soll me de no go
uber ihn lache?

		«Jä gloubscht, es hätt di de dä Rung gnoh?»

		«Es wurd wohl. Lue du hescht ihm o gäng uberto u ’s nid für das
agluegt, wo-n-es gsi ischt. Aber i ha gwüßt, wi-n-es eis ischt, un
i ha di beschti Hoffnig gha bis z’letscht use. U wen es mi am Änd
nid hätt gnoh... wen es nume no hätt chönne läbe. Es düecht mi...
es heig e ke Gattig... das äs vor mir... het drus müeße...» ’s
Ougewasser ischt ihm wieder cho. «O, i ha-n-e Längiziti...
no-n-ihm...!»

		I hätt ihm gärn uber sis Leid ubereghulfe u nen ufgmunteret.
Aber es ischt albe gar bös — öppe hingernoche chäm ein de no öppis
z’Sin.

		Item... I froge ne du no, was er jeze gwirbi.

		«Heh», macht er, u het ’s Mul verzoge wi wen ihm öppis Strubs uf
d’Zunge cho wär, «jez will i de go Chnächt sy... oder go muuse...
oder go Roßmischt ufläse es chunnt jez nüt meh drufab».

		Das isch ’s Letschte gsi, wo-n-i vo Peklin ghört ha, un es ischt
e guete Rung sider. Er ischt jez allwäg ou scho lengschten ungerem
Härd, u mueß nümme Längiziti ha no Mädin. Un es ischt ihm z’gönne,
ischt er ändtlig ou a d’Rueuh cho, er het mängs düregmacht, u ’s
Schwerschte sicher wäge Mädin.

	
		
		Wi Köbeli zu Uberstrümpfe cho ischt

		«Wi steits, Köbeli, hescht jezen Uberstrümpf?» het der
Churzeneipuur am Sunndi z’Mittag nom Zimis zum Chnächt gseit.
«Weischt, morn geits de i Surgrabewald, hinger di großi Rottanne, u
was wettisch de afoh bi däm Huuffe Schnee, we d’ kener Uberstrümpf
hättischt!»

		«Nei, Uberstrümpf han i grad e kener», brösmet Köbeli vüre,
«weder i ha däicht, i chönnt de öppe d’Hose chli zsämebinge uber
d’Schueh ihe.»

		«Jo emel no sauft, das wurd viel abträge. Schnäggetänz das, mit
däm Hosezsämebinge! Jez wärden eifacht Uberstrümpf agschaffet; das
cha nümmen eso goh, daß d’s ghört hescht!»

		Dodruf het Köbeli weneli u nid viel gseit. Es wär ihm jo scho
glych gsi, Uberstrümpf azschaffe, gwüß, Hoffert wär es keni gsi,
sälb het si gar nüt targget. Aber d’Chatz ischt amen angeren Ort im
Heu gläge.

		Der Puur het ihm agseh, daß nen öppis ribset. «Hescht öppen am
Änd scho widerumen e kes Gäld?»

		«O, öppe nümme grad wichtig», rangget der Chnächt u luegt
derzue, gäb der Himel no gäng uberzoge syg.

		«Köbeli, Köbeli, es het doch bim tusigwätterwillen afen e ke
Gattig. Was bisch du für ne Schüdele! Erscht vor acht Tage han i
der zähe Fränkli gäh, un jez bisch de scho bal wider blutte! Wo
wott das eigetlig mit dir use! Der Lohn für ne ganze Monet
voruszoge u nid emol [bookmark: page060]60 Gäld für nes Paar Uberstrümpf! U doch wär es e
settigi Notsach. Aleh, gib jez d’Charte vüre! Wi viel mangletisch
no, bis es de für nes Paar möcht grecke?»

		«Jä, ’s sälb chan i emel der Ougeblick nid grad säge; i weiß jo
nid, was es Paar öppe möcht choschte.»

		«He, das wurd öppe so bi drüehalb Fränklinen ume goh. Öppe sövel
wirsch doch wohl no ha, oder?»

		«Jo rüehmme chönnt i witersch nid, daß i no breite wär. Öppe drü
Fränkli u nöjis Ungrads müeßtisch mer allwäg vorstrecke.»

		«So, so, so! Du bisch mir e Fidikus! Köbeli, Köbeli, tusig Hung
abenangere, wi isch das mit dir e Gschicht! Lue, we d’ nid eso ne
Guete wärisch zum Wärche u biwanderet i alli Spiel ihe, i hätt di
lengschte nümmen unger em Dach tolet. Das diesen un äine
Wirtshusgläuf u Göiterizüg ame Samschti- u Sunndiznacht erleidet
mer afe wi chalts Chrut! Däich doch ou a diner alte Tagen u bis nid
es settigs milione Lumpetüechli. I wett nüt säge, we d’ungermitts
di Zwöier oder es Glesli hättischt; aber ei un all Wuche go runden
u desumegheie oder i Stock vüre go spile, nei, das ma z’Äschlismatt
fürderschhin nümmen ihe, das bin i der guet derfür. U daß d’ de
gäng no ne settigen eifalte Blösch bischt, wo di angere z’Gascht
het oder der Gring für sche zuehe het, we ’s Schleg git, das isch
doch mi armi Seel afen us em Tierbuech. Bis doch nümmen e settige
Göhl! Mi mueß si ganz schäme, e settige Chnächt z’ha. Lue, i will
der jez no einischt a d’Hang goh; aber so wahr daß i läbe, es isch
’s letschtmol, we d’ di nid angersch ystellscht. Sä, do hescht e
Feufedryßger! Gang i ’s Dorf vüren u chouf es Paar halblinigi
Uberstrümpf, der Blätzlischnyder het jo gäng öppe gmacheti! Aber
das will der uf Stämpfel [bookmark: page061]61 gäh: We d’wider z’läärem
heichunnscht oder Schulde gmacht u ’s Gäld alls verputzt hescht, so
hesch de ou ’s letschtmol bi mir der Löffel i d’Rygle gsteckt, zell
druf!»

		Köbeli het di Bredig lo uber ihn aherüdele u isch do gstange wie
ne Holzbock. Widermuule wär ihm nid z’Sinn cho. Er het sälber müeße
säge, der Puur heig öppis rächt u de no grad ordeli viel. Lang gäng
het er der Föiflyber i der Hang ume dräit u ändtlige
vüredrückt:

		«He nu, so will i das eso mache; es wird däich öppis müeße
g’änderet sy.»

		Dermit ischt er zur Tür us un uber d’Gadestägen uf. Aber es het
ihm nid hert pressiert für furt. Alli Lengi ischt er no im Gaden
ume kniepet, gäb er schi het gsunndiget. Es het ne doch agstellt,
daß ihm der Puur däwäg d’Chuttle putzt het. Sövel räß het der
Meischter no nie mit ihm z’Bode gstellt gha, u ’s Gwüsse het ne
gschlage. Wo-n-er vor em offete Trögli zuehe gstangen ischt, hets
ne ganz b’eländet, daß es eso fascht hohls isch gsi u sövli weni
Chleiderruschtig drin. Er het müeße gnue tue, gäb er es ordligs
Hemmli het funge, u de halblinige Sunndigchleidere si a de
Hosechnöie u Ellboge d’Zettifäde ganz wyß vürecho. Strümpf het er
die müeßen alege, wo-n-ihm d’Meischterfrou d’Wuche vorhär het
gchappet gha. Derfür isch de fascht e neui Handharpfen ungerem
Trögliungerschlacht gläge. Weder nid, daß es öppe Köbelin grad hert
ums handhärpfle wär gsi der Ougeblick. Tuseme u wintsche ischt er
im Gaden ume gnötschelet u het e ländtwilige Gring gmacht oder
ischt uf em Tröglidechel ghocket u het allergattig
z’sämebrattiget.

		Wo ’s gäge de halbe dreie grückt het, ischt er ändtligen
abgschuflet, düre Grabe vüre gägem Dörfli zue. [bookmark: page062]62 Halb vor ischt
Locher-Chrigeli, Schwandbach-Fritzes Charer, zuen ihm cho.

		«Wirscht ou i d’Stadt welle», het ne dä agranzt.

		«E chlyseli», git Köbeli ume.

		«Wosch däich ou go Läbchueche dräije i Stock vüre.»

		«Dä Rung nid; i sött zum Schnyder go di neue Chleider
aprobiere», bhoutet Köbeli.

		«So, so», däicht Chrigeli im gheime, «wo nimmt ächt dä ’s Gäld
här für ne neui Bchleidig? Heh», seit er lut, «das gits de no gäng,
di par Schritt vom Stock ewägg bis zum Blätzlischnyder hesch de no
grad gmacht.»

		«Nenei, dä Rung bin i nid bir Sprütze! Es isch niene gschribe,
daß i de bi ren jedere Hundsverlochete müeß gsi sy. I ha ’s Gäld
süsch z’bruche.»

		«Was ischt jez ächt bi Köbelin für nes Viertel ihe», däicht
Chrigeli u foht vo öppis angerem a.

		Däwäg hei si dis u das verhandlet u si z’sämethaft dür e Grabe
us gschuehnet. Es isch gnietig gsi z’loufe, u wilige hei si müeße
d’Stögeli vo den Absätzen abtschargge.

		Wo si zum Stockwirtshus vüre cho sy, isch dert e große
Lüte-Märit gsi. Mannevolch, Wybervolch u Schuelpurscht — alls isch
dürenangere gramselet. Der Zwirbelet ischt im volle Gang gsi, u
Köbeli het si nid mögen überha zuezluege.

		«Zächni gwinnt», het der Zwirbeler brüelet u ’s Bockbärtli
gschüttet. «Zuehe zur Suppe, wär’sch Zächni het!»

		«He, Marianni, du hescht jo ’s Zächni; mach di doch vüre, du
Stöckli», seit en erwachsni Tochter zu ihrem halbgroße
Schweschterli u schüpft das Meitschi, wo us sir große Torichappen
useluegt, wie ne Muus us eme Chuderbälli, gäg der
Läbchuechechischte zue.

		[bookmark: page063]63
«Säg schön: vergälts Gott z’hunderttusigmol, süsch chunnsch nid i
Himel», git ihm e Chnüder mit eme Laferantimul väterligi Lehr un e
angere seit z’gspassem: «Zeig, ischt er hert bache?»

		«Dä het e ke Zeiger», haberet ne Torichappe-Marianneli ab, u
schlüüft gschwing mit em Läbchuechen ungersch Schöibeli.

		Derwile het der Zwirbeler ’s Redli scho umen i Gang gsetzt, u
mängs Oug luegt hungerig, bi weler Zahl daß ’s Fischbeistängeli
blyb ebhange.

		«Sächsi gwinnt!»

		«Hiezuehe mit Branntewy u Läbchueche», brüelet e länge Gabli u
drückt vüre.

		«Seh do! Tschalp doch uf diner Zeije, du hesch nid uf mine Füeße
glehrt loufe», hässelet es Jumpfräuli u git em Gabli e Stupf mit em
Ellboge.

		«Hule, hule Lisetti! So zieh doch diner Wallishouen e chli zue
der! I cha nüt derfür, daß dir der Schueschter diner Schueh mit em
Chlofterstäcke mueß amässe.»

		«Sibni gwinnt! Un jez isch der Träppel us; aber es chöme no meh
nohe!»

		Näbe der Läbchuechechischte ischt e chlynne Höderi gstange u het
ou es Brättli i der Hang gha. Aber e ke Läbchueche het zuen ihm
welle, u wo-n-er gseh het, daß jeze ’s ganz Bygli wäg ischt, chehrt
er schi um, drückt der Chopf i d’Schöibe vo sir Schweschter u
grännet.

		«Muesch nid briegge, Hansli! Lue, do hesch no ne Batze, u
uberchunnsch de wider nüt, so choufen i der den e
Läbchueche! Schwyg jeze, süscht lache si di de no us!»

		«Zuehe mit de Brättline oder e Batzen ufs Nummero, mir chöi de
nid zwirbele bis am halbi drizächni!» pressiert der Zwirbeler.

		[bookmark: page064]64 Im
Ougeblick si alli zähe Nummero bsetzt. Der Zwirbeler lüpft der
Chischtedechel u zellt wider zähe Stück vüre.

		«Anffang, Anffang!» kommandiert dä mit em Laferantimul,
«Kathrineli tue afe der Baareladen uf, daß d’de zwäg bischt, we
d’öppis unger d’Zäng überchunnscht.»

		«Tue du dinen afe zue, süsch git es de no Dürzug bi der»,
süferet ne Kathrineli ab.

		«Vieri gwinnt! Gsehsch Chlynne, jez überchunnscht jo scho der
Erscht.»

		Das Höderibuebli het ganz zitteret vor Freud u der Läbchueche
sälig a Buuch drückt.

		Inwähret dessi steit Köbeli näb em Stägestock u luegt däm
Gschäft zue. «He, Köbeli, wosch nid ou einisch setze», ranzet ne
der Zwirbeler a.

		«Ha nid derwyl, mueß witersch», seit Köbeli, schüttet der Chopf
u wott goh. Du chöme zwöi Meitschi düre Grabe vüre. Es si die vom
Schützbärg, u Annelisin, die elteri, het Köbeli wohl gchennt.
Annelisi un är si zsäme z’Ungerwisig ggange u denn zemol het äs
albe no tifig chönne ’s Chöpfli gäge der Buebesiten ume dräije, we
der Pfarer ulydig gmacht het: «Es weiß aber niemmer nüt, Köbeli säg
du-n-es!» Aber siderhar het däm Meitschi der Äcke bidänklig
gstabeliget u Gsicht u Ghör hei-n-ihm ou gschwachet. Verwiche,
wo-n-ihm Köbeli isch go pfäischtere, het es vo allem Topplen u
Brichte kes Müxli ghört. Un jez wo-n-es näben ihm düren ischt, hätt
es um kes Lieb chönne ’s Chöpfli gägen ihm ume dräije un ihm e
Blick gönne, u das het Köbelin gar erschröckeli erheglet. Däich me
doch ou, es settigs Unglück! Sövel schöni nußbruuni Äugli u mögen
eim [bookmark: page065]65
nid erchenne, sövel styffi wyßi Öhreli mit Chrüseline drum, u die
si däwäg verschoppet! We das nid e trurigi Sach ischt! Wär hätt
gloubt, daß das mit Annelisin eso usechäm! Köbeli het no meh weder
einisch probiert, gäb es de würklig mit der Gschicht eso bös Stang;
aber er het möge sägen u mache, was er welle het, Annelisi het nüt
von ihm gwahret. Daß er nid gäng z’läärem müeß dostoh u daß öppis
gang, nimmt er emel du ou es Brättli u hilft zwöi- drümol zwirbele.
U nie ischt er gfelliger gsi; im Schwick het er es ganzes Bygli
Läbchuechen erzwirbelet gha. Aber wo-n-er ume luegt, ischt Annelisi
niene meh gsi. Weder es isch nid schwär gsi z’errote, wo-n-es hi
sig: Im Tanzsaal obe hei afen es par vo de Hitzigschte afoh
stungge. Gygerhänel het der Tusigfüeßler-Walzer ufgspielt, eine mit
ere Handharpfe het derzue anger gmacht u d’Baßgyge het der Takt
g’rumpumplet. Jez hei di junge Lüt vor em Wirtshuus nide ke Blybe
meh gha. Eis Tschüppeli nom angere isch düre Husgang hingeren u
uber d’Tanzsaalstägen uf. Zletscht si fasch nume meh Ching do gsi,
u der Zwirbeler het si Kumis ypackt.

		Köbelin hets ou an allne Hoore uber d’Stägen uf gschrisse. Er
isch no gäng ume Stägestock ume glyret u het nid chönne furt cho.
Es het ne fasch verdräit, daß er nid ou het uehe dörfe. Di Musig
ischt in ihn gfahre wi’s Füür i di düre Nodle vomene
Chriseschthuuffe. Wen albe Gygerhänel eso-n-es rächt es schöns
Chehrli het gmacht, isch es Köbelin gsi, er müeß der Hemmlischragen
ufschryße un e Gradusebrüel tue, so lut daß er mög. Es het ihm albe
ganz e heitere Schyn gä vor den Ouge düre. Aber de ischt ihm wider
z’Sinn cho, was der Meischter gseit heig, u de het er der Ote ganz
läng müeßen [bookmark: page066]66 ungeruehe näh. Wen er nume gwüßt hätt, was
Annelisi gschäfteti; das het ne schier z’Tod wunger gnoh. U du het
er afoh rächne. Am Änd, wen er numen en einzigi Fläsche hätt, möcht
es de gäng no grecke zome Paar Uberstrümpf, u zsuumme bruchti-n-er
schi eigetlig nid lang. U doch isch es ihm de wider gsi, es schryß
nen öpper zrugg, u wider ischt er blybe stoh, wi-n-e verlorni Seel
vor em Paradies zuehe.

		Du chunnt Locher-Chrigeli uberache u seit im Verbygoh: «Heh,
Köbel, wosch du diner Läbchueche trochen aheworgle? Mach doch nid
der Gschwullnig u chumm ou uberuehe! Es geit gar cheibe luschtig;
es si grad äberächt viel zum Tanze.»

		Derzue het Hänelis Gyge gsunge, o gar millionen ärdeschön — u du
isch’ um Köbelin gscheh gsi.

		«Affäng, mira es Ougeblickeli», macht er, «aber misecht nid für
lang; mir müeße morn go holze u zum Schnyder mueß i no, das isch
fertig!»

		Er nimmt siner Läbchuechen unger d’Chuttefäcke u stopfet uber
d’Stägen uf, es isch no gäng gsi, wi wen er wärweiseti. «E Fläsche
ha — aber numen en enzegi!» nimmt er schi no einisch vor.

		Guet, di Fläschen isch cho, u Köbeli isch zueheghocket. Er het
no Annelisin ghalset, u richtig, es ischt ou do gsi. Jez het er
doch chönnen achtig gäh, was öppe gang u zwüschenihen ou öppen e
Tanz fahre. D’Meitschi si-n-ihm nid ungärn cho, dräije het er schi
chönne wi-n-es Zwirbeli. Dernäbe het er de ou gwüßt, was Astang sig
u manierlig gheiße di Meitschi cho Bscheid tue. Är sälber het em Wy
borget so fasch mügli u nume chli ’s Mul gnetzt dermit. «Nid meh
weder ei Fläsche, uber e Tüfel ihe nid meh!» Das ischt ihm di ganz
Zit dür e [bookmark: page067]67 Chopf trohlet. Gärn wä-n-er einischt Annelisin go
froge; aber er het si gäng no nid trouet. Es het ou tanzet, bal mit
eim, bal mit em angere, Köbeli hätt nid chönne gwahre, daß dem
Meitschi eine bsungersch im Chrättli wär. Dertdüre hets ihm
gwohlet, u so isch das es Zitli ggange, mi het emel scho müeße
liechte.

		Du merkt Köbeli eismols, daß Annelisi der Ougeblick nid grad
Schrys het. Er nimmt ’s Härz i beed Häng u geits i aller Manier go
froge. Kurioserwys hei beedi zsämen e chli rot Chöpf ubercho.

		«Wosch nid ou eine mit mer cho fahre?»

		«I has nid im Sinn», seit Annelisi u luegt näbenume.

		«Worfür nid, wen i froge darf?» worglet Köbeli vüre. Es isch
gsi, wi wen ihm ’s Halszäpfli verchehrt i Schluck cho wär.

		«I schämti mi, mit dir z’tanze», seit Annelisi u luegt ne fescht
a.

		«So nu», macht Köbeli u wird bluetrote, «bisch du für üserein
z’vürnähmm!»

		Aber Annelisi het ihm numen e länge Blick ggäh u si näbenume
dräit. Wi ne prüglete Hung isch Köbeli a si Platz ghocket. Dä läng
trurig Blick het ihm ’s Härz gmacht z’chlopfe; aber er isch nid
sicher gsi, gäb er rächt gläse heig i dene bruunen Ouge, u
Annelisis Wort hei ne guslet.

		«Hescht Abchabis übercho?» helkt ne Locher-Chrigeli.

		«O, emel für dä Rung wohl», lachet Köbeli zwängt, «weder es git
nid nume Wildtuube, zahmen o no, wo ou chöi rugge!» u het e
tüechtige Schluck druber ab gschüttet. Der Nechscht ischt er
richtig nid öppe blybe hocke. Wi ne Schwick het er eini ufgablet
gha. Es ischt [bookmark: page068]68 eini gsi us em Hornbach vüre, e feschti gmodleti
Mocke; si het fasch der Schlutti versprängt u d’Backe hei re ganz
glodelet. Für-n-es Rächt wä si Köbelin wohl plütterhübschi gsi —
weder was hungs, Dokterchrigel het albe gseit: Weme ke Bulver me
het, so git me Holz, es tuet nid di glych Würkung; aber es Trauch
cha men ou mache dervo. Köbeli het richtig müeße pyschte, gäb er
sche het im Gang gha, der Schweiß ischt ihm gradeinischt uber e
Rüggen ahe glüffe. Aber wo si du ändtlig im Schwung gsi ischt, het
si alls näbenume grueßet, wo nen i Wäg cho ischt. Di Pärli, wo me
mit ne zsäme gschossen ischt, si nume so a d’Wang uehe gfloge, u
Köbeli het Freud gha dranne. Numen ischt ihm du di Schadefreud grad
vergange. Wo-n-er di Plütterhübschi zum Wy gfüehrt het, isch schi
no so halb sturmi gsi, pletscht mit ihrne hundertachzg Pfung uf e
Stuehl nider, daß es fei eso ’s ganz Huus gschüttet het u schießt
mit em Ellboge Köbelis Wygutter um — o verfluecht! Köbeli hätt eren
em liebschten e Brätsch gäh.

		«Tüfeli ou», meint si, «das ischt jez dumm ggange! Weder si
ischt emel nümme voll gsi, u du wirscht wohlöppe Gäld ha für
ne-n-angeri.»

		Was het Köbeli angersch welle weder no eini bschicke! Do soll
men öppis dergäge mache, wen ein ’s Unglück däwäg verfolget!
Uhirsche het er e Früschi bschickt; aber er hätt möge süüne wi ne
Schloßhung. Jez isch es us gsi mit Uberstrümpfchoufe. Di dicki
Müeslen isch no ne Rung bi-n-ihm ghocket; aber Köbeli het nümme mit
ere welle fahre u isch froh gsi, wo-n-ihm sen einen isch cho abnäh.
Gly druf ischt Annelisi gäge hei zue. Köbelin hätts ou gjuckt uf u
nohe. Aber was hätts gnützt? Annelisi het jo nüt meh von ihm welle
wüsse, u hei het [bookmark: page069]69 er ou nid dörfen ohni Uberstrümpf. Eso ischt er
blibe hocke, het si der stille Täubi ergäh u si schier der Gring
zerheit, wo Uberstrümpf här näh. Wen er numen emel afe Tuech hätt,
vilicht hät de der Puur es Ysähe, het ne düecht. Aber wie zu Tuech
cho?

		I allem, wi Köbeli däwäg Trübsal blost u ratiburgeret, chunnt
der Stockwirt uberuehe u stolziert i sir länge länge, schwarze
Späcksitechutte im Tanzsaal ume. Köbeli het di Chutte gäng eso
stächig gschouet, u du fahrt ihm wi ne Wätterleich e Gidanke dür e
Chopf. Er macht d’Füüschts u d’Ouge föhn ihm a glitzere. I eim Zug
treicht er sis Glas us u steit uf. Im Ufstoh uberschießt er em
Näbetma sis Glas. Dä wird touben u futteret:

		«Chaisch nid achtig gäh, Läll!»

		«Was, bin i-n-e Läll?» brönnt Köbeli uf u hout däm eis mit der
flache Hang, daß es tätscht. «Do hescht eis füt e Läll!»

		Dä füürtüflet ou uf, reckt uf e Fläschegutter u wott Köbelin
dermit abstrecke. Köbeli nid ful, fasset ne bim Arm, schryßt ihm
der Gutter us de Fingere u schloht ne-n-i Tanzsaal use, daß er i
hundert Stücki fahrt.

		Jez springt der Wirt zuehe.

		«Ufghört do mit Zangge! Wele het agfange?»

		«Das geit di nüt a; mir hei nüt mit dir», muulet ihm Köbeli u
spöit z’nechscht näben ihm düren a Bode.

		«’s Sälb wei mer de no luege, Pürschteli! Vo dir loh mer nid ’s
bös Mul ahäiche. Use mit der!»

		«Wen i de will», polderet Köbeli.

		Der Wirt wott ne fasse. Wi ne Tuubehabch schießt ihm Köbeli a,
packt ne mit em linggen Arm ume Lyb, reckt ihm mit der rächte Hang
i Fäckeschlitz hingere u het a der Fäcke wi mit ere Zange. «Jez
losch nümme [bookmark: page070]70 goh u we der Tüfel uf Stälze chäm», däicht er u
schnellt u schryßt a der Chuttefäcke, so erschröckelig daß er ma.
Aber di Chutte isch vo Guettuech gsi; alls Schryße het nüt
bschosse.

		Jez isch Köbelis Gägner em Wirt z’Hilf cho u het Köbelin gar
erbärmlig täpperet. Aber Köbeli isch am Wirt blibe hange wi ne
Zäch, u di angere hei däm Fahri zuegluegt. Em Wirt isch di Fünkete
z’ersch vor en Ote cho. «Use mit däm Zangghung!» het er gchychet u
derno hei si Köbelin gäg der Türe hingere gschleipft. Köbeli het si
lo schleipfe, aber um kes Lieb der Chuttefäcke lo fahre. Das het
polet uber di Stägen ab u de Wänge no düre Husgang vüre! Uf em
Stägestöckli nide isch Köbeli ungereinisch wider uf de Füeße gsi.
«Ubersch Stöckli us mit ihm!» chürchlet der Wirt. Du fasset der
anger Köbelin bi de Beine u lüpft nen ubersch Gländer ubere. U
Köbeli het das schön lo gscheh. Nume het er tifig mit der Linggen o
no uf e Chuttefäcke greckt u ne i allem Gheie no erwütscht.
Milione, wi het das e Schnall gähl ’s Gländer het schön egäge gha,
un jez het d’Chutte gchroset. Der Wirt het es rüggligen a ’s
Gländer agschnellt un uf sis breite Gsäß nidergsetzt. U rätsch! het
d’Chutten e Schranz übercho vom Chrüz ewäg schreg gägem Armloch zue
bis fascht a Chragen uehe. Fascht halbi isch schi i Köbelis Chloope
blibe. Dä isch no einischt uf vo Bode u het ’s Päch ggäh i de
Länge. «Jez han i emel Tuech für Uberstrümpf, es ma de use cho wi
nes will», het er i allem Springe gfrohlocket.

		Er isch scho wit gsi, der Wirt isch no gäng uf em Stägestöckli
ghocket, het ghibnet u gspöit:

		«Dä hellverfluecht Luscheib, mir mi Sunndigchutte däwäg go
z’vertrome!» Der ganz Husgang voll Bueben [bookmark: page071]71 u Meitschi hei-n-ihm
zuegluegt, wi-n-er ufgraagget ischt u di hingere Viertle verha het.
Un es Pfupfen u Lachen ischt losgange, es het di junge Lüt schier
versprängt! Der Wirt het i sir eifäckige Chutten e Figur gmacht, es
isch zum Gradusebrüele gsi. Wo-n-er gmerkt het, daß er numen
usglachet wird, het er schi gstriche u isch der sälb Obe nümme zum
Vorschyn cho.

		*

		Am angere Morge het Churzeneier Köbelin i ’s Gibät gnoh. «Hescht
jezen Uberstrümpf?»

		«Jo, Uberstrümpf nid grad, aber afe Tuech.»

		«Jä, worum hesch de nid gmachti gnoh?»

		«Es isch mer drum nid gange, wi-n-i welle hätt.»

		«Am Änd hesch de nid emol Tuech! Aleh, vüre mit däm Tuech; das
möcht i gseh!»

		U Köbeli reicht ihm sis Wärli.

		«Was tusig hungs soll jez das wider heiße? Das ischt jo ne Bitz
vore Chutte!»

		«He jo, es wird eso sy», git Köbeli zue u foht a erzelle, wis
ihm ggange sig. Er het uberleit, es wärd am beschte sy, wen er em
Meischter ufrichtig bchenn. Nume wäge Schützbärgannelisin het er
nid ganz vo der Läberen ewägg gredt. Weder der Meischter het glych
möge gmerke, wo-n-es düre haaget. Wo Köbeli erzellt het, wi der
Stockwirt ufem Stägesatz abghocket sig, het der Churzeneipuur ’s
Lache nümme chönne verbyße. Är u der Stockwirt hei ’s Heu nid uf
der glyche Bühni gha u si im Gmeinrat all Bott hinger enangere cho
u drum het er ihm das Malör möge gönne.

		«He nu», het er zletscht gseit, «es ischt jez emel o no eis, daß
d’ mer ’s Mul hesch möge gönne. So will i für [bookmark: page072]72 das Mol aber no näbedüre
luege u mit der Gidult ha. Hoffetlig hesch der glych e Lehr drus
gnoh u weisch de i Zuekunft, wo d’March düregeit.»

		«Gits ächt e Prozäß?» frogt Köbeli.

		«Chönne tät es, aber es wird chuum. I zwyfle, wo der Stockwirt
öppis drus machi. Vilicht isch es ihm lieber, es wärd nid zviel
dervo brichtet.»

		Dermit het Köbeli chönne goh u der Puur het zu sir Frou gseit:
«I ha nid möge derglyche tue: aber e Föifedryßger hätt i gäh, wen i
der Stockwirt ou hätt chönne luegen i sir eifäckige Chutte.» U
wo-n-er sälb Wuchen is Dörfli vüren ischt, het er Köbelin es Paar
höch halblinig Uberstrümpf heigchromet, gar wättigs brav sin es
gsi...

		Es isch du ou e Zit cho, wo Köbeli i di Uberstrümpf ihe het e Ma
gstellt. Dennzemol het du Schützbärgannelisin d’Gsicht besseret, un
es het si ou nümme gschämt mit Köbelin z’tanze. Sogar vor e
Toufstei isch es mit ihm, u nachhär hei si vo Köbelis Meischter ’s
Churzeneibärgli epfange u dert fridlig zsäme ghüselet. U wo si du
afen e tolle Bueb hei gha, het Köbeli ganz anger Sache gluegt in de
Hänge z’bhalte weder frönde Lüten ihrer Chuttefäcke!

	
		
		Chindersäge

		«Lue, es düecht mi mängischt, es sig nümme zum derbi sy», het
Stutz-Mareili zu Stock-Annebäbin gseit, wo für-n-es Stüngli isch
mit der Lismete bi-n-ihm z’Wisite gsi. «Di Pürschtli si mer jo alli
lieb, un i wett nid, daß mer eis minger hätti. Mir hei ne jo
gottlob z’ässe u z’wärche gnue, u mängisch mache si ein Freud. Aber
lue Annebäbi, vom Morge früech bis am Obe spät nüt weder
Purschtezaagg, das erleidet ein doch i Gottsnamen ändtlige. Was die
ein alls verguege un i Stücki schlöh, es het e ke Gattig! Chuum het
me d’Pfäischter gwäsche, si die wider vermoonet, u chuum het me der
Bode gfägt, ischt er scho ume dräckige. Kes Tapi cha men ufem Bett
ha u kes Umhängli am Pfäischter, ohni daß si dra rupfe, immer un
ewig müeße si öppis gfuschtet ha. I wett no nüt chlage, we me de no
z’Nacht chönnt Rueuh ha. Aber ei un all Nächt foht Hansli a treiße
u wott Milch; er ischt ou bsungerbar e handtlige. U de Größere
fählt ou wiligen öppis. Allbot het eis Zangweh oder Büücheliweh
oder ischt ihm schlächt. Nid daß si ungsünger Natur wäri, aber si
hei halt zweni Sorg. Do mueß gschlittlet sy, bis si flätschnaß
Strümpf hei oder bim Brunne gchoslet, bis ke trochene Fade meh am
Ermel ischt. I ma halt nid dürhar gcho mit Luegen u Abwehre. U de
meine si gäng, es mach alls nüt. Aber we si de alben e Rüümmen und
Hueschten ufgläse hei u halb Nächt [bookmark: page074]74 müeße bälle, sött i doch de
hälfe. Der Ma chan i nid schicke. Er het ou bös im Wald u bim
Fuehrwärche, u mueß im Stal luege. Er isch gäng so voll Schlof, daß
me ne mängisch nid emol chönnt wecke. Un i ha z’zitewys ou e
schwäre Chopf, daß es mer ganz trümmlig wird u ma mängisch d’Füeß
fasch nümme nohegschleipfe. U di donschtigs Ubergitzi, gäng no
müeße si enangere Streiche spile! Lue, der Köbi ischt e
Fugejoggeli, ’s Hoor gäbelet ihm allszsäme. Verwiche het er Liselin
e Rysbürschten is Bett to zur Fueßeten ahe. Am Obe het es no nüt
dervo gmerkt. Erscht z’mitts i der Nacht isch es du losgange,
wo-n-es si gstreckt het. Was das Meitli erchlüpft ischt u brüelet
het! Es het halt gmeint, es heig en Igel im Bett.»

		«So so», macht Stock-Annebäbi, aber es hets nume schier
erlächeret, «isch dä Köbi e settige Böserech. Er het halt ordli
viel Läbe! Daß er schi nid am glychen Ort cha stillha, sälb glouben
i. Aber zum Kumissione machen ischt er de ou gar e tifigen u
bsinnte.»

		«Jo das scho; Drätti hout ne-n-ou gäng use; aber mir git er viel
ztüe, u folge chönnt er dickischt ou besser, u de Chlynnere chönnt
er schi ou meh anäh. Lue du söttischt einisch gseh, wie das e Hatz
ischt ame Morge! ‹Müeti, wo si miner Strumpfbänger?› ‹Müeti, ’s
Röckli ytue!› ‹Müeti, wär het mer jez wider e Chnopf i miner
Schuehbängle gmacht!› ‹Müeti, gschwing gschwing e Schöibe, süsch
chumen i hingernohen i d’Schuel!› ‹Müeti, Müeti, Müeti,› däwäg geit
das e ganze Morge, u mi isch schi afe froh, we di Größere furt si i
d’Schuel, es dünnet emel afe. Aber nachhär het me mit de Chlynne
zschloh. Eis hanget ein am Chittel; eis trohlet ein vor de Füeßen
ume, daß me nid düre cha, un [bookmark: page075]75 allizsäme schryße
Gvätterzüg u Sache vüre u vergässes wider dänne ztue, mir hei mi
tüüri mängischt es Verchehr i der Stube wi ime Chrämerlade. Nüt
isch vor ne sicher, ke Schuehlöffel u ke Strähl. Un allbott git es
z’zangge u z’verchlagen u Fride z’stifte. Dickischt, wen i de afe
gnue ha, teilen i de mit der flache Hang us; mit Worten eleini chäm
me nid z’Bode. O, u lue, was das z’wäsche git u z’flicke git,
nienischt wird me dermit fertig! Nüt weder Flären i de
Hemmlisbrüschten u i de Schöibeline u nüt weder Schränz i de Röcke
u Löcher i de Strümpfe, mi wird mängisch fasch z’hingerfür! Es isch
halt doch es Chrütz, e settigi Chuppele Purscht!»

		«Jä e so ubersüünig viel hescht emel de ou no nid», tröschtet
Annebäbi u lächlet fründtlig. «Du söttisch es ou chönne fasse wi
Hubeltani. Dä heig albe gseit: Scho miner drizähe Buebe schieße mer
schiergar d’Huseggen ab, es nähm mi nume wunger, wi de das
do geit, wo si e Chuppele hei! Gsehsch, do magsch du
mit dine Sibne de no lang nid nohe. Un es si emel de gar gfreuti
buschigi Pürschtli!»

		«Jo buschuf u läbig si sie emel gnue. Du stellsch der nid vor,
was die albeinisch für-n-e Lärme mache. Wen i mi ou so ire stille
heimelige Stöcklistube chönnt go verschlüüffe wi du, we ’s mer
erleideti, i möchts de es ungrads Mol ou scho erlyde, we si
haseliere un usgürte. Aber we me gäng u gäng mueß zuehe ha, wird
men ändtlig kabut u uberchunnt der Verleider.»

		«Derfür wachst der de all Tag Chraft nohe zum Hälfe. Di größere
chöi der doch scho mängs abnäh. I tät se rächt yspanne. Das isch
nen e gueti Üebig für speter.»

		«Jo, es lehrt mi öppe scho, se-n-yzspanne. Wi wett i süsch
dürhar möge gcho! Aber we de albe ’s Halbe verpfuscht [bookmark: page076]76 usechunnt, was
si mache, het me de ou Erger. Geschter hei mer welle Surchabis
usenäh. Du wott Liseli emel zwänge, das chönn äs eleini, es heig
mer jo scho mängisch ghulfe. U was macht es du? Der Surbocklistei
lo ertrünne! U dä mueß richtig grad uf di chlynneri Steiguetbocken
ahe gheie, wo-n-i der Brüeih-Chöhli drinne ha, u deren e große Bitz
useschloh. Jo, u die het sövel gchoschtet, un i ha sövel Freud
dranne gha. I ha müeße sure, i ha bal nümme chönne höre. I weiß
nid, was mit mer ischt — aber di Tage düre müeit mi alls, ’s
Pläären isch mer gäng z’vorderischt.»

		«Jä, e Pflicht isch es scho, es Chüppeli Ching z’goumen u
z’ratseme, e Mueter het viel z’träge. Un albeinisch sött si ou
chönne verschnuppe. Weisch was? Ubermorn isch Schuelexametag. Mir
wei chli zsäme z’Exame! Du muesch chli usspanne!»

		«Jo, wi wett i chönne? Wär wett de zu mine Chlynne luege?»

		«E das wird si scho mache. I schicke der Ännin, mi Jumpfere. Das
isch schi gwanet, mit Chingen umz’goh u biwanderet im Huswäsen u
Choche. Däm darf me das scho avertroue. Was meinsch derzue?»

		«We de der Ma nid balgeti...»

		«O, sövel en yträssierten isch Hans nid, daß er der die Freud
nid gönnti! Das loht si scho yrichte.»

		Stutz-Mareili het si no chli gwehrt; aber so re Frou wi
Stock-Annebäbin, wo sövel guete Gaffee mache cha u sövel es guets
Härz het, cha men uf d’Lengi nid widerstoh. Annebäbi hets gar guet
los gha, d’Lüt mit lieblige Worte vorume z’bringe u gäb es furt
ischt, isch es en abgmachti Sach gsi mit däm Examebsuech.
Stutz-Hans het gärn si Wille dri ggäh; ihn schläferis jo glych
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allimol nume. Do, wen es d’Frou gluschti, soll si nume fräveli goh,
ihn schinier das nüt, heiß das, wen öpper zu de Chinge luegi.
Annebäbi het derzue fyn g’lächlet; es het no öppis im Hingerhuet
gha.

		Der Exametag isch cho. Stutz-Mareili isch näben Annebäbin hinger
i der bchränzte Schuelstube ghocket u het yfrig zueglost. Afangs
isch es ihm no nid so rächt heimelig gsi. «Cha ächt de Köbi si
Sach? Blybt Liseli de nid öppe stecke? U chöi si ächt de sövel lang
still u manierlig sy, di wilde Gibeli? We si nume nid öppis
hottschregs astelle, das i mueß ungärn ha!» So het es heimligs
gsinnet, es hätt ihm bal sälber welle tuttere. Aber wo-n-es du gseh
het, daß Köbi u Liseli vo de Tifigischte sy u d’Hang fasch gäng
chöi ufha, isch es ihm grad rächt churzwilig vorcho. Es het si nume
müeße verwungere, was dene chätzibocks Pürschtlinen alls isch
z’Sinn cho, emel äs sälber wär meh weder einischt am Hag anne gsi,
wen es hätt sollen antworte. Bi der mündtlige Rächnigsprob het
Köbeli allen achte rächt gha u numen eis het Mareilin g’ergeret:
Daß dä tusigs Bueb gäng derzue mit der lingge Hang im Schueh nide
grüblet het. I der Pouse het es ihms du richtig gseit: «I has wohl
däicht, du chönnisch nid e ganze Halbtag ordlig im Bank hocke, e
settige Gispel-Gaspel u Zwischpel-Zwaschpel!» «Jo, du chaischt
öppis säge, Müeti», balget Köbeli, «worum hesch mer
d’Sunndigchleider emel mit Gwalt wellen i Spycher ubere häiche. Jez
han i’s du gha.»

		«Er het es Müüsli im Hosegstöß nide gha! Zwüschem Tuech u
zwüsche der Füeteri innen isch es gsi. Mir heis du äbevori
usegloh», hei di angere Buebe brichtet u glachet. Es het se
luschtig düecht. «Uh, das het mi [bookmark: page078]78 gramselet», het Köbeli
gseit u het derzue Ouge gmacht wi füfzgräppigi Glasmarmeli, «i ha
gmeint, i müeß höch ufgumpe. Es het mer de albe gäng wellen ubersch
Chnöi uf chräbele. Du hättischt allwäg ou afe ahe greckt u verhah,
Müeti.» «Sälb däichen i ou», lachet Stock-Annebäbi, der
Schöibebängel het ihm ggumpet. «Gsehscht jez, Mareili, was das
für-n-e Chnüß ischt, dä Köbeli. Nit der hundertischt hätt chönne
rächne däwäg. Chumm Köbeli, das ischt jez no-n-e Läbchuechen oder
Dreizingge wärt.» Es zieht ne zuehe zum Tischli vo der Weggefrou.
«Lies use, was di am meischte freut, jä nume ganz
ungschiniert.»

		Das het si Köbeli nid zwuri lo säge. Er het ufene ferme
Läbchueche greckt, es isch richtig e zwänzgräppige gsi.

		«Bueb, Bueb, bis nid sövel uverschante», schmählt Mareili, «e
batzige tuets ou!»

		Aber Annebäbi het nüt welle wüsse vo Umegäh. «Er het ne säuft
verdienet. Loh mer ne-n jezen errüeje.»

		No der Pause isch du no ’s Singe un Ufsäge cho. Dert ischt ihm
du Liseli so rächt druffe gsi. Es het müeßen es Solo singe, u das
het es de wacker chönne. Fei so gchlingelet het das subere
Gloggestimmli. Wo ’s Lied isch fertig gsi, steit der Presidänt uf u
seit: «Das ischt jez ou es schöns Lied gsi, das het is jez gfalle!
Das wetti mer de am Schluß gärn no einisch ghöre, gällit Manne. Nid
wohr, Lehrer, das singit der de no einischt? U däm Meiteli, wo so
tusigs schön eleini gsunge het, legen i de ou no e Batze zu sim
Examegäld, das will ihm versproche ha.» Eh der tusig, wi isch do
Stutz-Mareili so rots worde! ’s Bluet ischt ihm alls i d’Backen
uehe gschosse, un es het fasch nümme dörfe vorufluege. Aber wohlto
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ihm glych. U Annebäbi het ihm süferli es Müpfli gäh: «Gsehsch jeze
— ghörsch jeze!»

		Wo ’s Examen isch fertig gsi, isch Liseli cho z’springe u het
der Mueter es nagelsneus Halbfränkli gspienzlet. «Lue Mueti — gäll
Müeteli!» Mareili isch ganz erchlüpft. «E sövel viel! Hescht emel
de ou rächt danket.» «Däich wohl, ha-n-i danket!» U dermit isch es
scho ume dervo ghöpperet.

		«Häb emel de sorg u verlier’sch nid. U daß d’mer de nid zfasch
gänggelischt», rüeft ihm Mareili nohe.

		Derno si di Froue no chli umegstange, hei eis gchlapperet u, wo
men ändtlig zuehechönne het, bi de Weggefroue no öppis gchromet für
die deheime. U meh weder eini isch Mareilin cho ’s Kumplimänt mache
wäge sine Chinge. «We miner doch ou so gschickt wäri», het
d’Schwangpüüri gsüfzget. U d’Chrämerfrou im Dorf, wo scho so lang
gärn es Ching hätt gha, isch still näbezuehe gstange u het trurig
drigluegt. Notinoh hei si di Examelüt afoh verloufe un ungereinisch
seit Stock-Annebäbi: «Jez wär i no gärn zu Stuber-Annelisin ubere.
Es het es Ching verdinget, un es nähm mi wunger, wi-n-es däm gieng.
Woscht öppen ou cho, Mareili? Es wär is nid e großen Umwäg u
z’suumme bruchti mer is jo nid lang.»

		He jo, do heig äs nüt dergäge, seit Mareili, nume müeß es de gly
a ’s Heigoh däiche. U dermit si sie ggange. I föif Minute si sie am
Ort gsi u hei topplet. Stuber-Annelisi het ne das Ching gärn zeigt.
Si solli numen innefür cho. D’Wagle isch näbem Ofe gstange. U
drinnen ischt es Kreatürli gläge, daß Gott erbarm! E sövel es
eländs Gschöpf het Mareili sir Läbtig no nie gseh gha. ’s Gsichtli
het Mareilin gmahnet an e Schwumm im Wald. [bookmark: page080]80 E ganzi Techi schwarzes
Hoor ischt uber d’Stirnen ab ghanget, fascht i d’Äugli ahe. U di
Äugli si gsi, wi wen e Ryf druffe läg, trüeb u starig u tod. Kes
Fünkeli Glanz, kes Glüeteli Seel het drus use g’lüchtet. Albeinisch
het es ’s Chöpfli hin u här dräit, linggsumen u rächtsume u
linggsumen u rächtsumen u derzwüsche het es der Spöifer zum Müli us
blost u mit plöderlet, das ischt alls gsi, was es chönne het. U
doch het d’Pflegmueter gseit, sig es scho achtjährig. D’Ärmli het
ihm d’Pflegmueter mit breite Tuechbängeren a d’Sitelähnen abunge
gha. Es blyb ke angeri Gnad. Sobal mes loslöih, chratz es mit de
Fingere i de Äugline oder hämmeri mit de Füschtline uf d’Nase, bis
es blüeti. D’Beinli müeß men ihm bständig dick yfääsche, süsch
sperzti-n-es ahe u schlieg d’Färschere a de Sitelähnen ume. Un es
heig gar leidi Glidli, nume so Bohnestangli, u ke Chraft im Rüggli.
Nid emol ’s Chöpfli mög es rächt träge, vo Hocken oder Stoh oder
Loufe sig ke Red. U sig e ke Hoffnig zha, daß das einischt änderi.
Alls Zuehah u Ystoße träg nüt ab, mi chönn ihm nid hälfe, es sig es
Jammerbildli u blyb es Jammerbildli.

		Mareilin hets ganz tschuderet, wo Annelisi däwäg brichtet het, u
’s Ougewasser ischt ihm gwünd gwünd cho. «Ums Himelswille», seit
es, «so öppis trurigs ha-n-i der Tag i mim Läbe no nie gseh. Wäm
ghört es?»

		«Jä d’Eltere chennen i nüt. I weiß nume, was der Her Pfarer
gseit het: Es sig us em Wältsche vüre cho u der Vater sig e
wüeschte, verluedereten Absänthsüüffer gsi.»

		«Eh min Troscht min Troscht», süfzget Mareili u het d’Häng zsäme
gha u no lang das armen arme Tröpfli agstuunet.

		«Was meinscht jez», frogt Annebäbi no me ne Zitli, «wettisch
diner Siebni tuusche gäge das do?»

		[bookmark: page081]81 «Du
hesch rächt», bikennt Mareili, «i hätt nüt sölle chlage u will i
Zuekunft nümme chlage. Es isch guet, hesch mi hiehäre gfüehrt; die
Lehr vergissen i nie meh. Miner gäh viel ztüe, jo, aber sie si emel
Gottlob u Dank gsung u si alli, wi sie sy sölli. I will no zähemol
lieber mis wilde Gfasel goumen u hirte, weder eme settige Kreatürli
d’Mueter sy.»

		Derno het es i Sack greckt u der Pflegfrau es Fränkli i d’Hang
drückt: «Chouf ihm de öppis.» U Stock-Annebäbi het si Pumper ou
ufgmacht un e Chrom ustelt, gäb si ggange sy.

		Ab em Heigoh het Mareili Schritte gnoh, Stock-Annebäbi het fasch
nid nohe möge u Mareilis Ouge hei e feschte, muetige Blick gha. U
wo-n-es deheimen ischt über d’Schwelle trappet u Hans gfrogt het,
wi-n-es ggange sig, seit es: «Guet isch ggange, üsi Ching hei viel
glehrt dä Winter. Un i ha ou e guete Tag gha u früscherdings öppis
glehrt, wo-n-i i üsem Purschtezaagg inne bal hätt vergässe gha: Daß
gsungi, munteri Ching e Gottessäge sy. I will der de hinecht dervo
brichte.»

		U derno isch es ggange u het der Hansli us der Wiegle gnoh un
ihm es Müntschi gäh.

	
		
		Chlepfer-Änni

		Meinit nid öppe, i well-n-ech vome junge, hübsche Meitschi
brichte! Chlepfer-Änni ischt es alts Runzelefroueli gsi, es
sufersch, aber wäger gar nüt meh es hübsches, hoffärtigs. Vo Hooröl
oder Schmöckseife het das sir Läbelang nüt gwüßt, u für di
schittere Chleidli, wo-n-es treit het, hätt ihm e herrscheligeri
Bättlere nid Dankheigischt gseit. Es wär nid gsi, daß es settigi
hätt müeße träge, es hätt scho besseri vermöge; aber es isch
halt der Meinig gsi, für ihns sigi die hert guet gnue. Es het es
eigets Hüsli gha u chly Härd derzue, «der Chlepfer» het me däm
Geißheimetli gseit. Gäb es isch gsi, wils alben im Hüsli so
gchrachet u gchlepft het, we der Wätterluft rächt cho ischt, oder
gäb mes so touft het, wils schier allimol uf de Steine gchlepft u
gräblet het, we men e Charscht i Bode gschlage het, isch mir nid
chünds. Uf all Fäl hets Ännin düecht, schöner u gäbiger weder im
Chlepfer chönnt es ’s uf der ganze Wält niene ha. ’s Härdli ischt
halt gar schön der Sunne zwäg ghäicht gsi u ’s Wasser het Änni nüt
gha z’schüche, kes Husdach het schöner abgreiset, weder der
Chlepferhoger. U ’s Hüsli het emel toll Dach gha. We scho der
Bysluft ordli dür d’Chleck ihe gschossen ischt, däm het me chönne
vermache. Mit alte Hudle zum Verschoppe ischt Änni guet verseh gsi,
u ’s Holz het ihm scho müeße Wermi gäh, gäb es uf d’Füürblatte cho
ischt. Der ganze Bysluftwang [bookmark: page083]83 no u wo-n-es süscht no
schickig gsi ischt, het Änni ghacket Chrisescht u zsämegläsnigs
Gfräs u Gräschp zuehe byget, so höch daß es chönne het. Was ungerab
gfulet ischg het es all Summeren ersetzt mit früsch Druftue. Der
Howald isch jo noch gsi, u dert het me dörfe z’sämeramisiere nach
Härzesluscht; Konkuränz isch weni gsi z’schühe u d’Zyt het Änni ou
gha. ’s Härdli het es em Nochber verlöje u nume ’s Hostertli un es
Bitzli für Härdöpfel un es paar Chabisstude für ihns bhalte. Us em
Zeisli, wo-n-es ubercho het, isch de Brot agschaffet worde. U we
men afe mit Milch u Brot u Härdöpfel versorget ischt, söll me de mi
Treu nümme chlage — eso hets emel Änni agluegt. Obedruf het es de
no Biren u Öpfel gha, Gälbbire, Dornbire u Hirschbirli, Wyßmalzech,
Spitzohrech u Joggibärger, fascht all Wintere het es chönne deere.
Däich me doch, was das für ne chummligi Sach ischt, so ne
Chittelsack voll dür Bireschnitz! Do brucht me jo nid emol hei go
z’choche, we men im Wald ischt u Holz zsämeliest. U we me de Lüte
scho nume chly geit go der Halmräche zieh, löh si ein scho Ähri
ufläse, u we me ne chly hilft härdöpfle, uberchunnt me ganz sicher
es Chochetli Bohne zum Heiträge oder süscht öppis, wo ein freut.
Mueß me do nid all Morgen u all Ooben em Herrgott danke, daß er
d’Wält e so guet ygrichtet het u de no sövel viel Beeristüdeli u
sövel schöns Geißegchöl druffe loht errünne! Emel Chlepfer-Änni
het’s Danke nie vergässe, sälb isch sicher, u vo z’innerischt use
cho isch es ihm.

		Mi chönnt meine, e ganze Tag eleini zsy, sött ein zum Stärbe
ländtwilig vorcho. Aber das isch nid, im Gägeteel — do darf men
erscht rächt brichte, was ein freut, mi het si vor niemmere
z’schühe u lost eim niemmer [bookmark: page084]84 uf d’Schältwörter. Bösi
Zanggwyber frili wäri nid wohl derby; es tät ne niemmer widerrede u
de wüßte si ufderstell nüt meh. Chlepfer-Änni hingägen isch nid
hurti vorsch Trom use cho, es het gäng brichtet wi-n-es Buech, sig
öpper umewäg gsi oder nid. Bal het’s mit de Hüehnere gha z’kanzle
oder der Sunnen en Asprach gha oder eme Stei, wo-n-ihm ischt am
lätzen Ort gläge oder der Holzburdi, wo-n-ihm het wellen ab em
Buggel rütsche, churz, es het nid angersch chönne weder lut däiche.
Chöit rächne, daß me de d’Ohre gspitzt het, we me i si Nehi cho
ischt.

		Ei Tag het ihm üse Drätti, wo isch Bawart gsi, im Howald hinger
eme Grotze chönne zueluegen u zuelose, wi-n-es es dürsch Tanndli
umgmacht het. Z’erscht isch es lang gäng drum ume träppelet u het
g’wärweiset: «’s Chris isch rots bis i Duller uehe! Oder si ächt
z’oberischt no es par grüen Nodle? I gloube’s doch nid! D’Ringe
isch ganz vertrochnet, u we’s no nid obenus dür ischt, wurd es ’s
emel de. Es ischt no fei e chli es grobs! Sött i ächt z’ersch no
Chrigin froge? (Chrigi, das wär äben üse Vater gsi!) Wen er bielg,
wär es mer mi Treu nid rächt. Weder, er het emel no nie balget mit
mer, i wirde ’s wohl dörfe ha.» Derno isch es druflos mit eme
Bogesagli. Wo ’s Tanndli ischt am Bode gläge u d’Eschtli si
abgmacht gsi, het ’s Brichten u Wärweise scho umen agfange: «Das
ischt jez mi Treu schier schad zum Verholze. Dä Bitz do ungerab gäb
e tolle Wöschstäcke. Aber dere han i kener nötig. Richtig, es gäb
mer ou zwöi drü Ärfeli Schytter. Weder was tusigs, i ha doch Holz i
alli Spiel ihe! I will ’s Stämmli lo lige u nume der Duller u di
düren Eschtli näh. Das Bitzli Holz freut de ou öppere, we sis finge
u nume grad bruchen uf d’Achsle [bookmark: page085]85 z’näh u mit z’goh. Wäger,
wäger, hei de die Freud, viel, viel Freud!» Derno het es siner
Eschtli zsäme bunge u isch mit gäge hei zue.

		Es angersch Mol het me’s de öppe ghöre balge: «Was ischt ou das
für n-es Züg mit dene Beerere. Die chöi doch nie luege, wo sie
trappe, u müeßen alls i Grund u Boden ahe tschalpet ha. Jez hei si
do wider so-n-es schöns Grotzli gschängt. Eine mit eme Schuehyse
het ihm ’s Stämmli halb gschindtet. Es isch doch wäger ou schad! Wi
soll das arme Tröpfli chönne wachse, we men ihm d’Ringen
abstüpft?»

		Drufischt Änni ggange, het es Hämpfeli Lätt vüregrüblet u dem
ungfellige Grotzli d’Wunge schön verstriche.

		Wider einischt, daß i im Wald ha welle goh-ne Geiselstäcke houe,
isch es i de Heubeeristude gsi u het sis Chrättli bal voll gha.
Aber es wäri re no gäng gsi. Du ghören i ’s säge: «Jez weiß i nid
rächt, soll i die dert o no näh oder soll se lo sy? Öpper anger
nähm de o no gärn, wen er chäm cho beere. U a d’Vögeli mueß me
gwünd ou däiche. Richtig, we se niemmer fung u si müeßti z’nüte
goh, roue sie mi doch de. I will jez no es Hämpfeli näh aber nei,
jez mueß es ’s tue,... meh wär uverschant.»

		Mängisch het ihm de öppen e Brommerdorn es Aäli gäh oder der
Chittel verschrisse. De het’s ihm de d’Zächen ahegläse: «Heh, du
wüeschte Gascht du! Was hescht jez dis der meh, we d’ mer hesch
chönnen e Schranz machen u mi verchratze! Mhm, soll i jez grad ’s
Mässer vürenäh u di abhoue?» Meinit der, es heig’s Mässer würklig
vüregnoh? O bhüetis! «Er läbt ou no gärn u het e so schöni grüeni
Bletter. U vilicht treit er de ’s nächscht Johr Beeri, wär
weiß!»

		[bookmark: page086]86 Het
es im Herbscht es halbverfrornigs Ummeli funge, so het es ’s mit
eme Schübeli Miesch deckt: «Arms du — bischt jo scho ganz
gstabeligs. Hättisch di ehnder solle verschlüüffe! Aber gäll, es
het der ou niemmer gseit, es chöm hüür sövel gly cho ywintere!»

		Üse Drätti het albe gseit: «Chlepfer-Ännin falle de einisch di
verwetzte Chleidli ab! Pfyffolterfäcken uberchunnt es de u flügt
gradewägs i Himel uehe!»

		«Jo», seit du d’Mueter einisch druf, «aber de sötti sir Geiß ou
Fäcke wachse, daß si uf u nohe chönnt, süscht hätti die z’tod
Längizyti no enangere.»

		Jo, was die Zwöi zsäme hei es Wäse gha, Änni u si wyßi, alti
Geiß!

		«Jez düecht mi, söttisch es de afe chönne!»

		«M-m-m-m!»

		«Jä, woscht öppe no chli Himpelibletter?»

		«M-m-m-m!»

		«Nid? Was tusigs soll me der de no gäh?»

		«Meeeh! Meeeh!»

		«Stürme du! I weiß mi Treu längstuck nümme, was der soll fuere!
E Schnäderfraß bisch de!»

		«M-m-m-m!»

		«Mohl mohl, gloubs nume, ’s isch gwünd gwünd wohr!»

		«M-m-m-m!»

		«Jä nu, es wird di de scho lehre! ’s wachst jo bal nüt meh vor
luter Tröcheni!»

		«O-o-o-o!»

		«Chaischt jez go jammere. Hättisch d’Grotzli nüt obenabgfrässe,
chönntischt alben ou mit mer i Wald cho! Jez muescht halt
deheimeblybe.»

		«O-o-o-o!»
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«O-o-o-o oder nid! Dert derby blybt’s. Aber es Schübeli Hostertgras
will der doch no go reiche!»

		«Hehehehe!»

		«Gäll, jez lächeret’s di scho ume! Aber wen i de kes meh ha,
muesch de mit haslige Schützlige zfride sy!»

		«Ne-e-e-e!»

		«Mudere du! Mi wird nid fertig mit der!»

		So isch das schier allimol ggange, we Änni ischt i Stal cho.
Dickischt het d’Geiß sogar der Chopf ufgha, d’Ohre glitzt u welle
’s Manndli mache.

		«Eh du alti Hutte, wettischt jez no mit mer mupfen u ziggle!
Söttischt afe gschyder sy, alti Gale.» Aber gfalle het’s Ännin
glych, wen es scho gschmählt het.

		Chly minger guet isch d’Chatz bi-n-ihm agschribe gsi. Si het
albeinischt Untate verüebt, wo’s Ännin nid chönne hei.

		«Äh, wüeschti Bußle du, schäm di, schäm di, schäm di — gäng
Vögeli foh, wo sövel schön singe! Bisch mer nüt meh lieb, gang du
nume, gang! Wott nüt meh vo der, leidi Bußle du! Vögeli foh, u
hesch no der Trog halbvoll Härdöpfelbitzli u Milch gha, schäm
di!»

		Zanggen u öppere wehtue het Änni nid chönne gseh, es het’s bis
z’innerischt i d’Seel ihe gschmirzt. Einischt het eine vo
Nochbersch Buebe der anger gstüpft. Du ischt Änni uf ihn
z’Dorf.

		«Stüpfe darf me nid, d’Tüfle stüpfe! I will der öppis brichte,
du gsehsch de, gäb me soll stüpfen oder nid.» U derno isch es
zuenne ghocket u het mit heiligem Yfer erzellt, wi der rych Ma albe
der arm Lazarus gstüpft heig, we dä unger em Tisch hätt welle
Brösmeli zsämeläse u wi-n-er du derfür i d’Hell cho sig. Das isch
sy Biwys gsi, daß me nid söll stüpfe.

		[bookmark: page088]88 All
Herbscht het is Änni ghulfe Härdöpfel grabe. Einischt hei mer ou e
neui Sorten a’boue gha, Spätröseler het me ne gseit. Vo dene het es
Chnüre gäh, sie hei fasch nid i Chratte möge; di gröschte hei meh
weder zwöi Pfung gwoge. Ungereinischt, wo settigi Tütschi
vüretrohlet sy, het Änni d’Häng uf em Charschtstiel zsäme u seit:
«Do cha me nümmen angersch, do mueß me bäte!» Derno het es der
Chopf uf d’Häng gleit, u mit eme Stimmfall, wo schier gar i di
katholischi Zyt hingere tönt het, halblut afoh brümele (es het
allwäg gmeint, es tüei süferli): «O Heer, mir säge dir Lob u Dank,
für dini heiligi Spys u Trank, für dini heilige Gabe, Gnaden u
Guettate! O Heer, där du läbscht und regierischt als ein wahrer
Gott, sei hochgelobt in Ewigkeit! Ame.»

		Der Chnächt het welle spöttlen u Örgeli dräje derzue. Aber der
Vater het gseit: «Scht do! Änni tuet nume, was mir alli sötti. Das
löht der i Rueuh!»

		Jez düecht ein, eme Froueli wi Ännin sött emel niemmer nüt
z’leid to ha. Aber mi cha si trumpiere. I weiß Buebe, die hei Ännin
hinger em Rüggen es Värschli ufgseit:

		’s alte Chlepfer-Änni, es chochet
Bohnemues.

Es hocket uf em Pfannestiel u rüehrts de mit em Fueß.

		Un i weiß sogar e böse Bueb, wo Ännin einischt Bire gstole het,
u dä Süchelbueb bin ig gsi. Das ischt eso cho: Ame ne Sunndizobe
han i näbem Chlepferhoger zuehe müeße d’Guschti hüete. Es isch
näbligs Herbschtwätter gsi u scho ordli früsch. Par Nochberschbuebe
hei mer ghulfe u drum isch’ luschtig ggange. Mir hei gholzet u
gfüüret, wi mes öppe macht ab em Hüete. Du chunnt eim z’Sinn, mir
sötti Biren u Öpfel ha für’sch Brote. Wi-n-e [bookmark: page089]89 Schwick der ganz Brägel uf
mi los, i soll derfür sorge, daß Obs uf e Lade chöm. Jä, hei dörf i
nid, Vater wurd mer, wen i vo der War furtlief. So soll i
Chlepfer-Ännin go d’Hirschbirli schütte. Das han i o nid welle.
Liecht derno öppere chly Bire z’stibitze hätt mer nid Bläschwinte
gmacht — aber Chlepfer-Ännin, das het mersch nid chönne! Cha sy, i
ha en Ahnig gha, wi miserabel daß es ischt, eme settigen uschuldige
Tröpfli öppis i Wäg z’lege.

		«Es soll doch eine vo euch goh, we der emel Bire weit!»

		«Nei, a dir isch, mir hälfe dir hüete, nid du üs.»

		«U de üse Drätti! Das wurd öppis absetze, wes mer uschäm!»

		«Jä, we du e settige Gägel (Feigling) bischt, wei mir nüt meh
mit der z’tüe ha. Chömit Buebe, mir gange hei!»

		Do bin i i re heilose Chlemmi inne gsi. Gägel loht me si nid
gärn säge, we me no e dumme Bueb ischt, u eleini hüete tuet men ou
nid gärn, we’s vorhär so luschtig ggangen ischt.

		«So wartit, i will de go reiche.»

		«Jä nu, es chönnt der nützer sy, süsch chöme mer nie meh zue
der.»

		Das het gwürkt. I bi abdopplet, dür e Wald ab, unger em Hag dür,
gäge Ännis Hostertli zue. I ha d’Hoffnig gha, es ligi öppe gfallnig
Biren am Bode, daß i ’s Wüeschtischte nid alls müeß mache; aber
ufzläsen isch nid es Gränggeli gsi. Also het’s gheiße: entweder
uverschant sy u go schüttle oder mit lääre Hänge furt u si vo de
Buebe lo usfötzle u kujoniere. Jez het’s mer schi nümme lang
zwöiet. En Ougeblick han i no gspanifet, gäb öppis Verdächtigs
umewäg sig, derno bin i scho im Hirschbirliboum [bookmark: page090]90 obe gsi. Kunscht isch es
keni gsi uf dä uehe, er het gheltet, mi het fascht äbeswegs chönnen
uber e Stammen useloufe. Schüttle han i nid hert brucht, sie si
schön cho z’gaggle. Mit Ufläse han i gfislet, was i chönne ha. Aber
i bi no nid fertig gsi, ischt im Hüsli oben es Pfäischterlöifterli
ggange. Ig i d’Sätz, düre Hag düre wi-n-es Härmli u gäg em Wald
zue, daß es nume so-ne Zyße ggäh het. ’s Härz het mer gchlopfet, es
het mer fasch ’s Hemmlischnöpfli am Halsbängel oben abgsprängt. U
nid nume vom Springe. «Het’s mi ächt gseh? Het’s mi ächt gchennt?»
Die zwo Froge si mer mit Elifantefüeße uf d’Bruscht trappet, daß es
mer schier der Ote het hingerha. «Wes mi bim Vater verchlagti! Däm
sis Gsicht, däm siner Ouge!» Es isch nid öppe Prügel gsi, wo-n-i am
meischte gschoche ha.

		Aber wie mes de het, wes schlächt usechunnt! Nid i bi d’Schuld
gsi, di angere si d’Schuld gsi, uber die bin i toube worde. «Sie
hei mi zwängt, i wär süsch nid ggange.» Daß men e Pföseler ischt,
we me si vo angere loht zwänge, isch mer denn no zweni klar gsi.
Wo-n-i zu de Buebe cho bi, ha ne d’Bire häregheit: «Do heit der
schen jez, dir Fräßhüng!» Mi hei si nid e Brosme gfreut, u ha se de
süscht fürsch Läbe gärn gha. Üsi Hüeterfreud ischt einewäg
verchachlet gsi. Mir hei z’branzen ubercho, si chybig usenangere u
lang nie meh einig worde.

		Mir si di nächschte Tage düre di Birli schwär ufgläge. Es ischt
es Eländ, we men all Ougeblick mueß warte sy: Jez chunnts us!

		I der Wuche druf han i em Vater müeße go Tubak reiche. Der Wäg
het bim Chlepfer düre gfüehrt, sogar innert der Wätterwang hätt i
düre solle. Aber ’s sälbmol bin i ußert der Wätterwang ahe u
düregschosse wi-n-e [bookmark: page091]91 Pfyl. No schlimmer isch es du ab em Uehegoh gsi,
obsi han i nid chönne springe. Drum han i’s mit Düretüßele probiert
u der Äcken yzoge wi-n-e Vagant, wen er näbem Landjegerposchte
vorby geit. Het mer nüt abtreit; Änni het mi doch erlickt. Es mueß
mer g’lußet ha.

		«Spring nume nid. I wott der numen öppis gäh. Lue, i ha do par
schön Biren i der Schöibe, Dornbire, ganz ganz süeße. I gibe der jo
gärn dervo. Nume gang mer de nümmen ufe Hirschbirliboum uehe, gäll
nid! Er chönnt süscht z’Bode falle u du chönntisch di no gschänge.
U de hätt niemmer nüt meh von ihm, du nid un i nid! Ufläse darfscht
scho, nume nid schütte, daß i nid no mueß Chummer ha für di.»

		Derzue het es mer Biren i Sack gsteckt, Dornbire, süeße, aber i
ha der Dorn meh gspürt weder d’Süeßi. Wen es mer e Hampfele Neßle
hätt im Gsicht ume gribe, d’Backe hätti mer nid herter gfüüret.
Wi-n-i bi wägcho, weiß i nümme, mis ganze Bsinnen ischt i däm
Gülleloch voll Schang ungergange, wo-n-i so unerwartet bi
drytrappet gsi.

		Vo sälbem a hei Ännis Bire Rueh gha vor mer. U we siner Dornbire
süeßer wäri gsi weder Hung u siner Gälbbire gälber weder Guld u
d’Hirschbirli no drümol chüschtiger u schickiger znäh, für mi si
sie z’höch obe ghanget und z’fescht agwachse gsi. Vo mim
Lumpestreich het der Vater nid es Wörteli erfahre; Änni het der
ganz Tag gredt, wi-n-es Buech, u doch chönne schwyge. U das han i
däm brave Froueli nie vergässe.

		Wi-n-es du ab der Wält cho ischt, chan i nid säge, e so-n-e Bueb
cha nid gäng i’s glych Loch ihe gugge, er mueß d’Nasen albeinisch
amen angeren Ort z’vorderischt ha. Aber daß Ännin z’letscht no
Pfyffolterfäckli [bookmark: page092]92 gwachse sy, glouben i bilängerschi feschter. Viel
Johr derno het men im Wald no chönne gseh, wi guet daß es ’s gmeint
het u wi-n-es het welle für d’Zuekunft sorge. Dürhar, wo-n-es
Blütteli gsi ischt, het es Tannzapfen i Bode gsteckt gha. Es het si
nämlig ybildet, so-n-e Tannzapfen uberchöm de Würze, wärd e Boum un
us de Batze gäb es de di schöne grüenne Tannescht. U drum isch es
nie us em Wald, ohni e par Zapfe z’stecke, wo-n-es öppen e Lücke
gseh het. Es ischt halt ou grüsli grüsli es eifalts Froueli gsi.
Nume meinen i, es schadti nüt, we men ou hürmehi no settigi eifalti
Froueli atruf i üser unzufridene Wält inne.

	
		
		Vo Hanslin u Grittlin

		Ei Morge seit der Vater:

		«Lue Bueb, do isch d’Täsche u do hesch Gäld. Muescht i ’s Dorf u
go Kumissione mache. Zersch geischt i d’Apotheegg u choufsch für
drei Batze Tüfelsdräck (Theriak). Derno nimmsch bim Flöigebeck im
Egge no-n-e Zwöipfünder. Aber daß d’ mer de gleitig ume chunnscht u
nid wider öppis vergißischt oder verwächslischt, süsch strecke der
de ’s Grännihoor. Was söllischt also höischen i der Apotheegg?»

		«Tüüfelsdräck!»

		«Für wiviel?»

		«Für zwe Batze!»

		«So, hescht aber nid besser glost! Für drei Batze, han i
gseit, daß du d’Sach nid ou besser chasch chopfe! U was hesch de no
meh z’näh?»

		«Bim Eggebeck e Vierpfünder!»

		«E Zwöipfünder, Gali, was de bisch! Hesch du ächt e Rytteren im
Chopf obe! E Zwöipfünder u für drei Batze Tüfelsdräck! So, jez
louf, u bring mer nid öppis Lätzes, süsch gits Wix!»

		Hansli louft u däicht: «Wix bigähren i nöje nid, der Vater cha
albe fasch nümmen ufhöre, wen er einischt agfange het.» U daß er
emel jo nid vergässi, was er zbringe heig, seit er i eim furt für
ihn sälber: «Tüfelsdräck! Tüfelsdräck!» Du ebchunnt ihm uf der
Stroß [bookmark: page094]94
e Lychezug. Wo-n-er näbe däm düre geit, nimmt er schi vor: «Jo nid
öppe gaffe u d’Sach vergässe!» U seit bilängerschi luter:
«Tüfelsdräck! Tüfelsdräck!»

		Hout ihm eine vo de Lychtlüten eis, daß ihm d’Backe gsuret
het:

		«Lumpebueb, weisch du nid, was Ornig ischt. I will dir go
Tüfelsdräck usteile! We me näbeme Lychezug düregeit, seit me:
Tröscht Gott di armi Seel.»

		Hansli ribt d’Backe u im Witerloufe repidiert er, so sträng er
ma:

		«Tröscht Gott di armi Seel! Tröscht Gott di armi Seel!» Chunnt
er zum Platzg, wo der Schindter näbem Wäg es totnigs Chalb
verlochet.

		«Tröscht Gott di armi Seel! Tröscht Gott di armi Seel!» «Eifalte
Kärli», lachet der Schindter, «es Chalb het doch ke Seel! Oder
meinscht mit der arme Seel öppe no mi u wosch mi föpple?
Pürschteli, ’s sälb chönnt der de erleide.» Er schießt Hanslin e
Schuflete Härd i Äcke, «I bi däich süsch gnue ploget mit der
Stinkruschtig!»

		«Stinkruschtig! Stinkruschtig!» Hansli dechlet mit em Wort witer
u het sorg, daß ersch nid verlier.

		Dür e Chehr y chunnt der Dorfmetzger zfahre. Er het e große
Fleischchorb uf em Stellwägeli u Fleisch, Säugräbel, Bluet- u
Läberwürscht drin.

		«Stinkruschtig! Stinkruschtig!»

		«Was, du Luszapfe! I will der zeige, gäb i Stinkruschtig heig!»
U der Metzger lyret ihm eis ab mit der Geisle: «Do hescht es
Pflaschter!»

		Wi isch dä ungfellig Hansli erchlüpft! Er nimmt e Gump uf,
satzet dervo u weiß nüt meh zsäge weder gäng in eim:

		«Do hescht es Pflaschter! Do hescht es Pflaschter!» Du ischt
änet em Hoger niden e Hochzitszug uf der [bookmark: page095]95 Stroß. Hanslin isch es afe
ganz zwider gsi näben öppere düre. Er het gar nid gwüßt, was d’Lüt
wider ihn hei. Nume süferli het er si Thärme gmürmt:

		«Do hescht es Pflaschter! Do hescht es Pflaschter!» Aber der
Hochziter hets doch verstange u gmeint, es sig uf ihn gmünzt.
Wi-n-e Schwick het er Hanslin bim Chabis gnoh u gschüttlet:

		«Bueb, säg mer no es einzigs Wörtli vom Pflaschter, so schryße
dersch Hoor allszsämen us u schloh di dertdüre, wo me hocket,
zwätschgeblau!»

		Hanslin isch es trümmlig worde, u ’s Ougewasser ischt ihm uber
d’Backen ahe trohlet.

		«Zwätschgeblau!» sürmt er «Zwätschgeblau!» Chuum ischt er
föifhundert Schritt witer gsi, notschet der dick Ochsewirt
derhär.

		«Zwätschgeblau! Zwätschgeblau!»

		«Das wurd öppe mi Nase sollen agoh», muetmaßet der Ochsewirt u
luegt dä Bueb tschärbis a. Hansli merkt, daß wider öppis nid
chouscher ischt u sächet dervo: «Zwätschgeblau!»

		«Neinis bim Hundshagel», brummlet der Wirt, «we si scho blau
ischt, brucht mersch destwäge no nid en jedere Fötzelhöck uf
offeter Stroß vür-zha», schießt der Stäcke no Hanslin, preicht nen
i d’Chnöiäcke u frohlocket: «Angfährt preicht o öppis!»

		Hansli packt das Wort u ferggets witer. Bim Eichstutz steit e
Jeger. Dürsch Rüthölzli us gumpet e Haas. Der Jaghung uf u nohe!
Der Jeger schießt, u ’s Hasi pürzlet.

		«Angfährt preicht o öppis! Angfährt preicht o öppis!» macht
Hansli, wo-n-er näbem Jeger düre geit. «Halts Mul, Bueb! Süsch
hetze der der Hung a. Was bruchsch du üsereim cho z’fuxe,
Chrüschmüder, was de bischt!»

		[bookmark: page096]96 Jez
isch Hansli wider uf enes früsches Trom cho. «Chrüschmüder!
Chrüschmüder!» drückt er vüre, wo-n-er näbe der Müli düre geit.

		«Du wettisch gärn es Häfeli voll Schlachmiab-Selbe oder es
Büscheli Hoormilang, heh?» chychet der Müller. «Wen i nid e Sack uf
em Puggel hätt, i wett der de cho chrüschmüdere. Louf du jez mit
dir Täsche!»

		Das het er Hanslin nid zwuri brucht z’säge. Dä isch froh gsi,
daß er sövel gäbig ab der Zetti cho ischt. «Louf du mit dir
Täsche!» het er vor ihm ane gseit uber e Dorfplatzg y.

		Zmitts ufem Dorfplatzg steit der Gmeinsamme mit der Frou u luegt
a Himel ueche, gäb men em Wätter troue dörf.

		«Louf du mit dir Täsche! Louf du mit dir Täsche!»

		«Di Purscht wärde doch vo Johr z’Johr uverschandter!» schmählt
der Gmeinsamme, nimmt Hanslin bim Ohr u tuet e tolle Rupf: «’s
Chäppeli lüpfe tuet me u fründtlig säge: Grüeß Ech Herr Ammen u
Frou! Verstange?» Dermit loht er ne fahre u Hansli steit vor der
Apotheegg u lütet.

		«Was cha me gäh», frogt der Apotheegger, schier gäbs Pfäischter
ischt offe gsi.

		«Heh... heh... Grüeß ech Her Ammen u Frou!» «Jo Tüfelsdräck!»
Der Apotheegger wott ergerlig ’s Pfäischter wider zueschloh.

		«Halt halt», rüeft Hansli, «äbe grad Tüfelsdräck hätt i solle
ha; aber i hätts bim Diller bal vergässe.»

		«Jä wiviel wettisch de? Was hesch für Gäld, zeig!» Hansli
chnüüblet siner Batzen us em Naselumpezopfen use:

		«I hätt drum süsch no öppis sölle chrämere. Wen i nume no wüßt,
was...»

		[bookmark: page097]97 «Du
bisch mir e Höibi! Muesch d’Hosen unger zsäme binge, daß nid alls
userünnt. E Bueb wo alls vergißt, cha me nid bruche. So eine
verdienet nid troches Brot.»

		«Jez weiß i ’s wider. Brot, Brot soll i de ou bringe vom
Eggebeck», frohlocket Hansli. Der Apotheegger zellt ’s Gäld ab u
nimmt dervo, bis es no für ne Zwöipfünder längt. Derno rüschtet er
di Sach.

		Gly druf zieht Hansli bim Eggebeck ’s Lüti.

		«Was möchtischt, Buebli?»

		«Brot.»

		«Was vürigs u wiviel?»

		«Für sövel.» Er leit ’s Gäld uf e Ladetisch.

		«Aha, es Zwöipfünderli!» macht der Beck. «Do hescht eis u de no
ganz früsches!»

		Hansli steckts i d’Täsche, un jez hets ihm gwohlet. Ab em Heigoh
het er albeinischt pfyfferlet u zwüschenihe däicht: «U de meine si
de no gäng, i sig e vergäßlige un es chöm mer nid viel z’Sinn!»

		*

		«Grittli», seit d’Wuche druf d’Mueter zu ihrem Meiteli, «hüt
isch d’Reien a dir für Kumissione z’mache. Leg ’s tupfete Röckli u
’s blüemlete Schöibeli a u rangschier di, daß me di darf aluege.
Aber hüt muesch de es Großes sy u di zsämenäh; mir hei emel
siebener Gattig nötig. Vergißisch mer ächt de nüt?» «Für was hätt i
de i der Schuel glehrt schrybe?» lachet Grittli. Gschwing nimmt es
’s Sackkaländerli vüre u notiert: Gaffee, Zucker, Lorbeerbletter,
Safferet, churz alls, was ihm d’Mueter uftreit u leit ’s Kaländerli
i ’s Chörbeli. «Jez bruche mer de nüt der Chopf z’zerheie.»
Gschwing no di rote Bäckli griblet, ’s Chutzli hingeregstrählt, di
blonde [bookmark: page098]98
Züpfli mit em wyße Hoorbängeli zsämeglitscht u d’Läderschüehli
bunge! Jez höpperets scho dür’sch Wägli us, em Strößli zue.

		O wi isch es hüt so schön vorusse! D’Sunne tuet allem lieb lieb
mache, was e Name het. Es Morgelüftli rüüschelet i de Boumblettere,
im Mätteli usse gigampfe d’Zantihanser uf ihrne Stile, d’Tannen im
Wald hei früschi gälbgrüenni Spitzli agsetzt a allnen Eschtline, u
am Bechli nide hei ’s Schwarzchöpfli u der Gilberech e
Wettsinget.

		Grittli stuunet der heiterblau Himel a, gugget de wyßsydige
Wülchline no u düderlet derzue es Liedli, es ischt ihm so wohl wi
de Fischline im Bach.

		Wo-n-es bim Nochberhuus vorby will, steit d’Frou Schärer im
Garte u lyret e Gouffele Chabissetzlig in e Zitig. Grittli wünscht
fründtlig guete Tag u wott si nüt suumme. Du rüeft ihm d’Frou
Schärer: «Wosch du i ’s Stedtli, Grittli?»

		«Mhm», seit Grittli, «hättit der vilicht öppis z’verrichte?»

		«Im Stedtli nid; aber i hätt mit Setzlig zur Frou Schänk sölle u
ha bim tusig schier nid der Zit. Nähmisch du mer nen öppe mit?»

		«Worum nid», seit Grittli u het’s Chörbli zuehe.

		«Aber jez wart, mir hei grad früsche Rhebarberechueche, vo däm
muescht jez ou e Dreizingge ha, will d’ so-n-es bhülfligs bischt.
Das isch de der Tregerlohn.»

		Sie reicht, u Grittli danket u foht i allem Goh a ässe;
Rhebarberechueche u viel viel Zucker druffe, dä rütscht!

		Chuum het es am letschte Mümpfeli gschlückt, flügt es Lerchli
näben ihm uf. Höch i d’Luft uehe zwirblets [bookmark: page099]99 u singt d’Sunnen a: «Zia
zia zia zia» leit d’Fäckli ume zsämen u ryttet ahen uf e Hag. «Das
het gwünd dert es Näschtli», däicht Grittli. «Het es ächt ou scho
Eili drinn?» Süferli tüüßelet es em Hag no, chrümmt d’Eschtli,
erliest ’s Gras u güggelet i alli Eggeli ihe. Ungereinisch gseht es
öppis Glänzigs. Es hets uf: Eh der Tusig, e Ring! E guldige Ring wi
ne d’Mannen u d’Froue träge, we si hei Hochzit gha! Jez het ’s
Näschtli chönne sy, wo-n-es welle het; Grittli het der Ring müeße
bitrachte. Innefer si Buchstaben ygritzt gsi: A. Sch. Es het nen a
Finger gleit; aber herjemerschli, er ischt ihm viel viel z’groß
gsi. Du treit es nen i der Hang u geit. Es ischt ihm e chli zwider
gsi bi Schänks zuehe. Si hei e böse Hung, u dickischt ischt er no
nid emol abunge. Aber es het wider Gfeel gha. D’Frou Schänk isch
grad vor em Huus gsi u het Mejestöckli i d’Häfeli gsetzt. Grittli
git der Setzlig ab u brichtet, wär ne schick. «U de hani no öppis
funge! Luegit, Frou Schänk!»

		«E du Glückstüpfi du! Isch’ ächt am Änd no mine, wo-n-i vor
vierzähe Tage verlore u sider fasch Tag u Nacht gsuecht ha? Steit
en A. un e Sch. drinne? Gschwing gschwing loh mi luege!»

		«Allwäg isch es ne, luegit do!»

		U d’Frou Schänk tuet vor Freud schier e Gump uf: «Wo hesch du
jez dä funge?» U leit nen a. «Eh wi hani wäge däm e Verdruß
gha.»

		Grittli git Bscheid u Antwort u isch froh, daß es der Frou
so-n-e großi Freud het chönne mache.

		«Aber Fingerlohn muescht jez richtig ou ha. Mängs hätt ne
verheimliget un i wär drum erfrore gsi. Aber du bischt es bravs!»
Geit, u reicht Grittlin e nagelsneue Zwöifränkler. «U das
Nägelistöckli do soll ou dys sy! [bookmark: page100]100 Wen es de blüeit, so däich
de dra, wi d’mir heigischt e große Liebesdienscht erwise.»

		Grittli het si no chli gwehrt, derno danket, Adie gseit un isch
mit sim Fingerlohn abgschobe. «Das git de e Batze für uf
d’Schuelreis», däicht es u mueß wider singe, es cha nid angersch.
We me halt sövel rych ischt!

		Im Witergoh schwäcklet es Pfyffölterli vor ihm düre. Grittli
gümperlet ihm no u luegt, was das bim Bechli nide well. «Wasser
süggele us em füechte Sang! So bisch du ou scho durschtig? Aber was
hanget dert im Wydstock inne? Es gstrichlets Znüniseckli, mitüüri!
Wäm ma jez das sy? Es isch doch niemmer umewäg! Jä nu, mi geit das
nüt a. Dä wo’s häreghäicht het, wirds scho ume cho reiche.» Es
chläderet ubersch Pörtli uf, geit witer u chunnt zum Wägchnächt, wo
im Stroßegrabe Härdhüüffli zsämeschort.

		«Was isch’ Kaderli, daß d’sövel suur driluegscht?» «He, ’s
Znüniseckli hei si mer gstole, di Süchelbuebe!»

		«Isch es öppe das, wo dert im Wydstock nide hanget? Es
gstrichlets?»

		«Jo, es gstrichlets. Hei si mer’sch ächt nume dert versteckt, di
Galgestricke? I mueß däich go luege. Söllisch schöne Dank ha. Will
der de ou einischt e Stei i Garte wärfe.»

		«He chönnt i ächt nid mi Meiestock doloh? I nime ne nid gärn i’s
Stedtli. Bi Schänks hätt nen ou chönne loh; aber i schüche der
Hung.»

		«Stell ne numen ab; i will derzue luege, bis d’ume
chunnscht.»

		Grittli geit mit em Wägchnächt zrugg u zeigt ihm, wo ’s Öserli
hang. U was lit dernäben am Wägpörtli? Sis [bookmark: page101]101 Gäldtäschli! E e e!
— tusigemänt wi hätt das schlimm chönne goh!

		«Stoß du’s lieber i Sack», rotet Kaderli, «süsch fallts der no
einischt us em Chörbli.»

		Grittli tuets u foht a pressiere. Es louft wi-n-es Zitli u isch
gradeinischt im Wald. Aber dert mueß es wieder öppis luege. Zwöi
Eihörndli fahren enangere no. Grittli blybt stoh u het si
müselistill. Di Tierli chöme schnuerstracks gägen ihm zue. Wei
si-n-ihm ächt ’s Chörbeli usschnouse oder ihm uf d’Achslen uehe
chlätte? Nei, im letschten Ougeblick schlängge si ab u mache: Weles
eh bir großen Eich, wo am Soum usse steit. Grittli uf u nohe, aber
numen uf de Zeje. Es ischt ou gar luschtig, wi di flingge Tierli uf
dene chrummen Eicheneschten obe tänzerle u turne! Aber was sümmelet
ächt i der Eich obe däwäg? Tüe d’Bejeli hun’ge oder isch es nume ’s
Heugsur? Grittli träppelet um d’Eich umen u güggelet. Nei ou, amen
Ascht usse hanget e länge, feischterbruune Zapfe u drum ume flügts
u wimslets. «En Imbt het gstoßen u dert oben aghäicht», däicht es u
luegt no einisch, gäb es de so sig. «Es isch gwünd gwünd en Imbt»
seit es. Derno geits im Trab gägem nechschte Huus zue u topplet a
der Türe. En alte Ma mit eme wyße Bart chunnt use. «Was möchtisch
du, Meiteli?»

		«I der große Soumeich usse isch en Imbt», seit es, zeigt mit em
Finger u mueß schnuppe, «es hanget e Zapfe am Ascht, wi-n-e große
große Chirschichratte.»

		«Das isch dä, wo mer geschter ertrunnen ischt», seit dä alt Ma.
«So, het er jez doch no aghäicht, un i ha gmeint, er sig uf
Nienefinge! Guet, bisch du mir das cho säge, Meiteli. Aber jez sött
i der däich ou öppis gäh.»

		[bookmark: page102]102
«Isch nid nötig», wehrt Grittli ab.

		«Wohl wohl, du muescht öppis ha! Issischt ou gärn Hun’g?»

		«Das scho, weder...»

		«Guet guet; we ne cha fasse, uberchunnscht es Büchsli Hun’g.
Nächschte Sunndig chasch es cho reiche!»

		Grittli danket, seit Adie u nimmt der Rank uber e Täntsch. Dert
trifft es e Heer un e Dame, wo e schöni Boumgruppe wei
fotografiere. Es Chindswägeli mit zwöine wyßagleite Chingline steit
im Wäg.

		«Hiehär Schüll», rüeft d’Dame, «lueg wi scheen säb Byschli
lychtet, ’s git en brächtige Hintergrund.»

		«I dängge, ’s goht hie ou nid schlächt, s ischt en gfraite
Winggel», antwortet der Heer u rütscht mit em Apparat hin u här.
Derwile steit ’s gröschte Ching im Wägeli uf u gugget der Mamme no.
’s Wägeli rüehrt si u chunnt i Gang. Jez geits uber e Täntsch us i
Fabriggekanal ahe! Grittli gsehts, tuet zwe drei Gümp, packt a u
verstellt, was es ma. Es mueß allne Chreften ufbiete für möge
z’ebha. Di Chingli brüele mordismord u der Heer springt i
verzwyflete Sätze z’Hilf. E Ruck oder zwe u ’s Wägeli steit wieder
oben uf em Täntsch. Bi me Hoor wär das Fuehrwärchli sammt de
Chingline i töife Fabriggebach gfalle. We Grittli nid tifig
zuegriffe hätt, wär es verrichtet gsi. Mi cha däiche, was das
für-n-e Schrecke isch gsi für allizsäme. D’Mamme het schier gar e
Härzchrampf übercho. «I kah so viel Ufreegig nid vertraage» het si
gjammeret. Aber der Heer het nid uf se glost. «Hyl nid no!» seit er
ulydig. Mit Grittlin hingäge ischt er fründtlig gsi. U wo der
Wirrwar isch vorby gsi, het ersch allergattig gfrogt un ihm
verheiße, we’s d’Elteren erloubi, chönn es zue-n-nen uf Basel ahe
cho e ganzi [bookmark: page103]103 Ferie lang. Derno het er no Grittlis Adrässen
ufgschribe, gäb es ggangen isch.

		«Was erläben i ächt hüt no?» däicht es, wo’s witer geit. Wen ihm
schon es Zwärgemandeli wär ebcho, es hätts nüt meh strängs düecht.
Nu, Zwärgli isch du richtig niene kes gsi, we Grittli scho unger
alli Stüdeli ungere ggugget het; es bysluftet dene hürmehi zviel uf
der Wält obe. Aber e große Meje schöni ryffi Ärdbeeri het Grittli
doch no zsämegläse, gäb es i d’s Stedtli cho ischt.

		Dert het es ’s lo rücke u gleitig siner Kumissione verrichtet.
Wo-n-es zletscht no bim Beck zuehen ischt, steit dert es Auto! Das
het glänzt u glitzeret, mi hets fasch nid chönnen aluege. E
vürnähmmi Frou isch drinne gsi mit eme chlynne schwarzchruslige
Meiti uf em Schoß. Wo das Meiti Grittlis Struß gseh het, rütscht es
der Mueter ab em Schoß ahe: «Beeli! Beeli! Wott i Beeli!» Es het si
gar nid welle lo gschweigge, gäb wi d’Mueter abgwehrt het: «Nid
uverschämt sy! Du bisch jez ou eis!» Gäng wider het es zäberlet:
«Gäh! Gäh!» Grittlin hei si schier groue, es hätt se sir Mueter
welle heibringe. Aber wo das Chlynne nid het welle luggsetze, git
es ihm afen es par Stüdeli vo de schönschte; ganz feischterroti si
dranne gsi, uh, die hei gschmöckt! «Nid zviel, nid alli!» wehrt
d’Frou. Aber das chlynne Zäbiäckli ischt angerer Meinig gsi: «Wott
i meh, meh, meh!» Es het nid nogäh, bis es ’s letschte het im
Göscheli gha.

		Jez chunnt der Heer ou, wo’s Auto isch sys gsi, u d’Frou
brichtet ihm, wi si’s heig müeßen ungärn ha wäg em Meiti u blinzt
ihm, er söll Grittlin öppis gäh. Der Heer bsinnt si chli, derno
frogt er: «Wo geisch du düre hei, Meitschi?»

		Grittli seits.
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«Guet so», lächlet der Heer, «de hei mir der glych Wäg. Bischt ou
afen Outo gfahre?»

		Grittli schüttlet der Chopf.

		«Wettisch gärn einisch fahre?»

		Chöit rächne, welewäg Grittli der Chopf gschüttet het. D’Äugli
hei ihm afoh glänze, wi d’Stärndli i der Nacht; es het fasch nümme
dörfe schnubbe.

		«Nu so channscht jez mit is heifahre!»

		«Jä u de ’s Nägelistöckli!» fallt ihm ungereinisch y. Es seits,
es sött de no es Nägelistöckli näh.

		«So mache mer de Station! Ufsitze!»

		Uh, wi isch das ling gsi uf dene grüenne Polschterchüssine! Wo
der Motor het afoh schnure, het si Grittli fescht gha a der Lähne.
Der Heer u d’Frou hei enangeren agluegt u müeße lache. Derno isch
das afoh goh u ggange, der Schatte het ne fasch nid nohe möge u
d’Bäum u d’Telefonstange si ne cho egäge z’springe. Das het
Grittlin schön ’s Chuderli hingere gwäit. U doch hets kes Bitzeli
ghopperet, nume schön ggygampfet u buttelet. Stölzer u schöner hätt
ke Chünigstochter chönne heifahre. Kaderli het Ouge gmacht, wo
Grittli däwäg isch cho z’suuse! Hurti hurti het er ihm ’s
Nägelistöckli uehe greckt. Derno isch es witer gangen im Schnuß bis
hei.

		Dert het d’Muetter ou öppis welle säge, wo Grittli us em Outo
usgstigen ischt!

		U ersch du, wo-n-es brichtet het vom Rhebarberechueche u vom
Ring, vo der Yladig uf Basel u der Zwöifränkler gspienzlet het u
gseit, am Sunndi chönn es de es Büchsli Hun’g go reiche! Do het
d’Mueter d’Häng zsämegschlage:

		«Du bischt eifach es Gfellhüngeli!»

	
		
		Vom Tanneläng u vom Geißemeitli

		Vor alte Zyten isch dert inne, wo der Napf mit sine Stockwürzen
i’s Land ahe gryft, e Holzer us em Wald cho zspringe u het
gchychet:

		«Es ischt e Ries im Howald hinger, gar en Utüfel, fasch so läng
wi-n-e Tanne! U ghoorigen ischt er wi-n-e gfotzlete Geißbock! Er
schryßt Bäum us, was ihm i d’Finger chunnt u tröhlt Steinen i
d’Chrächen ahe, so groß wi Ofehüsli. ’s Hoor steit ein z’Bärg, we
mene gseht!»

		Afangs hei d’Lüt dranne z’gloube gnue gha: «We men e Gägel ischt
u si hingernieder förchtet, gseht men Unghüür hinger allne
Studbösche!»

		U we zwe zsäme cho sy, hei si gföpplet:

		«Jez isch de afe nümme chouscher: Es söll gloub e Ries i der
Flueh hinger sy, er sig so läng wi-n-e Tanne», u hei zäpflet, un
eso ischt im Schwick der Name Tanneläng fertig gsi.

		Aber d’Wuche druf chunnt e Holzufläser ou däwäg verstöbereten us
em Wald z’satze. Der Schweiß ischt ihm ahezübelet, u d’Bei
hei-n-ihm gschnadelet.

		«Der Tanneläng! der Tanneläng!... Emene Bär ischt er nogsprunge!
Der Bär het’s Päch gäh u ischt i der Angscht uf ene großi Tannen
uehe gchlättet. Het ihm nüt abtreit! Der Läng isch zur Tanne zuehe
gstange, het der Stamme mit den Armen umchlofteret, mit de [bookmark: page106]106 Chnöie
verstellt u derno ghudlet u ghudlet, so erschröckelig, daß der
Tannsduller obenabverheit u samt em Bär a Boden ahe tätscht ischt.
Der Bär wurmseret sturmen am Boden ume; der Läng schießt zuehe,
erwütscht ne bime hingere Scheich, zieht uf u schmätteret ne-n uf
ene Fluehgring, bis er muustod isch gsi. Derno schlängget er ne a
Rügge hingere u schiebt mit ihm. I ha mi z’rächter Zyt verschloffe
gha u bi mutzstill gsi. U gottlob het er mi emel nid erlickt, un i
ha chönnen ertrünne. Es isch ’s letscht Mol gsi, wo-n-i e Tritt i
Howald to ha. Nid mit vierne Rosse brung mi eine meh derthäre.»

		Jä, jez het me doch afen e Tschuder gspürt uber e Rüggen uf u
isch nümme chäche gsi. Aber es isch no meh dra ghanget. Chuum zwo
Stung später chunnt scho wieder eine mit ere früsche Botscheft. E
Beerer isch es därung gsi u het si ou halb z’tod gsprunge gha.

		«Tusigemillionen abenangere, wi bin i jez drinne gsi! I ha i der
Flueh hinger welle beere. Du gsehn i es Räuchli uffahre u nimmt mi
wunger, wär ächt do tüei füüre. I tüßele süferli zuehe. Us eme
Fluehspalt usen isch es cho. U — hälf mer Gott! — vorzuehen am Bode
huuret der Tanneläng u blost a. E totne Bär isch näben ihm zuehe
gläge. Zersch hets em Läng nid welle brönne. Du wird er toube u
blost so unerchannt, daß es d’Escht u d’Holzbitze höch i d’Luft
uehe gsprängt het. Derno han i nümme lenger dörfe warte u ha mi
dänne gschliche; i bi ganz verschmeiete gsi. U wo-n-i afen e Bitz
dervo dänne bi gsi, han i afoh techle, so sträng daß mi d’Bei treit
hei.»

		Vo denn a het’s Spöttlen u Zäpflen ufghört, u mi het si
hellischt in acht gnoh. Viel Lüt hei schier nümme vorsch Hüsli use
dörfe, u d’War het men ou nümmen ungsorget dörfen usloh. Es isch no
d’Red gsi, we d’Mannen [bookmark: page107]107 enangere hulfi, villicht wurd me däm Ufloth
Meischter. Aber es het nöje niemmer rächt vora welle, un eso isch
di Jagd ungerblibe. I Wald ihe z’goh het si niemmer meh trouet,
weder zwe Cholebrönner. Die hätti ime Chrachen inne no e schöne
Chohlhuffe gha u gärn e chly dervo greicht. U wil si der Läng i äir
Gäget no nie het zeigt gha, hei si’s emel gwogt. Es si zwe starch
Manne gsi, u het en jedere e scharpfgschliffni Achs mit ihm gnoh.
Aber si hei umgchehrt, gäb si bim Chohlplatz si gsi. Der Läng
sälber hei si frili niene gseh; aber ufs Gspor si sie-n-ihm doch
cho. Uf eme Waldbödeli hei si e Schwetti Bluet funge un e Schübel
Säuburscht. Es glumpeligs Buechli isch druber ihe ghanget. Der
Duller isch ganz verstrupfte gsi; aber d’Würze si no fescht
gstange. Das Buechli ischt ou bluetigs gsi u der Bode drunger ganz
versperzt. Wildsäutreibe hei zuehen u dänne gfüehrt u groß groß
Tritte, di Manne hei no nie söttig gseh gha. Si hei vermuetet, eh
weder nid heig do der Läng e Wildsou bodiget. Er wärd öppe gmerkt
ha, daß d’Wildsäu do ihres Wägli heigi u ’s Buechli druber ihe
gchrümmt u däwäg glußet ha. U wo eini cho sig u heig welle drunger
dür schlüüffe, wärd er am Stämmli gschnellt ha mit sir utüflische
Chraft u d’Sou am Bode feschtgchlemmt, daß si weder hingertsi no
vüretsi chönne heig. U derno wärd er zuehe gschnoogget sy u re mit
der Fuscht uf em Gring Fürobe topplet ha, bis si heig der Pärsch lo
goh. Angersch hei’s di Mannen emel nid gwüßt uszlege, un es het se
kes Gymmeli meh gluschtet, em Läng a d’Schnütze z’loufe. Si hei
ihrer Chole lo Chole sy u sorg gha zu ihrer Hut.

		Daß der Läng gäng no umewäg u alle gräschlige sig, het men ou de
Bechlinen agmerkt: ’s Wasser isch dickisch [bookmark: page108]108 bim schönschte Wätter cho
so trüeb wi Mählsuppe. Offebar het der Läng ou e guete Fischbrägel
nid verachtet.

		D’Lüt hei dennzemol i sälber Gäget ou vorhär enangere nid
Blätzen abgribe; aber uf das hi isch es grad gsi, wi we alls
usgstorbe wär. Sälten ime Hüsli inne isch meh öpper gsi. Eine vo
dene wenige, wo hei dörfe warte, isch der Grabepuur gsi. Däm hets
nid ihe welle, daß er wäge däm großen Uhung sis ganze Heimetli hätt
söllen im Stich loh. ’s Hüsli, Hostertli u d’Weid hei ne
z’unerchannt groue. D’Ching u di größeri War het er frili ou zu
Verwandte witer im Land usse gschickt. Är sälber hingägen isch
blibe, u si Frou, d’Geißen u ’s Hüetermeitli si ou blibe.

		Das Meitli ischt es angerhalbwilds Gschir gsi un e boghälsige
Wätter, daß nüt eso. Ganz Tagen isch es mit sine Geißen i de Studen
ume ghalouderet, wi wen es ke Tanneläng gäb. U wen ihm d’Püüri
Himel u Hell vorgstellt het, was ihm chönnt gscheh, het es nume
glachet.

		«Dä erwütscht mi doch nid. Wen är starchen ischt, bin i de
derfür gleitigs! U z’Sinn chunnt mer allwäg de no so viel daß
däm.»

		D’Püüri het mängisch d’Häng obem Chopf zsämegschlage:

		«Meitli, Meitli, dir gits gwüß no öppis!»

		U ei Obe isch ’s Meitli richtig cho großhanse:

		«Hüt han i de der Tanneläng gseh.»

		«Eh Herjeses, Herjeses», het d’Püüri gschroue, «ischt er der
nogsprunge? Het er di welle näh?»

		«Jo wohär», lachet ’s Meitli, «a Waldsoum usen ischt er cho, het
es Buechli z’Bode zoge, isch drüber a grittet und het gygampfet
wi-n-es chlys Ching! I gloube gar nid, wo dä eim öppis tät!»
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«Chönntsch es de erfahre! Nimm di emel jo zsäme!» het d’Püüri
g’yferet und dermit isch’ guet gsi.

		Churz druf chunnt der Puur ame ne Morge verstöbereten i d’Stube:
«Letschti Nacht hei mer de Wisite gha. Der Tanneläng isch do gsi.
Er het is der Holzöpfelboum im Hag hinger usdräit. Es lige ganzi
Schübeli verchätschet Öpfel desume. Si wärden ihm öppe wohl suur
gsi sy, un er wird gmerkt ha, daß si no lang nid ryf sy. Aber
derfür het du der Boum müeßen umehah.»

		Sälb Tag het du ou der Puur gmeint, ’s Meitli soll mit de Geißen
am Schärme blybe; aber reis men öppis amene settige Rifi! Es het
emel müeße zwängt sy z’goh, u Uchrut chunnt nid um! Am Oben isch es
buschuf u zwäg ume hei cho u het verschmitzt glachet:

		«Drätti, isch dir nüt furtcho?»

		«Nid daß i wüßt», seit der Puur u bsinnt si chly. «Eh wohl
yemerischt, der Bschüttigohn han i gsuecht u niene funge.»

		«Soll der säge, wo-n-er ischt? Der Tanneläng het ne. Er het e
Tubakpfyffe drus gmacht!»

		«Meitli, Meitli, jez glouben i de bim Hung afe, du loufischt ihm
no äxtra no!»

		«Es ischt emel luschtig gsi z’luege. Zerscht het er der Stiel
drus gschrisse. Derno ischt er go-n-es Houlerstämmli bräche, het’s
am reineren Ort i’s Mul gnoh u dryblost, bis ’s Marg usegschossen
ischt, daß es nume so-n-e wyße Zymme gäh het. U dermit isch’s
Pfyfferohr scho fertig gsi. Ymache ha ne-n ou no gseh. Er het e
Huuffe Loub u Chrisnodlen i Gohn gchratzet. Wen i du nume no hätt
chönne luege, wi-n-er azündtet het! Dä wird mir es Mul gmacht ha!
Er het säuft dranne gschrisse, bis ihm ’s Füür uf Zunge cho
ischt.»
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Dermit het es ’s wider es Zytli gha. Du isch du öppis nohecho, es
isch sogar em Meitli ’en Ougeblick vorsch Lache nohe gange. Emel em
Puur u der Püüri het es der Ote lang hingerha, Sackerlimänt
abenangere! Chunnt nid der Läng ei Morge früech, d’Sunne isch no
nid emol uf gsi, dür e Grabe vüre z’joggle. U wo-n-er ’sch
Grabehüsli gseht, nimmt ne wunger, was eigetlig ou i der kuriose
Trucken inne sig. Er trätschet zuehe, lüpft uf eir Syte der
Dachschilt, reckt uf d’Büni ihe u zieht e Garben use. Wahrschynlig
ischt ihm das öppis Neus gsi. Er het se bitrachtet u wird ne düecht
ha, das ussedra müeß öppis Äßigs sy. Er foht a Ähri abbyßen u
müllere. Derwyle hei die i der Stuben inne der Äcken yzoge, si hei
gförchtet: «Jez gheit is d’Hütten uber em Chopf z’säme!» Aber
ungereinischt isch der Dachtechel wieder zuegchlepft, ’s Garbli i
d’Hostert use gfloge un es Hueschte u Schnütze losgange, öppis
Erschröckeligs. Der Läng het es Gärschtegarbli erwütscht gha, u
richtig! Chuum het er afoh schlücke, hei-n-ihm d’Gärschtenagni (die
Grannenhaare) mit ihrne Chläiline im Hals hinger yghäicht. Si hei
ne gchutzelet un ihm Angscht gmacht, er het ganz zäberlet, mi hätt
chönne meine, er heig der Goggelüsch. I der Angscht ischt er gägem
Bach zue glüffe, het Schwettine Wasser trouche, gurglet,
ghueschtet, usegsprützt u derno, hälf was well, es Tanngrotzli oben
ab broche u dermit sis Halsrohr grueßet. ’s Geißemeitli het’s zum
Löifterli us gwahret, u wo-n-er gäg em Wald zue trottet ischt,
het’s ihm scho hinger em Rügge die längi Nase gmacht. Hingernohe,
wo si di verchaulete Gärschtenähri gseh hei, isch ne du glanz
worde, worum der Läng so erschröckelig ghueschtet und gschnützt
heig.
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Gly druf het ’s Meitli i der Nöhi vom Wald ghüetet. D’Geiße si i
den Erlen ume gschloffe, u ’s Meitli ischt eme Heidöchsli nogfahre.
Wo-n-es uf enes Högerli uehe chunnt, gseht es änefer nide der
Tanneläng am Bode lige. Er het welle siner Tschottle tröchne, isch
fule worde un etschlofe. «So», däicht ’s Meitli, «jez wei mer doch
einisch gugge, was mit däm Kreß sig, er schloft jo wi-n-e Ratz!» Es
tüßelet zuehe, i der Hang het’s es Hüeterstäckli gha, u bitrachtet
dä Gchöchme vo allne Site. Es het öppe ’s Näsi schön grümpft un es
gnots wär ihm es «Huß huse!» usen ertrunne! Wo’s ne gnue het
gvisidiert gha, hätt es’s gjuckt, ne mit em Stäckli z’güsele oder
ihm mit eme Hälmli im Ohr z’grüble. Weder äis hätt doch chönne dumm
use cho. I allem gseht es, daß der Läng uf eme Ambeißehuuffen obe
lyt. «Do gseht me wieder, was er für ne Schlimmhüngler ischt»,
däicht es. Härdambeiße sin es de no gsi, rote, vo dene, wo eim so
erbärmlig chöi litze. Jez het si di Chrott nid mögen uberha, u het
mit em Stäckli im Ambeißehuuffe güferet u grüehrt, bis die erboste
Tierli rächt desume gschosse u dem Läng vo allne Syte i d’Tschottle
graagget sy. Derno isch es hurti hurti uf sine Barfüeßline dervo
täselet. Chuum het es si ime dicke Tschupp verschloffe gha, isch
der Tanz losgange. Der Läng het afoh ranggen u ribse u d’Achsle
desume schnelle u ischt ufghocket. U wider het er müeße ranggen u
ribse u mit de Füeße sperze u chratze u isch mit allne Föife linggs
i d’Tschottle gfahre u rächts i d’Tschottle gfahre bilängerschi
töiber. Was dä brummlet u für Äuger gmacht het! Ändtlig ischt ihm
en Ahnig ufgange, was do gspielt wärd u di hässige Tierli hei ne
z’vollems glüpft. Dir hättit ne sölli gseh, wi dä gfischperet u
gstampfet het. Gar eländ hei si ne traktiert, [bookmark: page112]112 er het nid gwüßt, wo
wehre. Aber wo-n-er gnue gha het, hei du d’Ambeißen ou ihre Tel
ubercho. I aller Täubi ischt er nidergchnöiet u het der Huuffe
verchratzet u verschrisse, daß der Härd u d’Grasbösche höch i
d’Luft uehe gfloge sy. U derno het er mit de Füeßen alls i Grund u
Boden ahe gstampfet. Zletscht wott er du no mit em Rügge amene
Baumstämmli rangge: du loht das, u dä groß Gstabi pürzlet hingertsi
ubersch Port us. Was das Meitli i sim Tschupp inne für-n-es
Galgefreudeli gha het! Wen es nid mit em Schöibeli verschoppet
hätt, di glitzerigschte Lachrügeli wäri-n-ihm usegrüdelet, ganzi
Öserli voll. Fasch’s zündtrote Gringli oben ab deckt het’s ihm, wo
der Läng dürsch Port ab gcheiglet ischt. Aber es het si zsäme gnoh,
bis dä ungattlig Kärli im Wald isch verschwunge gsi.

		Natürlig isch em Meitli jez der Chammen ersch rächt gwachse. Es
het si ufgloh, em Läng gang es nid e Tritt meh us em Wäg. Drum het
nid chönnen usblybe, daß es scho graad wider mit ihm het Affären
ubercho. Ei Tag het es si bim Hüete mit Ärdbeere versuumt u wo-n-es
der Schaden umseht, ischt e Geiß niene meh. Alls Chötten u Gibele
ischt i chalten Ofe blost gsi, nüt vo Geiß, so wit me gseht! «Jez
het mer sche bim Tüfeli der Läng erwütscht», däicht es. U das
frävete Tschudi nid meh weder uf und nohe u bilängerschi töifer i
Wald ihe! Gäng albeinischt het es’s düecht, es ghör sche meggele.
Du isch es umen afoh stabe, u das isch ggangen u ggange, bis es zur
Hüli cho ischt, wo der Läng si Yschlupf gha het. Ungereinischt,
Herjeses im Himmel! chunnt er sälber hinger eme Fluehsatz vüre u
steit, so läng daß er ischt, vor em Meitli zuehe, u d’Geiß ghört
men i der Hüli inne meggele.
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Jez ischt em Meitli doch e Hüehnnerhut über e Lyb glüffe. Aber es
het si chächs gmacht u nüt lo merke. U wo-n-es der Läng rächt is
Aug gfasset het, ischt ihm gsi, er lueg schier meh verwungeret dry,
weder hässig u wi-n-e Schwick het es wider Bode gspürt unger de
Füeße.

		«So, do hei mer ne-n-jez, dä Geißeschelm», bibelet es ne-n-a.
«Wosch du mer mi Geiß umegäh, oder wi hesch es!»

		Der Läng het nume vergnüegt blinzlet u es parmol der mittlischt
Finger lo vom Duumen abschnelle. Vermuetlig het er dermit wellen
adüte: I bruchti nüt, weder dir es Nasepüßli z’gäh, flugisch du
uber e Boden us wi-n-e Cheigelchrugle — es settigs Igeli!

		’s Meitli het ne-n-ufderstell bygriffe, u das Nasepüßle hets
öppen äberächt guslet.

		«Mi Geiß wott i ume, daß d’s ghört hescht; die geit di nüt a!»
Jez het er’sch wellen erchlüpfen u z’förchte mache u het’s Mul u
d’Äuger hingera ufgspert: «Söll di fräß, he?»

		Em Meitli het’s schier tutteret; aber z’glycher Zyt isch es so
toubs worde, daß ihm sis rote Bälgli ufgstangen ischt wi ere Chatz
’s Rüggehoor, we se-n-e Hung näh will.

		«Ehe, probiersch numen u tue mer öppis, du wirsch es de erfahre!
Dir will i de öppis areise, du freinisch de!» U derzue hets mit
bedne Hängen afoh siner Brüschtli rybe. Em Läng isch di Branzete
nume churzwilig vorcho, u das Meitli het ihm gfalle. U wil es so
uffällig siner Brüschtli g’ribe het, ischt er ändtlig ou druf
ufmerksam worde.

		«Was das?» frogt er tolpatschig.
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«Wirsch’ de gseh! Rüehr mi numen a! Ambeißehüüffli han i do. U wenn
i toube gnue bi, flügt vorfer es Zäpfli use, u de chöme Ambeiße
nohez’schieße ganz Wulche! Rote, gfäckete, die wurdi der de ’s
Gurli fiegge!»

		«Byß?» frogt der Läng, nümme ganz chäche.

		«Byß, däich schier! Byß u chlemm u litz u stäch, a-h-allwäg! U
du gradusebrüel, Himel uehe gump u Boden ume tröhl!»

		Uhderidee, wie hei em Meitli siner Ouge gsprätzlet! Der Läng het
der Sach nümme trouet.

		«Jä, läng mi nume mit eme Finger a, de bisch de Müüse! Di
Tierli, wo-n-i use loh, stäche di, daß d’nachhär usgsehscht wi-n-es
Rattesieb. Hingäge, we d’mer d’Geiß ume gischt u Ornig hescht,
gscheht der nüt. Un es chunnt mer nid druf ab, der es Schöibeli
voll Ärdbeeri zsäme z’läse.»

		Uf de Fluehsätzlinen ussen isch es nämlig ganz rot gsi vo große,
schöne Waldärdbeerine. Der Läng hätt se scho lengschte hagelis gärn
gha. Nume het är sche nid dörfe go näh, süscht wär es de mit ihm
dür d’Flueh ab, der Bode hätt ihn nid möge träge.

		Item, er ischt emel yverstange gsi u go d’Geiß us der Hüli
useloh. G’roue het si ne nid fascht; si ischt ihm wohl mageri gsi.
Aber i der Flueh ume chlätte het si fasch so gleitig chönne wi ’s
Meitli. Der Läng het si nume müeße verwungere, wi das uf alli
Grötli u Höckli use dörfe het. Är wär hundertmol etschlipft u z’tod
gheit. U fasch nid gnue luege het er chönne, wi tifig daß es mit
sine spazierige Fingerline di Beeri zsäme g’ramisiert het. Wi-n-e
Schyn het es e Schübel im Schöibeli gha, fascht e ganzi Hampfele
het’s em Läng möge ggäh.
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«Heh, Zütterihuehn, was de bischt, loh se doch nid halbi gheie!»
hets ne balget. «Jez cha dä groß Gstabi no nid emol e Hang i der
Ornig zuehe hah!»

		Der Läng het si gwünd sälber ou gschiniert un i aller Strengi
zsäme gläse, was ihm ischt ertrunne gsi. Aber das isch toopiochtig
ggange, u was dä nid alls dermit het i’s Muul gstoße: Chrisnodle,
Loub, Härd, wo draghanget ischt. Nid es Brösmeli abputzt het er
sche u glych no ’s Mul gläcket un e halbi Jucherte drum ume. Er het
d’Zunge gschlängget wi-n-e Chueh, we si der Gläckchübel
usschlarpet, u ’s Meitli het müeße gügele uberlut.

		«Aber jez hesch di Tel gha, jez chumen i dra», seit es. U der
Läng het nüt derwider gha. ’s Meitli het ihms bilängerschi besser
chönne, u wo-n-es wider ärschtig de Beerine no zwickt ischt,
brummlet er süferli für ihn sälber: «Loh’s nümme loh goh! Loh’s
nümme loh goh!»

		’s Meitli hets aber doch ghört u däicht: «’s Sälb wei mer de
gugge.» U wo-n-es im sälben Ougeblick es großes Wäspihuus gseht ame
Chriseschtli hange, hets wyter däicht: «Wen i nüt meh weiß az’foh,
schlohn ihm das Wäspihuus um d’Ohren umen u springe, Geiß hin, Geiß
här. Aber z’erscht will i no ufe guete Wäg probiere.»

		Es het no es Ougeblickli i’s Mulchrättli beeret u nüt derglyche
to. Du fingt es es bsungerbar großes feischterrots, nimmt das,
chlemmts zwüschem Multrümeli u Nasebeeri fescht u lachet däwäg der
Läng a, daß er nid gwüßt het, was röter u schöner sicht, ’s Beeri
oder das luschtige Göscheli.

		Uf der Stell het er probiert, ou so der Trümel z’stelle u
bättlet: «Mir ou!» Das hätt richtig es großes Beeri gmanglet,
heiterefahne! U ’s Meitli het glachet: «So bringsch es nid zwäg;
aber wart, i weiß wie!» Es het [bookmark: page116]116 d’Beeri a de Stüdeline
gloh, u wo-n-es zwo groß Buschele het gha, chunnt es u bifiehlt:
«Häb jez zuehe! Aber chnöie z’Boden u d’Häng hesch mer uf e Rügge,
süsch wott i nüt mit der z’tüe ha!» Är het ihm gfolget wi-n-es
Schöfli, un jez steits a ’s Börtli uehe u leit ihm di Buschele
chrützwys unger si Nase (er het eini gha wi-n-e Schuehleischt, nume
viel größer) u drückt ihm der Multrümel obsi: «So häb jez!» Är het
de no gäng müeße lache u der Lätsch verzoge, dä Lävi, u so bhäng äs
het lo goh, so bhäng si di Stüdeli vergatteret un ihm ubersch Chini
abgheit. Jez het er schi natürlig wider müeße lo ’s Zyt usputze.
«Mit dir ischt ou i Gottsname ahe nüt az’foh.» U dumm het er in der
Tat drygluegt.

		’s Meitli het si chly bsunne. «Aber uf däwäg geits doch de!»
seits ungereinischt u reckt i Chittelsack u zieht es Schärli vüre.
Der Läng het das spitze, glänzige Dinggeläri chly stober agluegt,
un es ischt ihm nid ganz heimelig gsi derby. U ’s Meitli het ne
wider usglachet: «Jez förchtet er schi no, dä groß Gali! Mit dere
do houen i de Geißen ou d’Tschottlen ab, we si Role drann hei. Häb
du nume zuehen u loh mi mache, es tuet der emel nüt weh.» Eis zwöi
schirt es ihm unger der Nase düre ’s Hoorgstrüpp wägg, derno
steckt’s ihm a d’Stufflen Ärdbeeri, soviel daß Platzg hei. Das
ischt es Luege gsi! Sogar d’Geiß het es erlächeret, u ’s Meitli
isch vo eim Bei uf’s angere tanzet: «Gsehsch jeze; i ha dersch gäng
gseit!»

		Der Läng het si nid schlächt gmeint mit sim Beeriblätz unger der
Nase u der Ote dür’sch Mul zoge, daß er kes tüei wägschnuße.

		Aber lang het di Herrligkeit doch nid gwährt. Di wohlschmöckige
Beereli hei e großi Surflöige zuehe [bookmark: page117]117 glökt. Die hätt ou gärn
chly vo der Süeßigkeit gha u wott a eim vo dene rote
Wunderchrügeline süggele. Der Läng ma das nid lyde u wäiht no ren
us. Ihre machts Angscht, u i der Angscht schießt si obsi drus i eis
vo dene stiefelrohrgroße Naselöcher uehe. Das het natürlig
gchutzelet u der Läng mit sir Tatze druff u rybt: Chrützpastete, wi
git das e Beeristurm unger der Nase! ’s Meitli het wider müeße
lache, es hets höch ufgsprängt.

		Der Flöige het das Rybe nüt to, si isch scho z’wyt obe gsi. Aber
z’tod angscht hets ere glych gmacht, u si het gflöigaschtet u
gchräblet für us der Chefi use zcho, was eren isch mügli gsi. Der
Läng isch vor Chutzele schier wimmselsinnig worden u höch ufgumpet.
Ungereinisch mueß er pfipfe, daß es fei so der Bode ghudlet het. U
bi däm Pfipfe schloht er der Chürbs ane Fluehzaggen a, daß er
sturme wird u hingertsi uber d’Flueh us gheit. Das isch so
ungsinnet cho u so gleitig gange, daß ’s Meitli nid emol Zyt het
gha z’säge: «Hälf der Gott i Himel uehe!»

		Erchlüpfts isch es uf e Rand use gstange u het ihm nohegluegt,
aber scho nüt meh von ihm gseh. Nume par Steine si no dür d’Flueh
ahe grüdelet.

		Jez isch es ne los gsi; aber duuret het er’sch glych. «Dä arm
Tscholi! Ach ach, het er jez no wäge re Surflöige müeße ’s Läbe
loh!»

		Derno hets der Geiß gchöttet u isch gäge heizue, u dermit isch
der Tschuep us gsi.—

		Numen eis mueß i no säge: Dert fascht am Napf hinger fingt me no
hüt der «Geißgrot» u der «Länggrot». U d’Flueh, wo der Tanneläng
druber us tütschlet ischt, heißt bis zur Stung «d’Eselflueh». Un i
meine, do dranne chönn me gseh, gäb di Gschicht wohr ischt oder
nid.

	
		
		«Nei bim Tönschtig nid!»

		«Es wär nüt schad, we me di ganz Wält in e Glunggen use schuß,
nei, bim Tönschtig wär es nüt schad! D’Lüt si Chüeh, so wahr daß i
Surgrabe-Michel heiße! Sie höischen ein für alls, es ischt e
Schang. Am Meimärit han i wellen e Lammeroue choufe, aber was
gloubit der, was hätt die sölle choschte? Föifhundertachzg Franken
uf ei Chlapf u ke Batze minger! Ei Zyt hätt men es styfs Chuehli
ubercho derfür, jo’s der Tausig hätt me. Vo de Rosse nume gar nid
z’rede: Drüehalbtusig für-n-es halbwägs ordligs Piggerli — däwäg
bschießt alls Gäld nüt meh! U erscht de ’s Läder. Es wird ein ganz
schlächt, we me nume dra däicht!! Albe het me bi Blau-Jakoben e
ganzi Hut chönne reiche, si isch jo’s der Tausig nid tüürer cho,
weder jez es Paar doppelsöhlig Mannsschueh. Aber am töibschte vo
allem macht es mi wägem Tubak. Kes Pfiffli freut ein meh rächt, nei
bim Tönschtig nid! All vierzähe Tag schloht er uf. U we me de no
öppe gfreuti Ruschtig uberchäm! Aber chouf, was d’ witt, Pfälzer,
Amerikaner oder Holänder, es ischt i allne Päckline der glych
Dräck! Warte si nume, i will ne’s scho reise! Hüür pflanzen i ne
jez sälber u schnätzle ne mit der Häckerligmaschine oder nime ne
unger d’Gnippe. Die müeße nid meine, si chönni mi zwänge, nei bim
Tönschtig nid!

		Verwiche bin i z’Bärn inne gsi. Es isch mer do vomene wytläufige
Verwandten es Erbli zuegfalle, nid e [bookmark: page119]119 wichtigi Sach, bloß es par
Tusigi. Die han i müeße go a Schärme tue, daß se d’Stüürkumission
nid öppen i d’Nasen überchöm. U de hätt i allergattig gha
z’chrämere. Mejeli het mer drum ume gredt wäge me neue Parisol u
Meitin hätt i sölle Gfätterzüg chrome u no diesersch un äis. Zyt
hätt i jo meh weder nume gnue gha, weder i ha scho däicht, sie
wärdi i der Stadt mit Höischen ou ’s Chalb abloh. Drum bin i zersch
d’Louben uf un ab trätschet, für z’luege, wo men öppen am
wöhlfelischte dra chäm. Aber i ha schier vo der erschte Nase voll
gnue übercho. Heiterefahnen abenangere, was dörfe die uf d’Zödeli
schrybe! Miggerigi Parisöleli mit dünne Stäckline und schittere
Chnöpfe: Füfzg bis siebezg Franke! U mine, wo-n-i vor föif Johre
gchouft ha, het sächsezwänzg Batze gchoschtet u tuets no lang. Aber
wyter, öppis für Meitin: Glesigi Chatzli — vierezwänzg Franke!
Tuechigi Chüngeli: zwe Föiflyber! Däichen i: Dir chöit mir am Gätzi
rätsche; uf dä Boum uehe geit Surgrabe-Michel nid, nei, bim
Tönschtig nid!

		Aber eir Gattig hätt i hellisch gärn gchouft u mit mer hei gnoh:
Rhebarberepölli. I ha do scho lang so-n-es Gwörgg im Magen un es
Dräih i de Därme u di Pölli hei mer gäng bsungerbar guet to, sie
zieh eso mildt ab. I trappen in e Apetheegg ihe u froge, was öppe
so-n-e ordligi Trucke voll möcht choschte. U du isch grad gsi, wi
we’s dä Schubladlibaron hinger em Tisch scho i der Nase hätt, i
heig chönnen erbe u sött di Pölli abselut ha. Er het mer ghöische
wi-n-e Schelm, er sött si sir Läbelang schäme. Däichen i: Nenei,
zwängt mueß es de nid sy: do hesch du zähemol ringer no chly
Buchweh, weder daß dä cha Galgefreud ha, er heig der e Sach chönne
z’tüür ahäiche. U lut sägen i: ‹Ke Wunger, chöi di [bookmark: page120]120 Fabrigge, wo
Tokterruschtig mache, settig uverschant Chlümpe Gwinn verteile!
Aber i will nid o no hälfe Wasser i Bach träge. Däich i löih’s für
das mol no ungerwäge, däwäg si mer di Pölli doch wohl bitteri. U
gfelligerwys bin i für di nächschti Zyt no mit versorget.›

		‹Jä, das Pöllimache choschti hürmehi gar viel Gäld. D’Löhn sigi
dobe u d’Rhebarbere sig ou im Prys, no nie eso›, seit dä.

		‹O, dere wachst emel no viel i üser Hoschtert u schetzt se
niemmer›, sägen i.

		‹Guet, so stächit sen us, mahlit se u machit sälber Pölli›,
föpplet er mi u zäpflet derzue. ‹Die chöme de billig, u so-n-e
verdräihte Puur bringt das scho fertig.›

		‹O, wägem sälbe, zwägbringe wurd i das scho›, wehre mi. ‹Weder
vilicht han i de no Gäld für z’choufe, we d’Lüt chly minger sturm
tüe mit Höische.› U dermit han i d’Tür i d’Hang gnoh.

		Jez, wi geits du? Chuum bin i hei gsi, tuet mer der Mage
bilängerschi dümmer un i hätt pärforsch dere Pölli sölle ha. U
hingernohe fohn i a chüschtige, was mer dä Heugümper hinger em
Ladetisch het apängglet gha u guslet mi z’probiere, gäb de das nid
z’mache wär. U ei Tag gangen i druflos, grabe Rhebarberewürze,
wäsche se, schnätzle se-n i chlynni Tötzli u deere se im heißen
Ofe; mir hei grad bache. Derno nimen i di alti Gaffeemühli u loh se
düre, zwöimol hingerenangere. Es het gar kes übligs Bulver gäh,
d’Farb ischt rächt gsi u d’Chuscht ou. Jez, het mi düecht, wen i
numen öppis hätt, wo chläbti, de wett i im Ougeblick Pölli ha, daß
schöner nüt nützti. Du chunnt’s mer z’Sinn, im Wald obe gäb es a de
junge Wyßtannestämmline Büggeli uf der Ringe u [bookmark: page121]121 we me mit em
Fingernagel dranne drücki, chöm Harz use, schön lutersch wi
Brunnewasser.

		Morndrischt isch Sunndi gsi. Du nimen i es Gschirli u gange go
büehlharze. I ha glyeinisch fei e chly es Glünggli binangere gha.
D’Heregäägger hei chly uber mi brüelet u bim Heigoh han i dür’sch
Weidli ab müeße, daß i nid de Prediglüten ebchöm.

		Nom Zimis bin i is Stübli hingere un ufs Pöllimache los. Es het
mi doch no chly gfeckt u mer der Chopf erläse. We me nume wüßt, wie
apacke! Zerscht han i der Finger im Harz gnetzt u derno bin i mit
i’s Bulver gfahre. Aber di chätzersch Selbe isch mer a de Fingere
ghanget, es het es G’char gäh un i ha gseh, daß i derewäg nid
z’Schlag chume. Du fohn i a studiere, u du chunnt mer z’Sinn,
vilicht gieng es besser, wen i’s so miech wi bim Bache. I schütte
’s Bulver i’s Harz, machen es hölzigs Schüfeli, rüehre u chnätte di
Gschicht inangere u gäng wider Bulver dry u gäng wider rüehre, bis
mi düecht het, der Teig sött dick gnue sy. Derno mit em Schüfeli
Teig abgstoche, chly Bulver uf d’Hang gstreut u der Teig zwüsche de
Hänge trölt, wi alben i der Buebezyt d’Lättchrügeli. Es het mer no
fei e chly z’tüe ggäh, jo’s der Tausig het es; ganz vo sälber chöme
di Pölli in der Tat nid. I ha se-n-ou wellen in es Truckli tue;
aber die Wättige hei mer welle chläbe, gäng u gäng han i müeße
Bulver derzwüsche streue, süscht hätt mer alls ei Päggel gäh. Däwäg
bin i zuegfahre, bis i der ganz Teig ha verschaffet gha u ’s
Truckli bal voll isch gsi. I bi imen Yfer inne gsi, es hätt zwe
drus gäh. I ha jo’s der Tausig nid emol derwyl gha z’versueche, wi
si e Chuscht heigi. Erscht wo-n-i fertig bi, nimen i du afe zwöi
drü i’s Mul. Si hei richtig ordli fascht ghärzelet. Aber i ha
[bookmark: page122]122
däicht: das macht der Chatz ke Puggel, d’Rhebarberen ischt emel
drinne, un jetz weiß men ou öppe, wiviel me dervo soll näh. So wit
wär alls rächt gsi — wen i di Chätziböck nume hätt ahebrunge! Aber
si hei nid ahe welle u hei nid ahe welle! A de Zänge gchläbt u a
der Zunge ghanget sy sie mer, i bi nid im Stang gsi z’schlücke. Jo,
do bin i bös i de Bohne gsi, settigs cha ein emel ou asetze! Sövel
lang wi-n-i mi mit versuumt, un e settigi Müih wi-n-i mer ha ggäh
gha, un jez söll alls Awänge für nüt sy! ‹Neinis bim Tönschtig›,
däichen i, ‹dä Schutz mueß doch dert düre, wo-n-i will! Di Ruschtig
mueß brucht sy, das lohn i nid z’schange goh.› I machen e Pfyffen y
u studiere nohe. Un i allem fallt mer y: ‹He, wi macht me’s albe,
wen es Wagerad verharzet ischt u nümmen um will? Mi nimmt d’Büchse
vüren u salbet, de rütscht es wider!› U dermit han i’s gha. Nid
öppe, daß es mi gluschtet hätt, miner Pölli i d’Wagesalb z’tunke!
Aber mi cha mit öppis angerem ou salbe — früschen Anke tuet’s ou.
Mejeli het jo öppe gäng im Chäller. I reichen es Schnäfeli zum
Probiere. Derno stecken i eis Pölli ums angeren in es Brösmeli Anke
u holedijutz! jez si die ahegschlittlet wi-n-e Bitz Seifen
uber-n-es nasses Wöschbrätt. Am Obe han i i der Chäshütten es
Halbpfung Anke lo näh äxtra für mi. Un jez han i miner Pölli chönne
bruche, es ischt e wahri Freud gsi. U gwürkt hei sie besser weder
em Apetheegger syner.

		Drum sägen i gäng: Mi mueß sie nume nie lo abhärde, zletscht
stieret me doch der Gring düre. U mi mueß nid di ganzi Zyt gäng
nume nohegaaggen u zu allem jo säge, nei, bim Tönschtig nid, süscht
isch me hürmehi verchouft!

		Jä, was du Mejeli gseit heig, wo-n-i ke Parisol u nüt heibrocht
ha? Jo wytersch nid viel! Meitin han i du es [bookmark: page123]123 jungs Lämmli gchouft u
Mejelin han i es Hunderter-Nötli ufe Tisch gleit: ‹Chouf du de
sälber e Parablü u lies de numen einen use, wo di freut, mira
choscht er de, was er well! Mir hets der Gring nid zuegäh. Die
müeße z’Bärn inn nid meine, si chönni mit Surgrabe-Michele mache,
was sie welli, nei, bim Tönschtig nid!›»

	
		
		Abteltig

		We der Wintermonet ihen ischt, hei d’Ämmethaler-Puren Abteltig.
Das ischt es Fescht, wo mängem von ne no uber Oschteren u
Pfingschte geit. A der Abteltig uberchöme si nämlig der Houptrupf
vo ihrem Chäsgäld.

		Jez hei emel ou einischt d’Brunnematt-Pure ihri
Chäsgäld-Verteilig gha, samt Hüttegmein natürlig, die ghört de ou
derzue. Mi het e neui Hüttekumission un e früsche Hüttemeischter
müeße wehle u der Schryber bistätige. Anger Verhandlige wärden ou
no si gsi, i cha’s emel nümme säge, mi däicht de albe meh a ’s
Abteltig-Mohl weder a diesersch Gschmürz. Wo me mit allem ischt im
Greis gsi, het es scho Fürobe glütet im Dörfli. Di meischte hei
Hunger gha u drum het si der ganz Pätsch gägem Wirtshuus zue
gstriche.

		D’Eggewirti het balget, warum me so lang zaagget heig, d’Suppe
sig scho bal wider chalti. Di Manne hei d’Pfyffen ustopplet, i der
Buese versorget, si zuehe ghocket u hei zuegriffe. Uf d’Suppen
ischt e Hasepfäffer mit Härdöpfelstock cho, daß der Waadtländer
chli besser rütscht, u nachhär Gchöch u fleischigi Ruschtig
mängergattig. Di Manne hei si Zit gloh, guet byget u nid lugg
gsetzt, bis d’Hosegürt u Schilehringge hei afoh spanne.

		Afangs isch’ chli verdrückt ggange, aber nohdinoh hets du
g’läbiget. Mi het ghörig gnäblet u politisiert, u we [bookmark: page125]125 der Hals
troche worden ischt, mit eme Schluck Waadtländer wieder agnetzt.
Derno isch es de früsch losggange: Vo de Chäspryse, vo de
Großratswahle, vom Cheiser Wilhälm u gäb d’Säu bal welli tüüre.
So-n-es Abteltiggspräch nimmt halt kuriosig Gümp u stellt ab, wo’s
ihm paßt. Zwüschenihe hei zwe oder drei afen es Aläufli gnoh zum
Singe; aber es het no nid z’grächtem welle zieh, der Chabis isch no
zweni bschüttet gsi. Mi isch wider i’s Brichten ihe cho u der
Ramsaupuur het afoh Müschterli erzelle:

		«’s isch nume schad, daß Brüppech-Tävel nümme läbt! We dä no
bi-n-is wär, da gheiti de no es paar wärklig Lugine vüre, botz
Stärnewältänneli! Bi däm het me albe Churziziti gha; d’Flouse
si-n-ihm nume so zu de Secken us trohlet! U g’loge het er de
richtig, daß mes het chönne mit em Häntsche gryffe!

		Einisch heig er emel ou so schützelig viel Chirschi ubercho. Der
Boum sig ghanget u ghanget voll gsi. Tävel heig es Leiterli
agstellt u wellen uber e Stammen uehe chlädere. Aber, hälf mer
Gott, wi sig ihm do-n-e Brügi Chirschi am Wäg gsi. Inangeren ihe
bisset sige si gsi, nid e Hang, nid e Finger hätt me chönne
derzwüschen ihe stecke. Alls sig vermacht gsi, alls ei roti Wang,
um kes Lieb hätt einen i dä Boum uehe chönne. Jez was afoh? E Rung
heig Tävel mit eme Bohnestangli guslet u welle Loch mache. Aber das
heig doch nüt bschosse. Nid e Brosme heig er abbrocht. Du sig er
afen eis burschtige worde, nid für Gspaß. Är gang hei u reich
d’Schlegelachs u der Scheidwegge. Jez well er de bim Blitzg un e
halbe luege, gäb es nid Ote gäb. Derno heig er der Scheidweggen
agsetzt un afoh hämmere, was er möge heig. Ring sig ihm das richtig
ou nid ggange, däwäg [bookmark: page126]126 ungeruehe z’biele, das chönn me däiche. Es
sigi-n-ihm Schweißtröpf ahe trohlet wi Säuhärdöpfeli u der Arm heig
ihm afen e so wehto, er hätt möge gränne. Aber ändtlig un ändtlig
heig es emel mögen e Fueg gäh i der Chirschidechi, daß er mit de
Fingere heig chönnen afoh usegrüble. U du heig er grüblet u
gchnüüblet u gfislet u gfingerlet u Chirschi abgläse, der Tüfel
weiß wi viel. Heh, zletscht heig er du afoh zelle, es heig ne doch
du sälber wunger gnoh, wi unerchannt viel daß’s gäb. Sibe Chrätte
voll heig er müeßen abläse, gäb er nume mit em Gring dertüruf
chönne heig. Sibe ghufetig Chörb voll sigi zwäggstange, wo-n-er
ändtlig mit em Lyb heig chönne noheschlüüffe. U wo-n-er der ganz
Boum voll heig gwunne gha, sigis prezis sibezg drümäßig Chörb voll
gsi — sibezg drümäßig Chörb, nid eine minger! Ussen ume heig er de
richtig müeße d’Leitere bruche, un e höchi heig es de gmanglet,
sibezg Seigel höch sig si gsi. Z’oberischt heig si sibe Seigel über
e Boum usgreckt, un uf em oberischte Seigel heig er gäng no Sibe
Chrätte voll abgläse, die sigi de no z’Treichgäld gsi.»

		Di Pure hei chli glachet un es Schlückli gnoh. «Jo jo, das isch
no eini vo Brüppech-Tävele, mi meint, mi ghör ne no. Fahr nume
witer im Thägscht.»

		«Heh, so cha me jo. Aber anetze mueß i no z’erscht... Es
angersch Mol heig Tävel de so gränzelos viel Hun’g ubercho, daß nie
niemmer eso. Sälb Summer heig das ghun’get — jo öppis Derartigs
heig me nie erläbt. We me dür e Wald ggange sig, heig me müeßen es
Äschetuech über ein ihe näh oder der Parisol ufspanne, so sig das
Hun’g vo de Tannen ahe tropfet. Der Bode sig ganz gschliferig gsi
dervo, es sig dür alli Charglöis usglüffe. Im Hegewald usse wär es
eim dennzemol bal schlimm [bookmark: page127]127 ergange. Er heig
unbschlagni Schueh anne gha u sig im Hun’g etschlipft un uberheit.
U wo-n-er uf welle heig, chläbi-n-ihm Hosen u Chutten eso fescht am
Boden a, es gnot’s hätt er nümme chönnen ufstoh. Un öppen i de
Holzschuehne heig me de ’s sälbmol nid dür e Wald sölle, süsch sig
me de glyeinischt ebstochen u heig i de Vürfüeße gäge hei zue müeße
— jä de ganz für gwüß!

		Sälb Summer heig Brüppech-Tävel emel ou es Hüsli voll Beji gha,
u die heigen ihm Hun’g zuehegfergget, jo bhüetis der Lieb! — Bsägne
heig er schi afe ganz müeße drab! Wen er einischt e Wuche lang nüt
useghäue heig, sig’s Hun’g zu de Chörben us glüffe. Er heig bim
Wätterwillen afe nümme gwüßt, was achehre. D’Gschir sigi alli voll
gsi, d’Wöschbütti sig plattvoll gsi u di milione Beji heigi all Tag
meh zuehe gchräzt. Jo, do sig er emel ou imene Züg inne gsi, halb
Nächt heig er müeße studiere, was agattige. Einischt ame schöne
Morge gang ihm du es Heiterloch uf. ‹Alemarsch, jez wird’s Gaden
usegfägt›, heig er em Wybervolch bifole. Die sigi druflos u heigi’s
Gaden usegwäsche, daß schöner nüt gnützt hätt. Dernoh heig Tävel
d’Türe vermacht u d’Löcher verschoppet. Vo denn a heige si’s Hun’g
eifach zum Pfäischterli y i’s Gaden use gschüttet. U wo ’s Gade bis
zum Pfäischterli uehe sig voll gsi, heig er ’sch Pfäischterli o no
vernaglet u sig uf’s Dach uehe. Dert heig er Schinglen abgschrisse
u Loch gmacht, bis me heig vo oben ahe chönnen yläre. Im Herbscht
sig’s Gade voll gsi, bis a di obere Tilibäum uehe u Tävel heig
pärschet: ‹E du heiligs Miesch, wär wott jez das Hun’g alls läcke!
Mit der Sach isch men jez hüür ou ploget es het e ke
Gattig!› Weder — eso-n-e Winter isch de richtig ou länge, un es ma
mängs ergäh, bis im Hustage d’Vögeli wider [bookmark: page128]128 pfyffe. Si heigi du sälb
Winter uf em Brüppech z’wilige Rysbry gchochet. U Tävele sig du e
Stallatärnen ufggange, wi me das müeß diechsle für am
schickigischte zu däm Hun’g z’cho. Er heig e große Näjer gnoh u
grad ob em Tisch zuehen es Loch i d’Gadetili bohrt un e Zapfe dri
gschlage. U we de albe d’Rysbryblatten uf em Tisch gstange sig,
heig er de der Zapfen uszogen un e Schwetti lo ubere Rysbry
aheloufe. Derewäg sige si emel ändtligen em Hun’g Meischter worde;
aber Tävel heig gseit: ‹E settigi Büez bigährt i de richtig nid no
einisch dürez’mache.›»

		«So jez schäichit ihm aber eis y, er het’s verdienet», het es
gheiße, u di Lüt si alli guet z’Gäggels gsi. Du het der
Lingebodepuur ’s Wort ergriffen u gseit:

		«Het eine vo euch Schwangthysele gchennt? Em Jetzige der Alt
meinen i; mi het ne früeher öppen ame Langnoumärit troffe, we men
im Hirschestübli ygchehrt ischt. Das ischt ou so ne wärklige
Brichti gsi. Däm hets ou nüt z’tüe ggäh, en Obe lang e ganzi Stube
voll z’vertören u mache z’lache. Un äbe vori, wo vom Scheidweggen
isch d’Red gsi, isch mer emel o no eis vo Thyses Müschterline wider
i Chopf cho. I gseh ne no jez, wi-n-er hinger em Tisch ghocket
ischt u erzellt het: Einisch han i im Wald usse gstocket. Es isch
Stei u Bei gfrore gsi. We me en ysige Scheidweggen agrüehrt het,
ischt ein d’Hutt schier dranne blibe chläbe. U we me nid drann
gschrisse hätt, wi-n-es Roß, wär es ein am Änd no i d’Tubakpfyffe
gfrore. Nu, i ha mi chönnen erwärme. Dä Stock, wo-n-i ha ungerhänds
gha, ischt en unpenige Wätter gsi, daß nüt eso. Umgrabt wär er scho
längschte gsi, un jez hätt i von ihm wellen abspalten u usemache.
Aber das het nöjis welle heiße, Heiduggetöri abenangere! [bookmark: page129]129 Scheidweggen
u Bisse han i ihe gmürdet eini um di angeri bis vierzähe Stuck si
dinn gsi. Du het mi düecht, jez sött es de däm diesen u äine afe
d’Löti uftue. I ha druf gschmidet u gschmeizt u gschmätteret, was i
ha mögen i Gring bringe! Aber do han i chönne schlegle, alls het
nüt wellen abträge. Am Stock isch no nid es Spelteli ufgschrisse
gsi, daß es Flöhli hätt chönnen ihegumpe. Un jez han i nume no ei
vürige Scheidweggen i de Fingere gha! Dä o no iheplitzge? U wen er
de nid würkt? Was de derno, was chrützbattelions? Jo do bin i bös i
de Bohne gsi. ‹ltem›, däichen i, ‹uf ene Wäg mueß es jez goh, hah
oder loh; mit Gwalt stellt me zletscht e Geiß hingerume!› I setze
der füfzähet Scheidweggen ou no a, u zwar grad oben i Stock,
z’mitts i’s Marg. Derno spöien i i d’Häng u fasse di zwölfpfündig
Schlegelachs! Un i allem bin i toube worde u gäng no töiber, u
wo-n-i am töibschte gsi bi, han i ufzoge, hingerume, wi-n-e
Stieremuni u ha dem Scheidweggen eis abgstreckt, es het mi düecht,
er sött dür di ganz Ärde düreschlüüffe un uf der angere Site vo der
Wält cho use z’schieße wi-n-e Fisch us ere Glungge. Uh, wi het das
e Chlapf gäh, wo di Schlegelachs u der Scheidweggen enangeren
erreckt hei! U errangschiert het mi das, es gloubts e ke Möntsch.
D’Schlegelachs isch mer us de Fingere gfloge, weiß Gott wohi; i ha
se der ganz Vormittag nümmen umegfunge. U mi sälber het es sibe
Chlofter zrugg gsprängt u mi hingertsi uberrieschteret, wi wen i
vom Moon ahe chäm. Näbere große Tanne bin i blybe ligen u ha alli
vieri bolzgrad gäge Himel gstreckt. Sälben Ougeblick han is möge
gspüre, daß si d’Wält dräit, un es isch no-n-es Chehrli ggange, gäb
i ha chönne z’grächt cho. Ändtlig bin i emel wider zwäggrapplet un
ufene alte Stock uehe ghöcklet. [bookmark: page130]130 Dert han i afoh Brattige
mache, wo zum Hung ächt dä Scheidwegge higfloge sig. U zum Fürsorg
han i afen es Pfyffli uberto. Das isch gäng guet für’sch gäch Glück
u für’sch Hingerumerytte, wi men alben öppe seit. Es Chehrli derno,
wo-n-i am Azündte bi, ghören i nöjis chutten ob mer zuehe. I zieh
der Äcken y u däiche, was’s jez Schröckligs müeß gäh. U wi-n-i der
Schaden umseh, chlepfts u chrachets im Stock. Es isch prezis gsi,
wi we der Strahl drigfahre wär. Wil der Stock isch hert gfrore gsi,
hets vo mim schröcklige Streich der Scheidwegge obsi drus gjagt. Un
jez ischt er vom Himel ahe cho z’chutte wi-n-e Wätterleich u
z’mitts dür dä Stock ab gfahre. Wohl, das het ihm d’Würgi ufto, däm
Siech! I zwe Teile hets ne versprängt; einen isch linggs näbe der
Gruebe gläge, der anger rächts. Wohr isch es, so wahr, daß i do
stoh! — Der Thys isch de nämlig ghocket, wo-n-er das erzellt
het.»

		Chuum isch der Lingebodepuur mit sim Müschterli fertig gsi, seit
der Wägacherfritz:

		«We de hinecht vom Stocken alls mueß verbrichtet sy, weiß i de o
no eis, u zwar de no eis vom Taalima.

		Wi dir allizsääme wüüssit, isch der Taalimaa im Hoornbach iinne
deheeime gsi. U wi dir ou wüüssit, heei d’Lüüt dert zum Bruuch,
d’Reed e chli i d’Leengi z’zieh un em Taalimaa iisch de die
Gwaanhit no bsungerbaar heert aghaanget. Er heet d’Woort
usenaangere zooge wii-n-e Chüechliteeig, wo me Chnöibläätze drus
maache wiill.

		Dessitwägen ischt er aber de no lang gäng ke Dumme gsi, hottume
Liseli, dert hätt me si de unerchannt chönne trumpieren an ihm. Wär
de öppe ’s Mul hätt wellen an ihm abputze un ihm uf
d’Agertschenouge trappe, hätt [bookmark: page131]131 de e wüeschte Schueh voll
chönnen usenäh; ’s sälb wei mer de Wüsse ha.

		Jez isch der Talima emel ou eis im Wald gsi u het gstocket. U
ischt ihm fascht uf e Tupf ggange wi Schwangthyse. Er het
Scheidweggen u Bissen i dä Stock ihe gwätteret eini no der angere
un alls isch für nüt gsi, es het nid welle chrose u nid welle lo
goh. Du ischt er du ou afen eis giechtige worde. Derwile wil är
däwäg vergäbe ghämmeret het, ischt es Wätter cho. Es het mit em
düre Loub gwindspilet un afoh gigarsche mit de Tannsdüllere. Das
Wätter isch bilängerschi näher cho, un einischt oder zwuri hets afe
donneret, gar nümme wit dänne. Em Talima isch der Schweiß
ahebrünelet u der Stock het no gäng ke Mux derglyche to, daß er
wett spalte. Du gheit däm Manndli d’Gallen uber un i der Töibi
hässelet er: ‹We nume graad e füürzüündtige Strahl z’miitts i di
verzwoorggeti cheeibe Wüürgi niderfiehr!› Chuum het er das vor’sch
Mul use gloh gha, gits e Chlapf, daß es der Bode ghudlet het, u der
Strahl fahrt grad näben ihm zuehen in e Tanne. U wi der Talima vor
Chlupf e Flug näbenume tuet, hets im Chris u Spryßen i’s Gsicht
gschmeizt, e ganze Wüsch. Sälb ischt ihm du eis i ’s Guettuech
ggange, u wo-n-er wider z’grächtem uf de Füeße steit, spängelet er
ertöibte: ‹Mii wird doch wohl no ööpen es Wöörteli döörfe
sääge!›»

		«Ho ho, der Talima», hei allizsäme glachet. «Ale Fritz, du
weisch no mängs von ihm. Nume hüpp i d’Sätz!»

		«He jo», seit der Wägacherfritz, «mira, wen ech das Gstürm nid
ländtwilig wird...

		Es angersch Mol, wo der Talima gstocket het, isch es ihm ou nid
ggange, wi-n-er’sch am liebschte gha hätt. Sälbmol het er de wellen
e Stock verspränge. Er het es [bookmark: page132]132 Loch dri bohrt,
d’Stockerbüchse gladen u ihe gstruubet. Derno het er der füürig
Schwumm drufto u isch hinger ne Tanne. Der Schutz isch losgange,
het toll gchrachet, aber am Stock ou nid es Gymmeli g’wärchet; er
ischt eifach uf der angere Siten usegfahre. Jez het der Talima i
das Loch ihe gstuunet un ändtlige meint er eso gsatzlig: ‹Soo,
heets di jez nuume g’laxiiert!›»

		«U du sälbmol, wo-n-er d’Trachsel-Stör g’macht het? Bricht das
ou no!»

		«Jä jo! — Der Talima isch de ou e grüslige Schlychjeger gsi.
Einisch wird er du azeigt u mueß dert uehe, wo Trachsel am
höchschten ischt u d’Schelme, der Statthalter u der
Grichtspresidänt ihri Bhusig hei. Bim Verhör seit ihm du der
Grichtspresidänt: ‹Luegit Mano, Euch gseht men a den Ougen a, daß
d’Ihr e Schlychjeger sid!› Lächlet der Talima so fulsdings: ‹For
mir das a den Ouge abzgseh, manglets de no der Schliimmer, weder
daß Du biischt!› Aber si hei ne du einewäg päcklet u hingeregheit.
Eistels hätt es ihm’s no nid so schlächt chönnen im Schloß obe. Er
het emel hingernohe grüehmt: Es isch no Ornig, z’Trachsel i der
Chefi, — es wird emel nid gäng tütet. ’s Dumme sig du nume gsi, der
Talima heig du mit sir Schueschterei nachhär niene möge gcho. Vo
allne Site sigi d’Lüt cho z’loufe: ‹Worum überchöme mer jez dä Rung
üser Schueh nienischt ume? Das geit jez ou en ewigi Lengi, bis die
blätzet sy!› De heig er de alben eso schääl näbenume gluegt u
brummlet: ‹Di toonnersch Trachsel-Stöör heet mi drum gar laang
versuumt!›»

		«Äbe, di toonnersch Trachsel-Stör», het der Brüschhüsli-Stäffe
glachet, «die ischt afe mängem unkumod cho. U mi isch gäng bas, we
me dert obe nid z’viel zum [bookmark: page133]133 Mul use loht. Aber wäg em
Mulverbrönne chunnt mer jez do ou no grad eis z’Sinn, i weiß nid,
chennit dersch scho oder nid.

		Do isch vor Johre der alt Gumm-Jokeb mit ere früsch gchoufte
Chueh vo Burdlef hei, es isch richtig lang sider, d’Bahn isch
dennzemol no nid gfahre. Es ischt im Brochet gsi u heiß wi-n-e
Gascht. Di Chueh isch müedi u pläschtigi worde u het nümme welle
loufe. Der Jokeb het a re müeße patteren u schryße öppis
Erschröckligs. Scho uber Walthuus uf het si-n-ihm all Bott welle
niderlige. Er het si liebi Not gha mit ere u müeße schwitze,
wi-n-en Ankebättler. I allem, wo-n-er fasch nümme gwüßt het, was
afoh, chunnt ihm e Landstromer nohe, e junge, flingge Pürschtel. Dä
het däm Fahri chli zuegluegt u Freud gha, wi si der Jokeb het
müeßen abschinte; derno het er näbedüre welle. Du seit der Jokeb:
‹We doch de Lüten ou öppis i’Sinn chäm u mer öpper das Tier e chli
jagti, wes ou scho nume bis ufe Flüehlestaulen uehe wär! Dert
chönnt i de ystelle un uf enes Glas Wy sött es mer nid acho oder uf
enes Treichgäld.› Du lächlet ihm der Landstrycher nütnutzig i’s
Gsicht u git zur Antwort: ‹Üserein het si wäger ou scho mängisch
müeße ploge u ischt ein niemmer cho hälfe. U üserein het jez ou
einisch d’Weli. Frei sein ist ein luschtig Ding!› Dermit het er
’sch Stäckli gschlängget, es Rächestili pfyfferlet un e Sitewäg
ygschlage.

		Em Jokeb ischt en Ougeblick der Hemmlisbängel schier wohl änge
worde; er het en Innetsifluech ahe gwörgt u nachhär früscherdings a
sir Chueh gschrisse. Mit Angscht u Not het er schen emel uf e
Staulen uehe brunge u dert im Gaschtstal versorget; derno ischt er
eleini uf heizue.

		[bookmark: page134]134
Wo-n-er isch heicho, si siner Lüt scho am Znachtässe gsi. Är hocket
ou zuehen u brichtet, wi-n-er es Verding gha heig u wi-n-er uber
eine toube sig. U chuum ischt er fertig gsi mit Brichte, topplet
öpper vorusse u drei Übernächtler stöh vor der Türe. ‹Aha, sie
merken aber, daß mer morn d’Heuete hei. Si wärden öppe meine, si
uberchömi Chüechelschnitte›, seit d’Püüri u der Jokeb gwahret zum
Flügeli us, daß dä ou derbi ischt, wo-n-ihm d’Chueh nid het welle
jage u däicht bi-n-ihm sälber: ‹Guet Pürschteli, schöner hättisch
mer nid chönnen i d’Hääre loufe.› U no me Rüngeli seit er zur Frou:
‹Mueter, tüet mer de di Ubernächtler nid öppe furtschicke, u ’s
Znacht wott i ne de sälber bringe.›

		‹We-n-es der e bsungeri Freud macht...,› seit d’Frau e chli
verwungereti.

		‹Allwäg macht es mer e bsungeri Freud. Dä isch drum o
derby.›

		‹Jä, was wosch de jez mit ihm?›

		‹Loh mi nume mache. I will ihms jez scho ytrybe.› Der Jokeb
ischt use, het Bscheid un Antwort ggäh u di Übernächtler gheißen am
Tarässetisch Platzg näh, si müeßi öppis Znacht ha. Der Eint vo dene
Dreine isch chli verläge worde u het vorahe gluegt; aber der Jokeb
het nid e Mine verzoge. Derno ischt er go ’s Znacht rüschte. Zwe
hei dörfe oben a Tisch hocke u hei Gaffee un e Blatte voll vo de
feinschte guldbruune Chüechelschnitten ubercho. Em Dritte chöit
rächne, welem! — het der Jokeb si Platzg ungen am Tisch agwise:
‹So, guete Fründ, für di tuet’s e tolle Bitz troches Brot ou.
Üserein het halt jez ou d’Weli u cha säge: Freisein ischt ein
luschtig Ding!› Dermit isch der Jokeb als Wächter zwüschenihe
ghocket u het zuegluegt, wi ne das Znacht [bookmark: page135]135 mundi. Di zwe
Chüechlivertilger hei nid gnue chönne rüehmme, u der Dritt het
trüebsälig a sim herte Brotrauft gchätschet u nid gwüßt, wo-n-er
söll hiluege. Em Jokeb siner Äugli hingäge hei glänzt wi
Schyngüegeli un ums Mul ume hets ihm i eim furt zocket vor
Schadefreud. Derno heig er denen Ubernächtlere zeigt, wo si ufs
Strouh chönni; aber am Morge druf heige si um eine gmingeret gha.
Der Dritt heig nümme meh welle cho unger a Tisch hocke u luege, wi
diser dorfet wärdi.»

		«Grad eso sött men es mache», hets vo allne Site gheiße, wo der
Stäffe mit sim Müschterli isch fertig gsi, «das het er ihm guet
g’reiset, der Jokeb.» U scho het en angere welle asetze zumene
früsche Gschichtli. Aber du isch du d’Wirti mit der Fleischblatte
derzwüsche gfahre:

		«Dir brichtit gäng numen u ässit u treichit nüt. U hinecht isch
de ’s Mul für süscht öppis o no do! Aleh Manne, reckit nohe u
schäichit doch ou y, chöit de nachhär wider tampe!»

		Das het me si nid zwuri lo säge, un es Schnäfeli Schwynigs
rütscht zu allne Zite, bsungersch wen es äberächt gschläsmet u ling
gchochet ischt. No der Kalatzete het du ’s Brichten e Rung nümme
rächt wellen i Gang cho. Es paar Spielratze si i d’Gaschtstuben
ubere go-n-e Jaß chnode, süsch het nid viel welle loufe. Du chunnt
einen ihe u seit: «Grad jez isch der Napelidaner-Peter mit sim
Chare zuehe gländtet. Er wird öppe no wellen es Güxli näh, gäb er
hei geit. Dä sötti mer chli machen ihe z’cho; dä gäb is de ou no e
Liferig vüre.»

		«He reich nen ihe! Z’ässen u z’treiche mueß er gnue ha; aber
uspacke mueß er de richtig.» Dä Puur geit use, u gly druf chunnt er
mit Peteren ihe. Der Napelidaner-Peter [bookmark: page136]136 het me witumenangere
gchennt. U we me scho nid gwüßt hätt, daß er en alte Chriegsdienete
wär, so hätt men ihms agseh. Er het es alts Soldatechäppi uffe gha
u der Äcke gstreckt, mi hätt sölle meine, er chönnt ne gar nid
chrümme. Derzue ischt er de e länge Gabli gsi, umene Chopf größer
weder all anger Lüt. Im Graben inne, wo-n-er isch deheime gsi, hei
si-n-ihm öppen ou der Himelläng gseit oder der Stärnehaagge.

		«Gueten Obe, gäb ech Gott!» het er gseit, wo-n-er ischt uber
d’Schwelle trappet.

		«Gueten Oben ou!» hei si-n-ihm danket.

		D’Wirti het ihm Wärchzüg un es Täller greicht, un är isch zuehe
ghocket.

		«Iß numen u treich nume, es söll di ke Batze choschte», hei
si-n-ihm gseit, «aber vertöre muescht is de chli.»

		Peter het nid lang schüüch to u zuegriffe. Mi het gwartet u ne
lo mache. Erscht wo-n-er ’sch Täller von ihm ewäggstoße u der
Schnouz abgwüscht het, isch men uf ihn z’dorf:

		«So jez mach von der! Wi isch das här u zue ggangen i däm Neapel
inne?»

		«Jo, i chönnt do öppe mängergattig brichte, weder nid daß i de
witersch mit möcht großhanse. Aber wen i-n-ech mit e Gfalle cha
tue...»

		«Jo jo, nume kener läng Hingerumsprüng!»

		«He nu. Es wird am beschte sy, wen i grad vor afoh. Dir müeßit
nämlig nid öppe meine, i sig wäge re leide Sach uber d’Gränze. Öppe
der Chummligscht bin i ei Zit nid gsi; aber daß i witersch öppis
Schlächts hätt gmacht gha, sälb de nid. E wilde Tüfelsbueb bin i vo
Afang a gsi, das scho. We amen Ort öppis grütscht ischt, de han i
ou müeße d’Nase z’vorderisch ha, u wen e [bookmark: page137]137 Chatzestrigleten isch los
gsi, han i ou mitghulfe. Zletscht isch es mer du ggange, wi-n-es de
albe geit: Sig i derby gsy oder nid u d’Schuld gsi oder nid,
usfrässe han i einewäg müeße, gäng het me ’s Loos uf mi gworfe. I
mueß ’s säge, es het mi mängischt o no drückt, we si mi dürhar
drygstoße hei. Weder handchehrum ha nes de wider ytribe. Es isch de
ou luschtig gsi, wi si mi gförchtet hei u mer gchlütterlet hei, daß
i ne nüt tüei. Scho wo-n-i no e Bueb gsi bi, het mer meh weder ei
Mueter öppen einischt oder angerischt en Öpfel oder en Ankebock i
d’Hang gstoße, daß i de ihrem Zipperyndli nid öppen es Ohr abschryß
oder e Bitz vom Gring abschlöih. Item, das si Sache.

		Mi Vater ischt e Chüeffer gsi u het di liebi Not gha mit mer.
‹Abschloh sött me di all Tag drümol u derzwüsche gäng we me guet
derwyl hätt›, isch sis Wort gsi. ‹Bischt e Säubueb, em Tüfel ab em
Chare gheit.› Aber ‹Balge tuet nüt weh u Prüglen isch grad gscheh›,
seit men albe u bi mir het beides nüt bschosse, ehnder no gueti
Wort.

		Ändtlig isch di Zit cho, wo-n-i us de Schuelbänken use grütscht
bi. I ha du mit Chüeffergschir müeße go husieren i de Dörferen ume.
Das Umestryche het mer’sch besser chönne weder ’sch Hocken uf em
Chüefferstuehl i der stoubige Budigg. Mit der Zit isch mer aber ou
das erleidet. I ha lengschten es n-jedersch Geißewägli ustrappet u
en jederen Egge usgugget gha u wär lieber witersch. Wär möcht ou
gäng uf em glyche Loch umerütsche wi-n-e Chuehschwanz! I d’Wält use
het es mi gschrissen a allne Hoore. Luege, was dert gang u öppis
erläbe, das hätt i möge! Deheime het es mi nümme tolt. Einischt
amene schöne Morge hani i d’Finke gchlopfet u [bookmark: page138]138 bi uber d’Bärge. Am Tag
vorhär han i e tolle Schübel Gschir verhusiert gha u das het mer
Reisgäld gäh. Der Chare han i ou verhützt. Par Tag speter het der
Alt vernoh, si Junge heig Handgäld gnoh u sig uber d’Gränze. Unger
d’Fahne vom Chünig vo Neapel han i mi lo awärbe. I troue, es heig
destwäge deheime niemmer es Leidbang agleit. Si wärde wohlöppe froh
gsi sy, daß ne-n ab der Gaß cho bi. Item, das si Sache.

		Di Wärber si mit is gäge Meiland zue. Dert hei mer scho Hatz
ubercho mit ne. Si hätti scho welle Strof usteile. Dert bin i du
afen eis warme worde: ‹Potz Donnerwätter›, han i gseit, ‹weit der
gattlig tue oder wi heit dersch? Üse Dienscht het no nid agfange, u
mir si de no nid z’Neapel unge u chöis gäng no mache, wi mer wei. U
wes nid guet isch däwäg, wei mer de luege wär Meischter sig›. Aber
wohl, die hei si züpft, we se d’Täubi scho fascht erwörgt het. Si
wärde däicht ha: Speter wirds schöner! Vorläufig heißt es: Der
Schümel nid schüüch mache.

		Richtig isch es du ou so cho. Chuum si mer z’Neapel inne gsi,
hei si-n-is em Profos ubergäh u dä het is du der Hingerteel
g’rötlet, botz Chräjevögeli u Heregäägger! Derno hei si-n-is zu
Wasser u Brot a Schatte to, bis mer si murbe gsi. Afangs han i
gschuumet vor Wuet; aber si hei ein scho Zit gloh, bis me si het
angersch bsinnt. Es isch no ke ewigi Lengi gganges han i ygseh, daß
me z’halbe besser ewägg chunnt, we me folget. ’s Äxiziere han i
gradeinisch losgha, do han i mer nüt lo a der Houe chläbe. ’s hätt
mer sälber nüt gfalle nume so traliochtig umez’chniepe. U
dessitwäge bin i bi den Offiziere ou nid schlächt agschribe gsi.
Nume bi den Ungeroffizieren isch so n-e hellverblichne Siech gsi,
wo mi gäng het [bookmark: page139]139 welle rytte. Weder i han ihm ’s Läben o suur
gmacht u ne mängischt i d’Chrott brunge.

		Einisch han i du mit em Chünig sälber Bikanntschaft gmacht. Das
ischt am Oschtermändi 1854 gsi. Stohn i do z’Mittag vor üsem
Kantonemänt u wott mi Spatz u d’Suppe verzehre. Leit mer einen e
Hang uf d’Achslen u seit: ‹Grenadier, isch d’Suppe guet?›

		I chehre mi um u gseh, daß ’s ihn sälber ischt. ‹Majestät›,
sägen i, ‹probier sche mira sälber, du weisch es de am beschte.› U
giben ihm der Löffel u han ihm ’s Schüsseli zuehe. Är zieht der
Spatzg use, foht a dranne chaule u löfflet gäng in eim, wi wen er
acht Tag lang nüt hätt gha. Er het mer sche mitüüri Seel rüübis u
stüübis usgfrässe.

		Wo-n-er fertig ischt, drückt er mer es guldigs Vögeli i d’Hang,
i söll i d’Stadt go Zimis ässe.

		Sägen i druf: ‹Schöne, mächtige Dank, Majestät, es wär scho
rächt; aber d’Wacht loht mi nid düre.›

		‹Botz Stebieh›, seit er, ‹sälb wei mer de luege! Nume duzwit
ab!› U schickt si Adjutant mit mer.

		I bi natürlig gärn ggange, un es het mer niemmer nüt derwider
gha. I der Stadt han i mi luschtig gmacht nach Note. I ha mängs
gäbigs Eggeli gwüßt dert. Wy hets dert gha, dicker weder
Channebiresaft u Wybervolch mit Äugline schwerzer weder ryffi
Brommerbeeri...»

		«Aber Peter», bängglet d’Wirti derzwüsche, «dervo wett i de
Ännin nid z’viel brichte, süsch chönnts de Füür gäh!»

		«Isch nid so gfährlig, Änni weiß, daß es e Meischter het. Aber i
will witerfahre.

		Sälbmol bin i starche gsi, vom Utüfel nohe. Mit der Chraft het
mer im ganze Chünigrych Neapel niemmer Füetteri ggäh. Dennzemol
ischt e chli vor der Stadt usse [bookmark: page140]140 di chüniglichi
Kanunnefabrigge gstange. U einisch hei si wider e tolle Wüsch
Kanunnerohr ggosse gha. Die hätti zum Wagner sölle, für Reder dra
z’mache. D’Frog isch nume gsi, wi me se chönn a Ort u Stell
schaffe. Bhüetis, was het das z’brichte ggäh, längs u breits het me
druber verhandlet. Mir isch das Gstürm nöjen afen erleidet, un i
säge: ‹Es wär schi doch bim Tüfel afe derwärt, es settigs Gschärei
zverfüehre wäge dene Spüeline. Roß u Wage häre, de will i se
mueterseelenzig a ’s Ort bringe.›

		Zersch hei si mi agluegt, wi wen i Hörner hätt u nachhäre
glachet, daß ne d’Ohre g’waggelet hei. Aber i ha bheetet: ‹Löht dir
nume Brügger-Petere mache, dir Löhle!› Am Änd si sogar d’Offizier
gwungerig worde u hei erchennt: ‹Däm Fuehrwärch möchti mer jez ou
no zueluege.›

		Morndrisch bin i ufs Acherbouminischterium u der Minischter het
grad lo d’Schese salbe und wellen usfahre.

		‹Herr Minischter›, han i gseit, ‹we d’hüt öppen im Fal nid grad
wosch lo z’Acherfahre, so gimmer e heblige Leiterwage, aber en
Ysenächsler mueß es sy, u acht vo de sterchschte Piggere, wo im
chünigliche Stal stöh.›

		‹Jä, was tüfels isch de los? Was weit der mit?› schnouzt er mi
a.

		‹Kanunnerohr füehre, uf chünigliche Bifählch›, sägen i u zieh
d’Ordre vüre.

		‹Losit Mano›, seit er du, lachet u tüpft mit em Finger a
d’Stirnen uehe, ‹ischt Euch öppe der Lung us?›

		‹Nid daß i wüßt›, machen i puckte, ‹i ha däich mängisch
zuegluegt, wi d’Burdlef-Fuehrme Trämel us em [bookmark: page141]141 Dürrgraben use gfüehrt
hei. Das git o Füederli, wo yhoue.›

		‹He nu, mir cha’s jo glych sy›, seit er u loht mer di Roß
gschiren u aspanne.

		I hocken uf u fahren usen i d’Gießerei. Dert hei si mi ou
a’glitzeret u hingerumen uspfüpft. Aber wo si du gseh hei, wi
Brügger-Peter di zähezäntnerige Rohr gnoh het, un eis nom angere
styf i d’Wageleitere byget het, isch ne du ’s Pfupfe vergange!
Hagel abenangere, wi hei die Äuger gmacht, fasch so großi wi
Härdschybli!

		Wo-n-i es ordligs Fueder ha glade gha, nimen i der Bindboum, ’s
Wällesel u d’Scheitle u ha bunge, bis d’Rohr hei afoh schwitze.
Derno recken i uf d’Geisle u loh der Mechan los. ‹Rrrr! Aleh Buebe,
hü dür e Räps!› Wohl bim Donschtig, die Rößli hei si längi g’macht
un i bi mit mim Fueder glücklig acho. Halb Neapel ischt uf de Beine
gsi u d’Lüt hei no lang gäng gha z’brichte vo mir Kanunnefuehr. I
wett nume, i hätt der Fuehrlohn no, wo mer der Chünig ggäh het, es
längti de no für-n-es par Gleseli Truese!»

		«Botz Himmelwält», seit der Lingebodepuur, «das mueß mir es
Fuehrwärch gsi sy!»

		«Un e starche Leiterwage!» lachet en angere.

		«Un e dicke Bindboum!»

		«Das ischt allwäg nid so stotzig ggange wi dür e Stampach-Stutz
uf!»

		So het’s dürenangere glachet u grüeft, u eine het gmeint: «We
Lügen e Süng ischt, chunsch du allwäg nid i Himel, Peter!»

		«Jä nu,» seit Peter, «we’s eine vo-n-ech besser weiß, so bricht
ärsch! Was ’s sälb anbilangt, han i de chönne schwyge gäb
rede!»

		[bookmark: page142]142
«Nüt do e Mouggere mache», rüeft en angere. «Schäichit ihm eis y, u
derno soll er der Nähtlig umen ihemache.»

		Das isch gscheh, u Peter het si lo bisänftige un isch
zuegfahre:

		«Mit em Chünig han i’s gäng guet chönne. Er het mi gärn um ihn
ume gha. Vüra, wen er uf d’Jagd ischt, han i mit ihm müeße. Emel
einischt ou wider u denn isch es ihm du chummlig cho, het er mi
bi-n-ihm gha. D’Pure dertdüre hei ne de uf em Strich gha u si gägen
ihn gsi wi Füür u Büchsebulver. Si hei’s halt ou gha wi
d’Brunnemattpure: Am liebschte ke Stüür zalt u derfür toll am
Staatstalpe gsugget! All Bott het es imene Näschtli ussen agfange
revoluzge. Wo mer dür-n-es Dorf cho si, hei si uf e Chünig los
welle. Mir hei-n-is müeße wehren u imene Huus verschanze. Alls hei
si umstellt u der Chünig ischt i höchschter Läbesgfahr gsi. ‹We me
nume Milidär do hätt›, het der Chünig gseit, ‹oder ne chönnt
Bscheid mache; aber wie das achehre?›

		‹Majestät, das ischt öppis für mi›, sägen i u bi vorträtte.
‹Löht nume Brügger-Petere mache!›

		‹Allwäg›, stimme di angere by, ‹wen i’s einen us der Beiz hälfe
cha, isch es Brügger-Peter!›

		‹Guet, so mach was d’chaischt›, seit der Chünig, ‹aber vergiß
nid, daß mis Läben uf em Spiel steit.›

		Derno bin i ufs Roß gsprunge, ha der Sabel höch gschwunge, em
Bileam d’Sporen ihe gloh u zum Dorf us galoppiert. Scho han i
gmeint, i sig ertrunne, verleit mer e ganze Huuffe der Wäg.
Allzsäme hei Chnüttlen i de Füüschte gha u mi welle vom Roß
ahetöffle.

		‹Weit der ußwäg, dir verfluechte Lazzaronihalungge›, han i
brüelet u der Sabel lo pfyffe. Aber wohlmähl, die si [bookmark: page143]143 usenangere
zwirblet u hei Platzg ggäh. Un i im Gstreckte dertür! Eine het mer
chönnen e Chnüttel abänggle, süsch hets mer nüt do.

		E Halbstung derno bin i scho wider im Dorf yzoge. Es
Rytterregimänt isch hinger mer nohe cho, si hei nid wit vo dert
Üebig gha.

		Jez het si ’s Blatt gchehrt un e wildi Möntschejagd isch
losgange. Borget isch niemmere worde, we si eine widersetzt het.
Scho vo Afang a han i mer der Redlifüehrer uf d’Mugge gnoh. E Rung
het er schi gwehrt u drigschlage wi-n-e Wilde. Aber wo-n-i du cho
bi, het er’sch Päch gäh. Er wird däicht ha: ‹Jez isch nümme sufer,
we Brügger-Peter chunnt.› Imene Chabisblätz inne ha nen ebsoge.
Christe Madonna! het er brüelet u stoglet uber-n-es Chabishäutli
ubere. Ig uf u nohe u stecken ihm der Sabel dür e Lyb ab, daß er no
vier Schueh töif i Boden ahe gschloffen ischt.»

		Hie het Peter müeßen absetzen un es Schlückli näh. D’Pure
hei-n-ihm dä Chehr nid Rebrosche gmacht, si hei enangere bloß
blinzt u mit den Ellboge gmüpft. Wo-n-er chli het ahegschwäicht
gha, ischt er witer gfahre:

		«Drufahe si mer mit em Regimänt wider uf Neapel cho. Der Chünig
isch scho lang i Sicherheit gsi. Vor sim Palascht hei mer Halt
gmacht. Är isch bi Sir Frou i der Chuchi gsi. I rächne, er sig ere
chli ubere Chuchischaft grote u heig si mit eme guete Bitzli uber
dä erläbtnig Schrecke tröschtet. Wo si üs hei gseh cho, hei beidi
zum Chuchipfäischterli usgluegt u brüelet: ‹Bravo bravissimo,
Brügger-Peter!› D’Chünigi het mit ihrem Naselümpli gfländeret u
gflöitet u der Chünig het d’Chronen ab em Chopf gnoh u mit gwunke.
I ha natürlig ou en Ahnig gha, was si jeze schickt u brüele, so lut
daß i [bookmark: page144]144
möge ha: ‹Evviva il Ré!› Das heißt uf italjänisch: Es läbe der
Chünig! ’s ganz Regimänt het ygstimmt u d’Musig het d’Nationalhymne
gspielt. I sägen ech: Dä Ougeblick gäb i nid umene Purehof, nei,
nid umene Milion! — Item, das si Sache.

		Uf das hi bin i Instrukter-Ungeroffizier worde. Wen i e Adelige
gsi wär, hätt mi der Chünig gwüß zum Offizier gmacht. Dernäbe het
mer’sch das Instruiere gar nid schlächt chönne. Komando han i es
räßes gha; i ha jez no mängisch chli ne trochene ruuche Hals dervo
u mueß anetze.

		I chönnt ech no mängs Müschterli brichte, bhüetis, no bis am
Morge, weder i will no öppis spare für-n-es angersch Mol u nume no
erzelle, was i uf der Heireis erläbt ha.

		D’Schwyzergarden isch du ufglöst worde, un i bi uf eme
Sägelschiff gäge heime zue. Wo mer uf em Meer usse si gsi, hets e
grüslige Sturm gäh. Mir hei ab em Verdeck ahe müesse; du gheit eme
Heer si guldigi Uhr i’s Wasser! I gseh se gheie, Sprungs nohe u
erwütsche se emel no gäb si am Bode gsi ischt. Derno schwümmen i
dermit em Schiff no — bhüetis, denn het mir das nüt z’tüe gäh,
emene Schiff noz’schwümme — u gibe se dem Heer ume: ‹’s nächschtmol
versorg se de besser, süsch chasch sche de sälber go umereiche!›
Nu, es Treichgäldli han i doch verdienet gha, un i goh wider ufs
Verdeck uehe. Schnouzt mi der Kapitän a: ‹Ahe mit der! Wosch mit
Gwalt ersuuffe?› Sägen i chäche: ‹Wo du’s erlydischt, erlyden i’s
ou!› Du het er grännet wi-n-e Fuchs, der Schigg uf di angeri Site
tröhlt un e Schwetti Tubaksaft näbe mer düre gspöit. Wirden i toube
u zeige zum Maschtchorb uehe: ‹Wele von is darf dert uehe?›
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‹Emel du nid›, ruuret er.

		‹Sälb wei mer jez luege›, sägen i — han i du gseit, u chlätten
uber d’Strickleiteren uehe. Es isch ke Gschpaß gsi, chan ech säge.
E du meineidige Siech, wi het mi das erstrabliziert. Eis Mol het es
’s Schiff uf d’Site gleit u mi i di Göitschleten ahe tunkt, ’s
angermol het es mi wider uehe gschnellt, wi-n-es Fischli am Angel.
D’Schiffschnächte hei si bsägnet uber mi u der Käpel heig nöje
d’Äuger ou ufto! Ändtlige het si der Sturm gleit un i bi emel gsung
u grächt wider ahe cho. Aber wohl, das Kapitäneli het mi angersch
agluegt weder vorane. I ha mit ihm i si Chruzen ahe müeße u dert
het er mi mit Rhum u Goniagg fascht erträicht. Er hätt mi mit Gwalt
welle dinge für uf sis Schiff; aber mir isch nid nohe gsi, es het
mi wunger gnoh, was i mim Graben inne gang.

		U duderno bin i heicho u’s angere wüssit dir jez sälber. I bin e
alte Gritti worde u byße tuen i niemmere meh. Aber jez will i
machen u goh, Änni chönnt süsch schmähle.»

		«I wett no eis uf d’Reis näh», seit der Lingebodepuur, «heh
Wirti, schäich ihm no eis y!» Das isch gscheh u Peter het ihm nid
abgseit. Aber gly druf ischt er doch ufgstange u mit sim Charli dür
e Grabe hingere.

		De Jüngere isch es meh weder nume rächt gsi, daß er ggangen
ischt. Der Handhärpfler isch scho lang do gsi, u si hei lieber
welle singen u tanze. Der Schryber isch mit der dicke Chäsere
gfahre, es het usgseh, wi wen e Wöschbütti un es Stoßchübli i’s
Trohle cho wäri. Wi lang daß si du no ggürtet u gsunge hei, chan i
nid säge, eh weder nid bis bal am Morge!

	
		
		Mi erschte Wienechtsboum

		Wo-n-i e chlynne Bueb gsi bi, het men uf em Land usse no z’säges
nüt gwüßt vom Wienechtsboum. Es si i üser Gmein allwäg nid drei
Hushaltigi gsi, wo de Chingen e Chrischtboum grüschtet hei. Bi üs
deheimen isch es emel ou nid der Bruuch gsi, einen az’zündte.
Gäbigi Grotzli hätt me zwar funge, tusigi für eis; der Tannewald
het is d’Escht fascht a d’Hustür zuehe gstreckt; aber Drätti u
Müeti hei der Wienechtsboum halt sälber ou nid gchennt. Destwäge
hei mir Ching glych ou üsi Wienechtsfreud gha. A der Wienecht si
Wienechtring u Wienechtchueche uf e Tisch cho, u wes im Stal mit em
Mälche guet ischt ygrichtet gsi, het es z’Mittag sogar gstoßni
Nydle gäh. Us dessi Gründe hei mir is nid gha z’erchlage, un im
wytere hets bi üs halt ou gheiße: Was me nid weiß, macht ein nid
heiß!

		Das het du g’änderet, wo-n-e früsche Lehrer is Schuelhuus yzogen
ischt. Dä isch nämlig us ere Gäget cho, wo d’Wienechtsbäum scho si
i der Mode gsi. U drum het er sine Schüelere scho lang vorhär dervo
brichtet u gseit, hür müeß es de-n-es Wienechtsfeschtli gäh im
Schuelhuus, u do müeß de-n-e Wienechtsboum azündtet sy.

		I bi sälbmol ’s erscht oder zwöit Johr i d’Schuel u bsinne mi no
guet, wi das z’brichte ggäh het. Uf em Schuelwäg un i dr
Schuelpouse, gäng isch dervo verhandlet worde. Mir hei halt gar e
kei Bigrif gha, wi de [bookmark: page147]147 das wärd här u zue goh. E Tel hei gmeint, es wärd
de-n-es dürsch Tanndli verbrönnt, öppe so wi am Einedryßger- oder
Jakobsobe. Angeri hei bhouptet: Nei, mi häich a d’Eschtli chlynni
Latärndli u zündti die a. No angeri hei brichtet vo Cherzline; aber
mir Chlynne hei no nie keini Cherzli gseh gha und nid gwüßt, was
das ischt. U d’Oberkläßler hei natürlig Freud gha-n-is allergattig
dumme Züg az’gäh u i eim furt bheetet, nume für seie gäb es de-ne
Wienechtsboum, üs Häfelischüeler i der Ungerklaß gang das gar nüt
a, der Boum wärd erscht azündtet, we-n-es Nacht sig u denn müeßi
mir jo de i’s Bett. Das het is richtig z’schnubbe gmacht. Aber
d’Lehrere het is du tröschtet: Die welli-n-is nume tschööple u
z’förchte mache, mir sölli ne nüt gloube, ’s Bäumli sig für alli.
Dä Bscheid hätt is du afe besser gfalle.

		Weder nid, daß i öppe düruse wär chäche gsi, jez sig scho alls
gwunne. Üsers Hei isch fascht e Stung wyt vom Schuelhuus ewägg gsi
u das het mer Gidanke gmacht. Aber i ha mi uf mi eltere Brueder
vertröschtet, wo ou no z’Schuel ggangen ischt. Däwäg hei Furcht u
Hoffnig i mim junge Gmüet zsäme ggygampfet, bis i mer es Härz
gfasset u der Mueter di wichtigi Frog vorgleit ha, gäb i ou a’s
Bäumli dörf.

		Du isch du no öppis ganz angersch zwüschenihe cho, wo-n-i gar
nüt ha dra däicht gha.

		«Wi wettisch du dörfe goh», seit d’Mueter, «du hescht jo kener
Sunndighose. Un i de Wärchtighösline darf me di doch nid schicke,
mi müeßt si jo schäme.»

		Natürlig het es du afen e tüechtigi Sürmeten abgsetzt. Wo-n-i
däwäg unerchannt ’s Horn ahe gnoh ha u gar nid ha chönne höre, hets
du d’Mueter doch schier duuret, u si seit: «He mi cha de no luege.
We der Schnyder [bookmark: page148]148 no vorhär zuehe z’bringe wär, wurdisch wohl ou
chönne goh. Gäh möcht es ’s no säuft mit dene Hösline.» Jez isch
mer wider es Stärndli Hoffnig ufgange.

		Der Schnyder ischt en eltere, freine, gäbige Ma gsi. Zu däm han
i ’s beschte Zutroue gha. Scho mondrisch si mer zue-n-ihm, der
Brueder Jakob un ig. U was überchöme mer für Bscheid? Der Schnyder
lig schwär chranken im Bett u der Gsell heig all Häng voll z’tüe,
mi chönn nüt verheiße. Dormit hei mer is aber nid lo zfriede
stelle. Mir hei aghah u gchähret u z’Bode gstellt, bis d’Schnydere
het e Wauch to u gseit: «He mi cha de no luege. Bringit ’s Tuech!
We’s mügli ischt, müeße di Hösli gmacht sy.» Der anger Tag si mer
mit em Tuech abglüffe. Der Gsell het is’s abgnoh un in-e-n Eggen
ihe gschlage. «Das isch de no niene gschribe, daß di Hösli gmacht
wärde. Zersch mueß me afe di Große spediere; di Chlynne hei derwyl
z’warte.» U derzue het er mir e suure Blick gäh. Wohl, jez isch’s
Gygampfi wider im Louf gsi.

		U ungereinischt isch mer ygfalle, worum daß mi der Gsell sövel
suur aluegt. Er ischt einischt eleini bi-n-is uf der Stör gsi u het
gmeint, es sig niemmer umewäg. U du chumen i ungsinnet zur Tür y. U
du het der Gsell ’s Bei ufem Längstuehl obe u wott gschwing
gschwing ’s Hosegstöß uber e Strumpf abzieh. Aber mini Äugli si
flingger gsi, weder siner Häng, un i ha emel no möge gwahre, daß e
Bitz Halblyn zum Strumpf us gugget.

		I ha nüt derglyche to, daß i öppis gseh heig; aber wo Drätti u
Müeti heicho sy, ha-n-es gseit. Der Vater het der Schnydergsell nid
gmacht uszpacke. Er het nume das Bei i’s Oug gfasset u gseit: «Du
hescht jez ou es dicks Bei! Tuet di öppe d’Wassersucht ploge? I
hätt dert im Gänterli inne no-n-e Räschte gueti Selbe — soll der
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e chly yrybe?» Der Gsell isch rote worde und het nöjis gstagglet,
was, weiß i nümme. Aber vo denn a het er mi ghasset; es ischt ihm
wohl z’Sinn cho, wär ne verchlagt heig. U drum isch mer jez nüt
guets ertroumet. I ha wohl gspürt: We-n-es uf e Gsell abchunnt,
tuet er ders verrangge, daß d’ nid a ’s Bäumli chaischt. U drum bin
i di ganzi Zyt im Chummer inne gsi, daß nüt eso, u mi Hoffnig ischt
ime chlynen Eggeli inne ghuuret.

		Am Tag vor der Wienecht hei mer di Hösli welle go reiche. Was
seit d’Schnydere? Jä, di Hösli sigi nid gmacht. Es sig ere grusam
zwider, aber sie chönn weiß Gott nid hälfe. Der Gsell mach blau u
ghei i de Wirtshüseren ume; er sig scho drei Tag lang nüt heicho. U
em Schnyder heig es no nüt besseret. Jez sig es halt eso.

		Wo mer si heicho, bin i hinger d’Mueter, si söll mer
d’Wärchtighösli no einisch chly zwägmache, de dörf i scho drinne
goh. D’Lüt gseji mi jo ou i dene, we-n-i z’Schuel gang. U we mer
zum Bäumli gangi, sig es doch stockfeischter, do gsei emel niemmer
nüt. D’Mueter het würklig ou no Muschterig agstellt; aber es het
eso bodelos trurig usgseh, daß si der Chopf gschüttlet het: «Was
wurd d’Lehrere säge, was wurd der Schumeischter säge, we du i
settige Hösline chämisch!» Jez han i mer nüt meh gwüßt z’hälfe.

		Der Wienechtstag isch cho. I gloube, unglückligere Tag heig i i
mim ganze Läbe nid mänge düregmacht. Es het mi düecht, es heig u
heig e ke Gattig, es sig gar nid aznäh. Di angere hei chönne goh.
Armi Nochbersching hei Chleider gha. Un i ha wäge däm elände
Schnydergsell müeße deheime blybe. Wo si der Brueder gsundiget het
zum goh, bin i gäng no um d’Mueter ume glyret: «Müeti! —
Müeti!»
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Bis der Vater gseit het: «Jez setz lugg. Das mueß jez nid
düregstieret sy. Du bisch der Jüngscht u geisch no lang z’Schuel.
Du gsehsch de no mänge Wienechtsboum. Mir chöi nüt derfür!» Jez
isch’ us un Ame gsi. We der Vater däwäg gredt het, hei mir alli
gwüßt: Do gits nüt meh z’märte. I bi näbenume in e Egge go gränne.
Der elter Brueder het mi welle tröschte: «I bringe der de dis
Päckli u brichte der de alls, wis ggange sig.» Aber i ha nid möge
lose. Derno ischt er zur Türen us.

		U duderno bin i uf en Ofetritt uehe gchnöiet u ha der Chopf uf
en oberen Ofen ufgleit u ha grännet u grännet gar erschröckelig
alli Lengi. Es isch zletscht es ganzes Glünggli Ougewasser uf der
Ofeblatte gsi. D’Mueter het mi probiert z’gschweigge. Si ischt
ubers Gänterli u het e Papiersack füre zoge. Derno het si es
Hämpfeli Boumnuß näbemer uf d’Ofeblatte gleit. Das Mitteli het aber
nid sofort welle würke. I ha wyter gsürmt u bi du ou grad echli
toube gsi.

		Derwylen isch der Ofe heißer u heißer worde. D’Mueter het zwo
Wedele verbrönnt gha, es isch vorusse wüetig chalt gsi. Dä Ofe het
zwo groß Sangsteiplatte gha, u die si mit ere isige Chlammere zsäme
ghäicht gsi. Di Chlammere isch ganz füürigi worde un ungereinisch
preicht es ’s emel, daß mer e Tropf Ougewasser uf di Chlammere
fallt. U wi dä Tropf uf die Chlammere fallt, foht das a chöcherle u
wi-n-e Schwick het das füürigen Yse dä Tropf gschlückt gha. Das het
mi kurligs düecht un i hätt no eine welle lo druf falle, für no
einisch chönne zluege, wi das chöcherli. Aber ungereinisch isch das
tusigs Ougebrünndli vertrochnet gsi u wott e ke Chätzer meh cho. Du
was machen i? ’s Fingerbeeri tunken im Träneglünggli u lo uf
d’Ysespange tropfe! Wider [bookmark: page151]151 hets gchöcherlet, ganz
hässig — fei e chli wärklig isch es gsi. Drum bi-n-i zuegfahre bis
das ganze Träneseeli ischt usgschöpft u Tropf um Tropf isch
verchöcherlet gsi. U wo mer nüt meh het wellen am Fingerbeeri
hange, het mis große Leid ou verchöcherlet gha. I ha emel uf d’Nuß
los möge, bi go ’s Hämmerli reiche u ha eini um di anger töt un
usgrüblet.

		Nume wo-n-i is Bett müeße ha, hätts bal wider Ougewasser gäh.
Ungere bin i zwar, hingäge vo Schlofen isch nüt gsi, bis der
Brueder heicho ischt.

		«Uh, da isch schön gsi...» No lang het er mer gchüschelet
dervo.

		«Was het du d’Lehrere gseit, daß i nid cho bi?»

		«Heh, es sig schad.» Das het mi tröschtet u ändtlige han i
chönne schlofe.

		So isch das e Gschicht gsi mit mim erschte Wienechtsboum, wo-n-i
— nid gseh ha!

	
		
		Wi der Zwölfischlegel Wienecht gfyret het

		Es ischt am Wienechtstag gsi u het scho starch gägen Obe grückt.
Dür’sch Ämmetal ab het en erschröckligi Byse gchuttet. Si het um
d’Husegge-n-ume gweißet, mi hätt chönne meine, es tät öpper vorusse
Säuli ringe. Si isch cho a de Pfäischtere hudle u het dür d’Chemi
ab ghornet, daß d’Lüt froh gsi si, we si hei chönne zum warmen Ofe
schlüüffe. Das Wienechtslied vo der Byse het ne nid gfalle. Mänge
het gseit: «Sövli e strubi Wienecht hei mer doch jez lang nie meh
gha; es macht Wätter es het ou gar e ke Gattig.» U derzue hei si de
zu de gfrorne Pfäischterschyben usgluegt, wi das strubußi u wi
d’Byse mit em früschgfallne Schneestoub windspili. Ganz Yön het si
voreren ewägg blost u alli Treibeli dermit verwäiht. Tusig
abenangere! Die het der Ärden ihres Wienechtshemmli schön glettet,
nid es Rümpfeli hätt si drinne tolt. Arfelswys het si dä chrüschig
Schnee i d’Boumchronen u Grippelen uehe gwürblet u alli Stämmli u
Eschtli mit wyßem Kramänsel garniert. Jo, das het emel o husgha!
Nid e Hung hätt me vorusegjagt, u wit u breit ischt e ke Möntsch uf
der Stroß gsi.

		Nume vom Ämmegrung uehen uber d’Acheren ihen ischt eine cho
z’watte. Es isch der Zwölfischlegel gsi, en alte Schnapsvagant. Mi
het ihm dä Ehretitel aghäicht, wil er mit sim große Chopf, sim
mutschlige Lyb u sine Zuunstäckescheichline schier e chli eme
Gloggechalle [bookmark: page153]153 gliche het. Er het wäger ou strängi Zit gha, der
Zwölfischlegel. Si Magen isch läär gsi, ’s Schnapsgütterli isch
läär gsi; siner Chuttetäschen u si Naselumpezopfe, wo-n-er süsch
der Chrückemünz het ybunge gha — alls isch läär gsi. Drum het er
früsch uf e Bättel los müeße, es het si nid lang gfrogt, gäb es ne
freu oder nid. E Bitz vorobe si a der Bärgsiten äne e Tschuppele
tolli Purehüser gstange. Bi dene riche Waldhofpuren äne, het er
ubersinnet, wär es allwäg no nid ganz schlächt Wienecht z’fyre.
Emel afe Sache wäri de dert gnue vorhange. Destwäge hets ne dert
ubere zoge.

		Aber oheie! das het no öppis chönne, gäb er isch däne gsi.
Wätterwillen abenangere, wi isch di Byse hinger ihn grote. Fascht
uberschosse het si ne u no sine dünne Chleidline gschnellt, wi-n-e
böse Hung. D’Hosegstöß het sin ihm ufblost, mi hät chönne meine, er
heig Wade wi der dickscht Waldhofpur. Der Wätterhuet het sin ihm
abgschrissen u wi-n-es Redli ubere Schnee ewägg tröhlt. «Cheibe
Souluft!» het er gfutteret un ihm müeße nohe pächiere. Es ischt
öppe gstabelig gnue ggange: der Zwölfischlegel het siner sämmtlige
Summer- u Winterbchleidigen anne gha u nume so pfosiochtig vürersch
chönne. U nid emol z’grächtem usflueche het er chönne. Chuum ischt
ihm ’s Mul ufgange zum Balge, so het ihm d’Bysen e Gouffele Schnee
dri gschmeizt, daß er schier nümmen isch zum Ote cho. Er het
albeneinisch müeße schnopseren u schnuße, es ischt e grüsligi Sach
gsi. D’Ouge sin ihm uberglüffe; di blaui Nase het usgseh wi-n-e
uberzuckereti Zwätschge; d’Backen u Bartstuffle het es ihm ganz
ubermählet, u ’s rächten Ohr isch mit Schnee bstriche gfüllt gsi. E
dergattige Wattebüsch het ihms aber nid am baaschte chönne, u
wilige het er dervo [bookmark: page154]154 usegrüblet mit sine Gstabifingere. Aber de het
ihm d’Byse gluegt dür e Chuttenermel hingere z’schlüüffe un ihm
fasch der Narben abgschrisse bi de Hanggleiche düre. Dür all
Schränz isch sin ihm ufs Blutte drunge, er het Hüehnnerhut gha am
ganze Lyb; die schlächte Hudle wo-n-er het anne gha, hei ke rächti
Wermi meh ggäh. «Verfluechti Souchelti!» het er de wieder
gschumpfe, u der Äcken i Chuttechragen ahe bugglet, so hert daß er
chönne het. Er isch gwüß afe gsi z’dure; d’Chelti het ne-n-i d’Nase
bisse un i d’Backe gchlemmt, es het ne gschnadelet uber un
uber.

		Derzue het er schier ke ordlige Tritt chönne tue. All Bott sin
ihm siner schlächt bschlagne rünnige Schueh ungeruse grütscht uf
däm Chrüschschnee, un eismol het’s ihm d’Storzen obsi gchehrt u
ne-n-i ne Wächten usegschlage. Du isch du richtig wider e Zylete
cho: «Dä tusigsdonner Souschnee — we ne nume der Tüfel nähm! We me
doch e Hälslig hätt, daß me si chönnt go ufhäiche, so wär men allem
Marter ab!»

		Däwäg het’s ne ergueget meh weder e Stung lang un ihm en jedere
Schritt u Tritt schwär gmacht. Er isch längstuck meh hingertsi cho
weder vüretsi u het allne Chrefte müeßen ufbiete, für zu dene
Hüsere ubere z’cho. Es ischt ihm mängisch gsi, er mög nümme meh, er
müeß ablige. Ändtlig het ersch emel möge düregstiere; aber er isch
müede gsi wi-n-e Hung, wo der ganz Tag gjagt het, un es het scho
afoh douchle, gäber isch bi dene Hüseren äne gsi.

		Vor em Waldhof-Wirtshuus het er Halt gmacht u ischt afen e Rung
uber-n-e Lattehag ihe gläge. Er het gäng gloubt, es gäb de öppe
Liecht i der Gaschtstube. Aber e kes Bei het si verrüehrt,
d’Gaschtstuben isch [bookmark: page155]155 läär gsi. Im Purehuus äne, wo ou zur Wirtschaft
ghört het, isch du ändtlig g’liechtet worde. E heitere Schyn isch
dür di gfrornige Pfäischterschyben uscho. Du het si der
Zwölfischlegel sattli gägem Purehuus ubere gloh u ischt uber di
gschnitzleti Chällerlouben ihe gläge. Der Luft het ihm dert nümme
viel meh chönne tue, u de het er schön chönne i ’s Liecht ihe
luege. U das Liecht het er aggugget un agstuunet, er het d’Ouge
nümme wäggbrocht dervo. Liecht! — Stubewermi! — o we me doch numen
ou derby inne chönnt sy! We doch ou öpper use chäm u zu eim sieg:
Wosch nid ou ihe cho? Aber was wott me, we niemmer use chunnt! Nid
emol topple het der Zwölfischlegel dörfe. Er het jo guet gnue
gwüßt, wi ungärn daß men ihn gseht cho. Un eso ischt er blybe stoh
u het i das Liecht ggaffet, bis ihm d’Ougen uberglüffe si.

		E Rung derno ghört er du eine dür d’Chuchi us trogle. Es ischt e
Chnächt gsi mit ere Latärne. Er het welle go im Stal mache. Wo-n-er
use cho ischt, het er dä Ubernächtler gseh u ne gchennt.

		«Soseliso», het er gspöttlet, «uberchöme mer hinecht no Visite u
no sövel vürnähmmi! Hättisch di chli ehnder solle zueheloh. Mir
hätti e Trösch nötig gha, bitterübel nötig. U Wedele wäri z’hacke
gsi, groß Hüüffe. Aber do het me ke Zwölfischlegel gseh. Für
söttigs isch me nid z’ha. Z’Wienecht hingäge, do ließ me si de
zuehe u nähm am Änd no-n-e Chrom, we men einen uberchäm! Äis fählti
sie jez no grad. Däwäg wä’s de afe kumod, allwäg Späck!» Dermit
isch der Chnächt gägem Stal hingere gschlarpet. Der Zwölfischlegel
wär ou gärn nohe, we-n-er’sch Härz hätt gha. Aber äbe, dert hets
gfählt. Er isch blybe stoh, wi we’s ihm i d’Büünne ghaglet hätt, u
het nid gwüßt, was afoh. Loufe het er nümme [bookmark: page156]156 möge, — u de het er nid
vom Liecht ewägg chönne. Es isch gsi, wi we siner Ouge dranne
festgchläbt wäri. Derzue het ne d’Chelti erhudlet, u a d’Füeß
gfrore het’s ne, er het d’Zeije schier nümme gschpürt.

		Derwile het d’Wirti i der Wohnstuben inne der Wienechtsboum
zwäggmacht, si ischt angähnds mit fertig gsi. Ihri drü Pürschtli i
der Näbetstuben inne hei afe ganz zäberlet. «Müeti, du machscht jez
emel ou lang! Müeti, wosch jez de nid gly azündte?»

		«Eh, dir wärdit emel wohl warte!» macht si. «Nume no-n-e
Ougeblick Gidult. — Abah, jez han i no di chätzersch Schäri
vernuschet, Frida, wosch du mer gschwing en angeri reiche? Si wär i
der Gaschtstuben äne. ’s Chörbeli steit uf em Ofezopfe.»

		Frida ischt abdechlet u gradeinischt ume cho mit der Schäri. Im
Vorbygang het es dusse der Zwölfischlegel gseh. Es het ne no
gchennt vo dennzemol nohe, wo-n-er ne-n-isch gsi choge Strouhbänger
mache. «Er isch ganz erfrorne, es schüttet ne wi-n-es aspigs Loub»,
bringt es der Bscheid, «un er wett grüsli gärn öppis z’Nacht.»

		«So», balget d’Wirti, «mueß jetz dä Stopfi hinecht ou no
zuecheplampe! Si merke’s doch gäng, we öppis los ischt. Affäng,
furtjage cha me ne jo o nid bi der Chelti u settigem Wätter. Er
soll i d’Chuchi. D’Chöchi chan ihm Härdöpfelsuppe gäh, mira, bis er
der Mage voll het. Nächhäre mueß er de i Stal. Es ischt jo dert ou
warm.»

		Mit däm Bricht si di Pürschtli abghaset, u gly derno isch der
Zwölfischlegel hinger der Härdöpfelsuppen am Chuchitisch ghocket.
Er isch wäger fasch nid im Stang gsi, yzfahre mit em Löffel, es het
ne gäng no ghudlet u gschnapperet, daß er schier ’sch Halbe
verschüttet het. D’Hosegstöß sin ihm gfrore gsi un uf de Schuehne
nide [bookmark: page157]157
gstange, wi eme Trängsoldat siner Läderhose. Di Ching hein ihm
langgäng zuegluegt, un er het se grüsli erschröckeli duuret.

		«Mir wei Müetin go froge, gäb er nid ou dörf cho ’s Bäumeli
luege», hei si heimligs zsämen abgrote. Derno si sie uf d’Mueter
z’dorf. Zerscht het si-n-es rundemänt abgschlage.

		«Dä wurd mir der Stubebode schön zueputze — jez, wo grad früsch
gfägt ischt. U wen er de am Änd no Lüüs hätt? Huß use — neinei, do
setzit lugg!»

		Aber mi weiß, wi Ching si. We si einischt öppis zgrächtem im
Gürbi hei, so si sie nümme dervo abzbringe, gäb was derfür. U
derzue — so um Wienecht ume ma bi den Alte gäng no chli meh ihe
weder öppe süscht. Di Pürschtli hei si emel nid lo abhärde.

		«Weisch, Müeti, was mir mache? Mir legen e große Bitz Packpapier
a Bode und stellen ihm de si Stabälle druf. Die cha me de nachhär
vorusetue u abwäsche. Gäll Müeti, er darf o cho. Er heig jo no gar
nie e Wienechtsboum gseh. Däich doch o, Müeti, no nie, nie,
nie!»

		Wo d’Mueter des Gchärsch afe het gnue gha, seit si: «So frogit
doch mira der Vater! Wen är echs de erloubt, chan es mir z’letscht
ou glych sy.»

		Jez isch das Bandeli uf e Vater los u het ihm drättelet u
gchlütterlet, bis si ne hei uberort gha. «Minetwäge, so chöm er
doch. Er ischt jo ou en arme Tüfel u het nüt Guets uf der
Wält.»

		Do si di Pürschtli natürlig gleitig i der Chuchi usse gsi. «Ma,
du, los! du darfscht ou a ’s Bäumeli cho! Drätti u Müeti hei’s
erloubt. U d’Mueter zündtet jez de ufderstell a — —
ufder-ufder-ufderstell.»

		Kurios — der Zwölfischlegel het si afangs no fei e chli [bookmark: page158]158 gwehrt. Er
dörf wäger nid. Er sig scho zfride, wen er numen i warme Stal dörf.
Zletscht ischt er aber doch ggange.

		I der Stuben isch di ganzi Hushaltig binangere gsi. Der Boum het
glitzeret, es ischt e wahri Pracht gsi. Es het der Zwölfischlegel
ganz blängt, wo-n-er uber d’Schwelle trappet ischt. Er het d’Hang
müeße vor d’Ouge ha. D’Ching hei nen uf d’Stabälle gsetzt un ihm
ygscherpft: «Aber daß d’di de do still hescht! Weisch, der Mueter
der früschgfägtnig Bode versoue darfsch de nid mit dine nasse
Schuehne u Hose!»

		Dä Zuespruch wä nid emol nötig gsi. Der Zwölfischlegel ischt uf
sir Stabälle ghocket, so müselistill, wi wen er i der Chilche wä,
gäng schön graduf u ganz manierlig.

		Dä het richtig großi Äuger gmacht, tusig Wätterwillen
abenangere! U erscht wo du di Pürschtli es schöns Wienechtslied
agstimmt hei! Wohl, das het ihm gfalle! U duderno? Ungereinisch
geit d’Tür uf, u ’s Wienechtchingli chunnt ihe. Chrydewyßi Chleider
het es anne gha un e länge fyne Schleier ubere Chopf ihe. Wi-n-es
Ängeli het es usgseh. Nume Fäckli het es keini gha. Aber das ischt
ou gar nid nötig gsi: z’Wienecht hange Himel u Ärde zsäme, daß
d’Ängeli chöi uf d’Wält ahe cho, we si scho keni Fäckli hei.

		Item, wo das Ängeli ischt i d’Stube cho, isch mutzstill worde, u
du het es alli mit em alte schöne Wienechtsspruch grüeßt:

		Ehre sei Gott in der Höhe, Friede auf
Erden

Und an den Menschen ein Wohlgefallen! Amen.

		Jez, was gscheht... ’s Chlynschte vo dene dreine Pürschtline
steit vor’sch Wienechtchingli zuehe, ohni daß ihm öpper es Wort
gseit hätt. Es het sini Hängli zsämen und seit sis Värschli uf.
Derzue luegt es das Wienechtchingli [bookmark: page159]159 a mit sinen uschuldige
blauen Äugli — jo luegit i sägen ech: We scho der lieb Gott sälber
vor ihm zuehe gstange wä, es hätt ne wäger nid gläubiger, wäger nit
mit meh Ehrfurcht u heiliger Freud chönnen aluege. ’s
Wienechtchingli sälber isch ganz grüehrt gsi, u wo das Meiteli isch
fertig gsi, nimmt’s ’s Wienechtchingli anes Ärfeli u seit: «Du
härzigs Ching, chumm, i mueß der es Müntschi gäh!» Du schlot ihm
das Chlynne ’s Ärmli ou um, hanget an ihm, wi-n-e Chlän ame Töri u
seit: «Wart, i gibe der de o grad eis!»

		Derwile isch der Zwölfischlegel ohni si z’verrüehren uf sir
Stabälle ghocket u het der Sach zuegluegt. Aber wo di Chlynni mit
ihrne glänzigen Äugline so schön het ufgseit, ischt ihm ’s Wasser i
d’Ouge gschosse. E schwären Otezug het ihm der Lyb erhudlet u zwe
groß, glänzig Tröpf sin ihm uber d’Backen ahe trolet. Es ischt ihm
alls e so unerhört neu u sältsem vorcho, das Singe, Ufsäge,
Gschänkliusteile, un är do z’mitts drin inne, e Möntsch unger
Möntsche — es het ne düecht, das chönn emel nid wohr sy, es müeß
alls z’säme numen e schöne schöne Troum sy. Vor Stuunen u Zueluege
het er sch’ Mul offe vergässe.

		Zletscht isch ’s Wienechtchingli du ou no zu ihm cho u het ihm
wellen e bruune Bäreläbchueche gäh.

		«Mir nid, mir nid, ä’ äh!» wehrt er ab u het d’Häng hinger
d’Stuehllähne — vilicht het er däicht, er heig’s nid grad öppen am
beschte verdienet.

		«Wohl, du muescht ou öppis ha», seit ’s Wienechtchingli, u leit
ihm der Bäreläbchuechen uf d’Schoß. «Weischt, hüt ischt is der
Heiland gebore u dä het alli lieb gha, drum mueß es n’jedersch
öppis übercho.»

		Du isch dem alte Vagant ’s Ougewasser no einisch [bookmark: page160]160 cho. Mit
bedne Hänge het er der Bäreläbchueche a Lyb drückt u dem
Wienechtchingli läng nohegluegt. U sis Gsicht het ganz ’s Gsüün
veränderet gha.

		Wo ’s Wienechtchingli isch furtgsi, het es gläbiget i der Stube;
di Pürschtli hei si besser dörfe rüehre. Gschwing si sie uber ihri
Päckli grote u hei enangere zeigt, was si ubercho heigi. U derno si
si mit zu Vater u Mueter gsprunge. Albeneinischt isch de öppen ou
eis zum Zwölfischlegel cho.

		«Gäll, ’s Wienechtchingli ischt es liebs», het ’s Chlynschte
gseit, un är het «mhm» gmacht. — Walterli, dä het ihm es
Läbchuechemühlirad gäh, Frida e Hampfele Nuß, u di Chlynni het ihre
Zuckerstängel us em kläberige Göscheli zogen u gfrogt: «Wosch ne?»
Weder är het du gseit: «Bhäb du ne nume!» — u du het si ne doch
sälber gsugget.

		Derwile hei der Wirt u d’Wirti zsämen öppis abgchartet u si use.
Derno isch du afe d’Wirti ume cho u het gseit: «Lue, mir wei der
jez ou no öppis gäh; mir wei doch nid gytiger sy, weder üsi Ching.
Gsehsch, do ha der es Paar guet Strümpf un es Paar ubertreitnig
Schueh — für di tüe si’s no lang, u du hesch sche bluetnötig!»

		Dermit chunnt der Wirt ou ihen u fahrt witer: «Aber bis mer de
z’Hergetts u verchouf se. Lue, i ha der do es par verwetzti
Halbfränkli; mir nimmt se-n-eso niemmer meh ab, vilicht bisch du
gfelliger. Die chaisch de minetwäge dünn mache, we der sche-n-öpper
abnimmt.»

		Der Zwölfischlegel het gar grüseli danket un alls Guets
versproche, u mi isch no-n-es Rüngli i der Stube gsi, bis d’Cherze
si ahe brunne gsi.

		«Ach jez isch es de wider für-n-es Johr vorby», hei d’Ching
gjammeret, wo di letschti erlöschen ischt.

		[bookmark: page161]161
«Allwäg isch es», lächlet d’Mueter, «un jez machit flätig, daß der
ungere chömit. ’s isch höchschti Zit i ’s Bett.»

		— Ungheiße isch der Zwölfischlegel ufgstange u het sis Füürzüg
ufen Ofe gleit. Derno isch der Chnächt mit ihm gägem Stal zue. Dem
Chnächt isch es hingernohen ou nid rächt gsi, daß er em
Zwölfischlegel afangs eso übel ebcho ischt.

		«Lue do hesch Strouh, daß d’s emel de mache chaischt. U mira
gimmer jez no dis Plutzgerli vüre; i will der de no zome Tröpfli
Schnaps verhälfe. Das isch der doch de no ’s liebschte. Weischt,
Uhung bin i de ou no kene!» Eso het si der Chnächt halbewäg
versproche. Er hätt em Vagant no bal müeßen ahah, bis ihm dä ’s
Schnapsgütterli het welle vüregäh, u trouche het dä der sälb Obe
nid e Tropf drus.

		Wo der Wirt no d’Türen isch go bschließe, ghört er, daß der
Zwölfischlegel süferli für ihn sälber singt. Es ischt allwäg öppen
es Lied gsi, wo ne no d’Mueter het glehrt gha:

		Was nah ist und was ferne,

Von Gott kommt alles her,

Der Strohhalm und die Sterne,

Der Sperling und das Meer...

		Zwe Monet nachhär isch der Zwölfischlegel im Spittel gstorbe.
Zletscht het er no-n-e Bitz verbrösmete Bäreläbchuechen i de
Fingeren ume dräit.

		«Mir wei-n-ihm dä i ’s Grab mitgäh», het d’Wärtere zum Verwalter
gseit. «Er hett mer erzellt, er heig ne vom Wienechtchingli
ubercho, u denn sig er ou einischt e Möntsch gsi...»

	
		
		Vom alte Zimp

		«I wott Ornig ha», het der alt Zimp albe gseit, u we me vo ihm
erzelle will, mueß me däich ou Ornig ha u vo allerierscht säge, daß
dä Mänel eigetlig gar nid Zimp gheiße het, sonderen im Toufrodel
ischt ytreit gsi als Johannes Zimperli. Aber de mueß me de ou grad
z’wüsse tue, daß er dä Toufrodel am liebschte z’Hudels u z’Fätze
verschrisse hätt, wil es ne so guslet u gstoche het, daß ihm si
Mueter nüt het hingerloh, weder dä leid, windig Name Zimperli —
Vater het er nämlig nie kene gchennt. Es het Zimperlin scho wo-n-er
no e Bueb gsi ischt düecht, we doch si Namen ou ließ der Schwanz
gheie, wi d’Eidochse, nachhär wär es de öppen ou no derbi zsy.
Anger Lüt frili hei funge, dä Name paß zue-n-ihm wi-n-es Steifaß
zum Wetzstei: eine mit sövel churze Scheichline heig säuft Platzg
drinne. Der alt Zimp isch nämlig bloß e chlynne Chnüder gsi, kener
föif Schueh höch; aber destwäge het er glych e Meinig gha von ihm
sälber meh weder zähe Schueh höch. U di Meinig isch de guet
ungerbettet u zsämegwärchet gsi u so fescht gstange wi di Chäller-
u Brüggstockmüür, wo der alt Zimp ufgsetzt het. Do hätt es de scho
müeßen ärdbebne, gäb es i die Meinig un i die Müür e Schranz ggäh
hätt. Lo ungere tue het er schi sir Läbelang nie u verspielts ggäh
het er’sch nie, wes scho uf alli Tüfels Ergi ggangen ischt. Drum
hei d’Lüt Freud gha an ihm un ihm zuetrouet, es sig öppis [bookmark: page163]163 mit ihm u
hein ihm zletscht der Wille to u der Name hingerabgstumpet. U we
eine ’s Ungfel het Zimperli z’heiße u bringts derzue, daß ihm all
Lüt freiwillig Zimp säge, we-n-er scho numen e churze Storze un es
arms Muurerli ischt, so meinen i, es sig si derwärt von ihm
z’erzelle.

		Wenn daß es der alt Zimp i Öschegrabe hingere gschneit het, chan
i nid säge, eh weder nid isch es e ruuhe Luft gsi, wo ne brunge
het. Aber soviel isch sicher, daß er ursprünglig im Oberämmetal
amen Ort mueß deheime gsi sy. Nid daß er öppe dervo brichtet hätt;
aber mi het ihms a der Red a gmerkt. Statt Salz het er «Souz»
gseit, statt Holz «Huuz», statt reiche «riihe» un e so witer.
Wo-n-i ne ha glehrt chenne, ischt er scho der «alt Zimp» gsi u ma
siner füfzgi bis föifefüfzgi ha uf em Buggel gha. Siner Purscht si
emel denn scho alli erwachse gsi. Er het ere föifi gha, drei Bueben
u zwöi Meitli. Un er het si (leider!) nid chönnen erchlage, daß
si-n-ihm ubere Chopf gwachse sigi, si hei alli zsämen ou nume ’s
Zimperlimäß gha. Eiseli, em alte Zimp si’s Froueli, isch halt ou
numen es chlys Tschunggerli gsi, u derzue de no grüsli es magersch,
brings. Aber e zähi gäderigi Rasse si sie nüschti de gsi, di Zimpe,
potz Miesch u Brüsch u Brommerdörn! De Mannevölchere ihrer
brandschwarze Bärt hätt men am beschte chönne bruuche für
Schuehwichsibürschte u de Wybervölcheren ihrer churze gmodleten
Arme für Chuechetröhli. So-n-e Zimp het me gchennt dür sibe Züün
düre: er het d’Arme nie lo hange. Wen er süsch nüt het gha z’träge,
het er siner Arme treit, u das isch den es Luege gsi, wie we en
alten Ankehafe mit zwöinen Anthäbine chäm derhär z’waggele. Do
dranne het me de sölle gseh, was [bookmark: page164]164 für ne stieremäßigi Chraft
i denen Armen inne stecki. Derfür hei de all Zimpen öppis angersch
lo hange, das isch ’s Hosegsäß gsi. Das isch ne de immerwähret i de
Chnöiäcken umeplampet u d’Gstöß si-n-en ou bständig uf de
Schlarpine nide ghocket u hei Würze gschlage gäge Bode zue.
Hoseträger het halt e Zimp nie treit; e Läderriemmen ume Hosegurt
het ihms besser chönne, un öppe Chutten u Schileh het e Zimp ou nid
der Huuffe nötig gha; ussert im stränge Winter isch das für ihn e
Uberfluß gsi. Er het rückiger chönne schaffen ohni, u rückig chönne
z’schaffe ischt eme Zimp si gröschte Stolz gsi. Nüt hätt ne meh
gschmirzt u gheglet, weder wen ihm eine hätt chönne vürha: Gäll
Pürschteli, dir han i ’s Wöögli gnoh u di hingere gstellt. Gäb das
wär gscheh, hätt de e Zimp no eis zäberlet u mit allne Viere
gsperzt. U der Alt hätt höch Flüg uf gnoh u gspöit u g’yferet: Botz
diesen un äine, Bueb, e Zimp darf si nie lo möge! Nume nie lo möge,
nume nie lo möge!

		Es isch wohr gsi, wärche hei si chönne, u wärche hei si möge,
we’s ne-n-im Gürbi isch gsi, nid gschwing öpper eso. Ke Arbit isch
ne z’struub oder z’müeihsem gsi u d’Wuchen us hei sie si derzue gha
nume ferm, we ne nid öppe früsch Hasen- oder Fuchsetreibe ubere Wäg
g’lüffe sy. Nume wäge me Chopfweh isch den e Zimp nie deheime blibe
u bim Mischtträge, Schleife, Holzjochen oder Trämelzieh het me
niemmer lieber gseh cho weder di Zimpe.

		Aber ame Samschti isch den es angersch Viertel ihe. Am
Samschtizoben u Sunndi hei si de schier d’Wält z’ungerschobsi
gchehrt. «Chrigel gib’s Spiel ahe u schlach zsäme! Alti, vüre mit
em Branntewygutter! Er nimmt das Gleseli in die Hand, vive la
cumpaneia!» We amen [bookmark: page165]165 Ort isch g’obesitzet, g’schlychjegeret,
g’hurnußet, gstöcklet, gschwunge, gfälet oder g’läbchuechezwirbelet
worde, si sicher ou di Zimpe derby gsi, hei ’s große Wort gfüehrt,
gsoffe wi d’Löcher, tanzet wi di Wilde, gjutzet wi d’Chilbibuebe,
gspilt wi d’Ratze, gfluecht wi d’Geißhäicher, tubaket wi d’Türgge u
zangget wi d’Charehüng, gäng je nachdäm es ’s preicht het. U we der
Alt ou isch derby gsi, so het er no ehnder gß gß! g’macht weder
abgwehrt u mängisch no am ubersüünigischte to vo allne. Er het halt
wellen e Große sy, ’s het mögen usecho, wi’s welle het. Es hätt ihm
ou meh weder einisch chönne fähle; sälbisch, wo der Chnubelpuur het
lo boue, zum Byspiel. ’s Huus isch fertig ufgrichtet gsi, mi het
scho Fürobe topplet u zwüschenihen alben einischt es Glesli gno. Du
chlättet e Zimmerma uf d’Firscht uehe go der Boum stelle u het
plagiert: Es soll mer jez das so-n-es Muurerli nohemache, wen er
darf. Botz Donschtig wi het das der alt Zimp i d’Nase gstoche.
Unbsinnt ischt er ou uber-n-e Rafen ufgchläderet, het d’Achslen uf
em Firschtholz ufgstellt u ou welle der Boum stelle. Aber er het ou
schon es Glesli im Duller obe gha u siner churze Scheichli nume
wohl hässig hingeruf gschlängget. Ahe Büßi ab der Röschti! ischt er
scho am Gheie gsi u tätsch Mathys! zwüsche de Hölzeren ahe. Zum
Glück si uf em Rigelboden oben afe tel Lade gleit gsi u der alt
Zimp hets ufene Lade troffe u si chönne ha. Es ischt ou nid nötig
gsi no töifer ahe z’gheie, er het sowiso scho der Arm gwirschet
gha, daß’s für drei Wuche us gsi isch mit Schaffe. Aber das het nid
viel gha z’säge, d’Houptsach isch gsi, der Zimmerma het emel müeße
d’Gosche halte. Der alt Zimp isch no uf em Rigelboden obe gsi, het
er scho brüelet: «Wen i scho nid chönne ha, [bookmark: page166]166 dörfe han i emel,
wiisch!» Jo dennzemol het es z’brichte gäh vom alte Zimp, wi das e
chydige Milion sig, u das het em alte Zimp so wohl to, daß er sis
gwirscheten Ärmli nid hert gspürt het.

		Es angersch Mal het Zimp sim Huspuur ghulfe Härdöpfel grabe. Du
chunnt ungereinischt e Jagd näbem Härdöpfelblätz verby. Natürlig
het Zimp am Morge si Schruberbüchse mitgnoh gha u se näbezuehen im
Hag i d’Brombeeristuden ihe gstoße. Jez, wo der Haas chunnt, Zimp i
de Sätze gägem Hag zue, e Grif uf d’Büchsen u zoge — pumms! — geit
ihm der Schutz los u verbrönnt ihm a der lingge Site ’s Hemmli! Do
ischt er doch en Ougeblick verschmeiete gsi u hätt bal vergässe ’s
Hemmli zlösche. Weder es isch nid föif Minute ggange, het er schi
scho ume bchymt gha u ’s Mul wider afoh bruuche. «Das cha me däich
de es angersch Mal gschyder yrichte u nümme ’s Rohr gägen iim ume
chehre! Di verfluechte Dörn höre de, iim der Hahnen ufzieh.»

		Wider einischt ame Sunndivormittag im Winter het der alt Zimp
mit sine Buebe gschlychjegeret. Es ischt im Chohlhölzli hinger gsi
u Landjeger het me dert kene gha z’schühe. Z’ungerischt im Hölzli
nide ischt e Blätz jungen Ufwachs gsi, u z’mitts dertüruf ischt en
Ablooß ggange. Di Buebe si der Treib no gsi, hei der Haas usglüffe
u funge, er müeß i dene Grotzen inne lige. Eine vonne u der Alt si
agstange, u di zwe angere hei der Haas sölle go use polschtere.
Aber dä het nid gwartet, bis men ihm het chönne Salz ufe Stiel
ströie, er het si gschleikt un isch wi-n-e Schyn dür e Looß uehe
zwickt. Der alt Zimp isch grad dranne gsi, der Schruuber inangere
z’tue u gseht der Haas nid, bis er es halbdotze Schritt vor ihm
zuehen ischt. Em Haas isch nüt besser [bookmark: page167]167 ggange, er het Zimpen ou
ersch gwahret, wo-n-er an ihm anne gsi ischt, u bedzsäme hei vor
Angscht nid gwüßt, was si mache. Der Haas het nümme chönnen uswyche
u springt Zimpe zwüsche de Scheiche düre, u Zimp loht der Schaft u
’s Rohr gheie u schießt nume mit em mittlere Stuck vo sim Schruuber
grad vor z’bode. Aber därung hets du der lätz gäh. Der Haas het
d’Ohre nidergleit u ischt i stubeslänge Sätze dervogsächet, u Zimp
het gfluecht «Chiib du!» u het ihm der Bitz vo sim Büchsli notribe,
wo-n-er drus het gschosse gha. Derno ischt er a Bode ghocket u het
g’luegt, was i sim Schueh nide los sig. Zur Schuehnasen us isch
nämlig Bluet cho z’brünele. Der Schutz isch halt dür d’Schuehnasen
ab u het Zimpen e Bitz vom große Zeje furtgschrisse, donnerli
abenangere, es het de fei e chli möge zübele. Nu, e Zimp het si
settigne Sache nid viel g’achtet. «Guet het’s Loch gäh, d’Tüübi cha
de besser use», seit der Alt, het d’Schuehnase mit Miesch
verschoppet, de Junge vürgha, was si für dummi Hagle sigi u isch
gäge heizue ghimpet. Dert het ihm Eiseli müeße Wunderbalsem
drufschütte u verbinge. Zum Tokter z’goh, wär es si Zimpe nid
derwärt gsi. Besseret het es emel du süscht u gschlychjegeret het
er destwäge nid einischt minger; aber g’ergeret hets ne no lang,
daß ihm dä alt Chohlhölzlihaas isch z’gleitige gsi, u we me der Alt
rächt het wellen i Gusel bringe, het men ihm nume brucht z’säge:
«Du preichscht jo d’Hase nid emol, we si der scho zwüsche de Beine
düre springe», de isch scho ’s Füür im Dach gsi.

		Es angersch Mol het de d’Sunne em alte Zimp wider heiterer
gschinne; aber heiterer nie weder denn, wo-n-er em Öschmattepuur
het ’s Stöckli b’boue. ’s sälbmol ischt [bookmark: page168]168 er Fink uf höchschten
Ascht gsi. Hüser u Stöckli het me süscht im Öschegrabe hinger nume
hölzigi gseh. Aber der Öschmatter het em Gäld nüt brucht z’borge u
gärn öppis Appartigs gha u drum isch der alt Zimp doch no einisch
derzue cho, chönne z’zeige, was de no alls hinger ihm steck. E
so-n-es Stöckli vom Sockel bis ungere Dachstuehl uehen us luter
Steinen ufzfüehre, botz Heiterefahne! das isch du no öppis angersch
gsi, weder alti Füürlöcher blätze, Brandmüür u Chemi ufsetze,
Brüggstöck u Säutrög zimänte u derige Gräbel. Eh, wi het das der
alt Zimp gmacht z’schnuppe u z’ache, wi het ihm das ggäh
z’wärweisen u z’brichte. I der halbe Wält umen ischt er glüffe go
luegen u froge, u ganz Nächt het er nohegstuunet, wi men alls müeß
agattigen u yrichte. Schier hingersinne het er schi müeße, bis er
allem der Rank funge het. Däich me doch ou, was das heiße will, mir
nüt dir nüt so-n-es Stöckli us em Chopf use z’näh samt der ganze
Yteilig u allne Pfäischterlöchere, Gängen u Türgreise, u’s ufene
Platzg z’stelle, daß es e gueti Gattig macht ussefer u innefer u
daß es de öppen ou e hebligi Sach ischt un uf alli Chumligkeit
ygrichtet. Sacker Hageli, das tuet ein’s Hirni erläsen u usdräje,
daß es nachhär tröchener isch weder Öpfelträsch, wen er ab der
Trücki chunnt. Aber sackerlimänts e gfreuti Sach isch es de ou, we
men es settigs Riesewärch het möge balchen u a Schärme tue. «Wen es
der groteti, wen es der groteti!» Dä Gidanke het der alt Zimp höch
vo Boden ufgha. «Uh, mir Zimpe! Hüser boue — Stöckli boue — uh!»
Settigs stüpft ein u müpft ein! U de ersch z’letscht, we alls fix u
fertig dosteit u klappt, daß es nid schöner chönnt! We me de den
angere cha blinze: «Heit der’sch jez gseh rüühe! Wüssit der jez,
was mit üserein ischt!» [bookmark: page169]169 Uh, settigs chutzelet ein,
heidemäßig chutzelets ein, scho lang zum Vorus. U wen es de vür
ischt u ein guet cho ischt, darf me de säuft ou wider einisch der
Aff lo chlätte. Schier all Obe, we der Alt mit sine Buebe vo der
Öschmattestör hei ischt, het er ne versproche: «We mer de
das Wub ab der Zetti hii, wii mer de no es Früüdeli ha!» U
wo me du isch fertig gsi, isch du richtig der Gatter ufggange u
d’Mähren uf d’Weid cho. Hättit dir nume sälb Obe der alt Zimp gseh
heiloufe, gseh, wi-n-er ’sch Richtschit het gschulteret gha u ’s
Pflaschterchübeli dranne treit u gseh, wi-n-er der anger Arm het
chrumme gmacht! Was si dä het gsunnet u gstabeligi Chnöi gmacht!
Fasch di ganzi Stroßebreiti het er ufgfüllt u mit de Scheiche
grittet wi-n-e alti Märitgeiß. Es isch nützer gsi, ’s Strößli sig
ghörig g’steibettet gsi, süsch hätt ne der Stolz töif i Boden ahe
drückt. Der Wätterhuet het Zimp im Äcke nide gha un ufs Stutzerli
bisse, daß es bolzgredi use gstangen ischt, u der Äcke het er zäumt
wi-n-e alte Napelidaner. Es het all Lüt erlächeret, wo-n-ihm ebcho
sy. Aber Zimp het däicht: «Luegit mi nume, u lächlit dir nume: I bi
dä, wo Öschmatteren es Stöckli boue het, wi no nie keis im Grabe
hinger gstangen ischt. ’s soll eine cho ammi schmöcke!» U zu de
Junge het er gseit: «Buebe, vergässit mer dä Tag nie; es isch der
schönscht i mim Läbe.» Derby het ersch aber de nid welle tole, daß
eine von ne näben ihm ihe louf. «I wott Ornig ha, un i bi der
Miischter!» Er het däicht, der Houpme gang o vorus, wen er mit sir
Kumpenei us ere gwunnige Schlacht heichöm. D’Buebe richtig, di
Stricke, hei ne nume uszäpflet: «Alte, mach nume nid, daß der de
der Hochmuet no d’Hose versprängt.»

		Eso isch dä Triumpfzug ggange bis zur Öschepinte. [bookmark: page170]170 Dert het’s du
gheiße: Rächts schwänkt! Wo Schnaps ischt, isch Freud!

		Der Alt het fasch nid zum Türgreis y möge, so großen ischt er
gsi, u di Junge hei d’Arme chrümmer treit weder no nie. «Uf!
Puresühn, der alt Zimp chunnt», het e Gspaßvogel gföpplet, wo i der
Gaschtstube hinger sim Zwöierli ghöcklet ischt. Aber we eine sövel
höch i de Lüften obe ischt wi der alt Zimp, erreckt me ne nümme mit
emen Ärbssticheli. Der Alt het ke Notiz gnoh u kumidiert: «E
Doppelliter uf e Lade.» Es het ne doch du düecht, Wy mach si no
chli nöbler weder herti Ruschtig. Derno ischt er schwär uf e
Längstuehl abghocket. «Wyßen oder Rote? Neuen oder Alte?» frogt ’s
Stubemeitli (es het chli verwungeret drigluegt, di Zimpe hei süsch
gäng Schnällziehete bschickt). «Wyße, neue! We der alt öppis wär
nutz gsi, wär er lengschte gsoffe!»

		Es Chartespiel het natürlig ou zuehe müeße u di vier Zimpe hei
zümftig afoh binoggle. «Aber daß mer de nid bschisse wird, i wott
de Ornig ha», het der Alt z’bodegstellt.

		«Jo jo Alte, du bisch grad der Rächt, häb du de numen afen
Ornig», hei-n-ihm di Jungen uf d’Finger gchlopfet. E Rung isch’
guet ghottet mit däm Spiele. Derno hets z’branze gäh u mi het
d’Charte näbenume gschlage. Eitue! A Ungerhaltig hets süscht o nid
gfählt, d’Stuben ischt ordli bsetzt gsi mit Gaschtig, u isch gäng
albeneinisch no eine cho z’plämpele. Si hei gmerkt, daß es Pfänni
uf em Füür ischt. Em alte Zimp het das nume chönne ’s rächte sy, er
het si no chli besser chönne sunne «Aleh Wirt, bring is no es
Gütterli voll, aber de chli hässigeri Ruschtig! Es ma’s säuft
erlyde, ’s Stöckli ischt jez [bookmark: page171]171 fertig!» Derno het er
d’Säublotere us em Hosesack gschrisse, uf e Tisch gschlage, i de
Föiflybere gchrüschlet u pralaagget:

		O Gäldli lah du di nid duure

I verdiene di ja nume mit Muure

		U derno het er agstimmt:

		Wen i scho numen es chlys Pürschteli bi,

Cha nüschti Bäärli stoße,

U Tag u Nacht im Wirtshus sy

U suuffe wi-n-e Große!

		Er isch hämel gsi, daß nüt eso. Ganz Schüttine het er müeße
lache derzue u pladeret wi-n-e Fürspräch u d’Häng zerworfe un uf e
Tisch gschlage. Di angeri Gaschtig het das guetmüetig lo gscheh im
Gidanke: «Hinecht darf men ihm jez nüt derwider ha, wen er scho
chli usprieschteret, hinecht het der alt Zimp ’s Wort.» Un es paar
hei no Freud gha am Füli, un ihm dert gchräblet, wo’s ihm am
wöhlschte to het: «Es soll ihm das en Ungstudierte nohemache!
Landuf, landab gseht me kes flottersch Stöckli! Jez seit me de em
alte Zimp nid nume Muurermeischter, jez titeliert me ne de
Boumeischter!» Wohlmähl, do het der alt Zimp der Duller ufgha, wi
we di chlynne Hüsli alli siner wäri u no viel vo de mittlere! Der
sälb Ougeblick hät er chuum tuschet mit eme Bundesrat, verschwige
de mit eme Großrat oder armsälige Gmeinspresidäntli. Gseit het er
druf weneli u nid viel; aber us den Äugline hets ihm zündtet: «Uh
mir Zimpe! Es soll eine cho, wo’s mit is ufnimmt!»

		Aber es git ou gäng öppe Lüt, wo-n-es freut, we si öppere chöi
trüebs Wasser mache. E settigen ischt emel ou i der Gaschtstuben
inne gsi, e Zimmerma isch es natürlig gsi, e dreistöckige feschte
Kärli. Dä het di Zimpen [bookmark: page172]172 afoh helken u güsele, u
mit ne welle hääggle, armdrücken oder stäckezieh. Aber der Wirt
hets nid welle tolen u gseit, we si welle zsämegryffe, so chönne si
voruse, hie inne well er nüt vo der Baabe. Zletscht gäb es de glych
albe z’zanggen u wärd Gschir verschlage u d’Gaschtig sig i kem
Eggen inne sicher. Sinetwäge chönne si go schwinge, we emel müeß
gluegt sy, wele daß der Stercher sig. U isch go d’Latärne
reiche.

		«Jo», het der Zimmerma gseit, «für ne Schwinger ha mi mir Läbtig
nie usgäh. Weder so-n-e Zimperli-Gümperli nimen i de no
ungschnubbet vor em Zmorge. Süsch will i de gärn e Doppelliter
zale!»

		Jez isch der alt Zimp ufgstange, so läng daß ne der Herrgott
erschaffe het. Settig Hurnüß hei-n-ihm nid lang brucht um d’Ohren
ume z’sure, es het ne de glüpft. Em Jüngschte het er gwunke:

		«Chrigel, i d’Hose!»

		U dä het richtig wi-n-e Schwick ’s Bei uber e Stuehl ubere
glüpft u afoh d’Ermel hingerelitze:

		«Dir heits de ghört! Dä Spängnäggi dert wott gärn e Doppelliter
wixe!»

		«Jo, das will i, wen i e settige chlynne Störpel nid ma.»

		«Jä hesch de Gäld? Hingerlege!»

		«O für das Glump wirden i wohl no guet gnue sy!»

		Der Zimmerma het d’Chutten abgschrisse un i Egge hingere
gschmeizt un jez het’s Uszug ggäh us Ägypte. Im Hui isch di ganzi
Gaschtig i der Grasig usse gstange, u der Wirt het mit der
Sturmlatärne zündtet.

		«Aber regelrächt la agryffe; i wott de Ornig ha», het der Alt em
Zimmerma ygscherpft.

		Di Zwe hei apackt u der Zimmerma het glyeinisch gspürt, daß es
de no mangli achtig z’gäh, mit däm [bookmark: page173]173 chlynne Chnürpf. Dä ischt
ihm ungerihe gschosse u het verstellt, ganz uf ene uchummligi Art.
Frili isch der Zimmerma viel mächtiger u stercher gsi. Er het dä
Zimpli vo Boden ufgsprängt u z’ringetum tribe, es het scho alls
gmeint der Chlynner müeß di ganz Wält a Rügge näh. Jo jo, we der
Zimmerma hätt chönne ablege wohl; aber wo-n-er wott uslääre, isch
dä Chnüder scho wider uf de Füeße gsi, un es gnots hätts em
Zimmerma chönne d’Storze chehre. Es Rüngli si sie no zsämen am
Boden ume gwurmseret u hei erschröckli anangere gmürdet, aber es
isch für nüt gsi. Im zwöite Gang isch es angfährt glych glüffe.
Numen isch der alt Zimp gäng hingerzuehe gstange u het i eim furt
gföpplet:

		«Leg nen ab, we d’chaischt, leg nen ab, du große Gabli! Magsch
du jez das chlynne, bringe Pürschteli nid? Heh, du große Bel, ziig
jeze, was mit der ischt! Aber wiischt, es isch halt e Zimp!»

		Der Zimmerma isch vor Erger fascht erworget; er het gwärchet u
ghibnet u gschwitzt wi-n-e Bär; aber nom dritte Gang het er müeße
der Abstand erkläre. Er het gspürt, daß er e gwanete Schwinger i de
Fingere het u daß er a däm mit der bloße Chraft nüt cha
abbringe.

		Dermit ischt aber der alt Zimp no nid zfride gsi. «Un jez wetten
ig e Doppelliter, we si no iinisch zsämegryffe nimmt ne mi
Bueb!»

		En Ougeblick hets mit em Zimmergsell gwährweiset, aber er het
gspürt, daß er z’müeden ischt u het ihm nümme trouet.

		«I wirde mi allwäg di halb Nacht däwäg wellen abmürde, daß i
morn nümme vürersch ma! Es angersch Mol de, wen i früsch glöiete
bi. Für hinecht tuet es s’ jeze!»

		«Nu guet, so wüsse mer jez, woranne daß mer sy, u [bookmark: page174]174 du wiisch o,
gäb d’Lafere no iinisch sövel wit söllischt uftue, du hesch jez en
Ahnig ubercho vomene Zimp!»

		Jo jo, der Zimmerma het Zimps gnue gha. Der Doppelliter het er
zalt, aber trouche weni dervo, u eismols ischt er wägcho, wi-n-en
alti Chatz.

		Di Zimpe hingäge hei no e guete Rung ghobuletet u der Alt het
praschtet u praschalleret u gsungen u g’rühelet, er isch völlig us
em Hüsli use gsi vor Ubersüünigi. Er het halt ou afen ordli fascht
Öl am Huet gha, der alt Zimp. Du nötet’s nen emel du ou es gwüsses
Örtli ufzsueche u isch de verusse stockstockfeischter gsi. Nu,
d’Gägni het er no so angfährt gwüßt u fingt emel es Töri, wo ufgeit
(aber es isch de richtig s’Tennstöri gsi!). Är trappet ihe, aber
chuum het er e Tritt zwe to: um Läder! uberschloht es ne, wi-n-e
Cheigel. «Stoglihung!» balget er u fluecht es Ziletli. Derno
grapplet er zwäg, wott ufstoh u fingt öppis, wo-n-er schi dranne
cha ha. Er wott si i d’Höhi zieh, du git das no, u z’glycher Zit
gheit öppis oben ahe, grad uber si Chopf ab. Ganz naß u schlymig
isch es ihm düren Äcken ab glüffe. Är mit de Fingere dry, un
abgstriche un abgstriche u a de Chleideren abputzt u derzue am
Boden ume gschnoogget, u ändtlig het er emel ’s Loch ume preicht u
chönnen us em Tenn use cho.

		Wott der Wirt i Chäller u chunnt mit der Latärne voruse. Chnöiet
misex der alt Zimp im Gras usse, rupft Schübel um Schübel ab u
putzt dermit d’Chleider u d’Finger! «Jä was isch de mit dir los»,
frogt der Wirt u chunnt cho zündte.

		«Ja das wiis der Tüfel!» brummlet der alt Zimp, «es isch mer da
nöjis Strubs i Äcken ahe glüffe, un i wott Ornig ha!»

		[bookmark: page175]175
Ungereinisch foht der Wirt a lache, u het müeße lache, es het ne
fascht uberdräit. Ganz chrumme ischt er vor’sch
Gaschtstubepfäischter ubere go brüele: «Chömit luegit öppis!
Himelliederbuech, öppis so heit der euer Läbelang no nie gseh!» U
het wider müeße lache! Natürlig di ganzi Ragleten im Schwick voruse
u der Wirt vora go zündte. Chnöiet der alt Zimp gäng no im Gras
usse u ribt ab — er isch vo oben a bis unger us mit grüenner Ölfarb
ubercharet gsi, ’s Hoor u Gsicht u der Bart u d’Chleider nid mängs
ofersch Blätzli ischt an ihm gsi. Stäckebärgstüdi wi het das es
Gschärei gäh; di junge Zimpe hei no am ergschte müeße lache. «Jez
wott der Alt no Schützlige mache, luegit wi-n-er gruenet!»

		«Tätisch du mi abputze, Löhl du!» het der Alt gchybet. Em Wirt
isch du z’Sinn cho, wi das öppe möcht här u zue ggange sy mit däm
unkumoden Astrich. Er het siner Fellläde früsch gfärbt gha u
se-n-im Tenn usse z’trochne gstellt, un es Chesseli voll
Viktoriagrüen für no einisch druber ischt o no druff obe gstange.
«Di Farb chaisch mer de zale. Was hesch du gha i mim Tenn ume
z’fägiere. U daß d’mer de nid öppe däwäg i d’Gaschtstuben ihe
trappischt! Für di ischt jez hinecht Fürobe. Das wurd mir schön
Treibe gäh i der Stuben u uf de Tischen u Stüehle.» So ischt em
Wirt si Bscheid gsi.

		Eh wi isch do dä alt Zimp in e Wuet ihe cho! Daß ihm jez das a
sim schönschte Tag, wo-n-ihm d’Sunnen am heiterischte gschinne het,
zletscht no eso het müeße goh! Nei, es verflüechtersch
hundsmiserabligs Chrützmilionepäch hätt ne nid chönne i Grabe
schloh! Usg’lachet z’wärde wi-n-e Pajaß, us der Wirtschaft use
gheiße z’wärde wi-n-e verluusete Vagant — ergersch hätt ihm ke
Tüfel chönnen annemache. Der alt Zimp, wo em [bookmark: page176]176 Öschmatter es settigs
staadisches Stöckli b’boue het: e Buebespott! We me do nid möcht
grediuse brüele wi-n-es wilds Tier! Stärnemilionen abenangere!

		Der alt Zimp isch höch ufgumpet, d’Töibi het ne welle töde. Aber
gscheh isch gscheh, was het er dranne wellen ändere? ’s Enzige, was
er usebrocht het, ischt es Gütterli voll Schnaps gsi für i
d’Chuttebuese. Derno het er uf e Heiwäg müeße mueterseelenzig. Kene
vo dene Süchelbuebe het mit ihm welle.

		«Mira hättisch d’Ougen ufto u gluegt», het ihm eine gseit,
«solle mir is jez öppe no e’gälte?»

		Sövel schwär gladne isch der alt Zimp allwäg i sim Läbe süsch
nie hei cho u sövel hässigen ou nie. Eiseli het scho lang gschlofe
gha. Du ghört es i der Chuchi usse räblen u pole. Es springt uf u
schlüft i d’Chleider. Aber gäb es bi’r Tür isch gsi, flügt die vo
sälber uf u der Alt tütschlet vüretsi i d’Stuben ihe. Eiseli zuehen
u wellen ufhälfe! Du zwickt er no-n-ihm.

		«Was soll jez das sy? We d’däwäg witt, blyb du mira lige.» Derno
geit es go liechte u gseht, was Gattigs.

		«Eh du Herjeses, Herjeses wi gsehsch du dry! Wo hesch du di jez
sövel erschröcklig zueputzt!»

		Ke Antwort. Der Alt ischt am Bode ume gwurmseret u hätt wellen
ufstoh; aber es het ne gäng vo früschem wider abgsetzt. Zletscht
isch’ ihm groten ufzhocke. Er het mit em Rüggen am Bettlade chönne
verstelle. Däwäg ischt er e Rung ghocket u het drygluegt u mit de
Zänge gchroset, mi hätt ne chönne förchte.

		«Min Gott, min Gott, was ischt jez ou mit dir», het Eiseli
gjammeret u afoh briegge, ’s luter Wasser. «Du hesch doch nid öppe
’s Gäld verlore? Du hescht jo gseit, du bringisch de hinecht viel
Gäld.»

		[bookmark: page177]177
Jez het der Alt afoh nuschen i de Secke un afe nöjis brummlet. U
Eiseli het Gidult gha u gwartet — ach Gott! Zimp-Eiseli het
mängisch müeße Gidult ha i sim Läbe, sis Gidultschämmerli ischt es
wits Gheltli gsi, es hei tusig Sache Platzg gha drinne. Ändtlig het
der Alt d’Säublotere devor gha u du hets Eiselin afen ume ne Bärg
gliechtet.

		«Gib se, i will se de dänne tue!» Es reckt derno, aber wider het
er no-n-ihm usg’wäit.

		«Min Troscht u Kraft, was ischt jez ou das? Für was schlohsch du
ou gäng nommer?»

		Jo, wes der Alt hätt chönne säge! Aber er het sälber ou nid
gwüßt, was für ne Geischt ne tribt, das gueten, uschuldigen Eiseli
z’houe. Er het nid g’merkt, daß es der Zimpstolz ischt, der
Zimpstolz, wo-n-e settige schröcklige Streich het übercho gha, der
Zimpstolz, wo hinger der Näbelwang vom Ruusch gäng no zablet het,
der Zimpstolz, wo si nid het chönnen ergäh, wo’s nid het chönne lo
gälte u nid het chönnen a d’Rueuh cho, bis er ou wider öppere het
ungerdar gha. U Eiseli het das ou nid bigriffe. Es wurd groß Ouge
gmacht ha, we men ihm gseit hätt: Häb nume Gidult u lyd di! Es
ischt ufene Wäg doch e guete Geischt, wo di Ma gäge der macht
uszwäie — wen er dä Geischt nid hätt, wär er scho lengschten im
Schnaps ersoffe.

		Nei, Eiselin wär das allwäg kurios vorcho. Aber es het chönne
warte u si lyde, wen es scho nid gwüßt het, für was das guet ischt.
I hängete Räten isch es näbem Ofe gstange u het ghoffet, der Ma
etschlof öppe de. Aber dä isch gäng no vor em Bett ghocket u het so
süüferli im Gäld grüehrt; aber es isch so toopig u gstabelig ggange
wi wen ihm d’Finger vor Chelti erstaret wäri.

		[bookmark: page178]178 Du
eismols hets em Alte ’s Mul verzoge, wi we ne-n-öppis erlächereti.
Offebar het si ändtlig wider e Gidanke möge gchehren i sim Hirni
obe. Der Alt lüpft der Arm, aber nume so wi eine, wo glidersüchtig
ischt, u wott Eiselin e Föifliber abänggle, preichts aber nid. Der
Föiflyber ischt a Ofen a gfahre. Jez het Eiselin doch afe düecht,
das sig uber alle Hung ihe.

		«Seh, Löhl du!» bigährt es uf. «Bisch du eigetlig
verruckte!»

		Aber es het nid lang Zit gha z’balge. Der Alt het scho umen e
Schybech i de Chloope gha un ufzoge zum Wärfe. Eiseli het no
gschwing chönne verha, chunnt er scho z’flüüge u triffts a
Rügge.

		«Oi du Ufloth, jez gwüß gwüß...!» rüeft es u flüchtet si i ’s
Näbetgaden ihe.

		Jez het der Alt afen es Gsätzli afoh lachen u albeneinischt eine
lo a d’Zwüschetüür pole. Derno het er es Rüngeli gwartet. Du meint
Eiseli, jez heig ’s Wätter gstillet u güggelet dür e Türspalt. Grad
uf das het der Alt paßt. Wi-n-e Schwick chunnt wider eine z’flüüge!
Numen ischt er dasmol dernäbe u het ’s Wandspiegeli troffe, daß es
i Stücki gchlinglet ischt. Aber es het em Alte glych gfalle, un er
hätt das Spiel no lang möge furtsetze. No es paar Mol het er
chyschterig g’möögget: «Heh!» — «Säg!» — « Alti!» Aber Eiseli isch
gschyder gsi weder eso u het si nümme zeigt. Derno isch es still
worde; di bösi Wungen am Zimpstolz het verblüetet gha.

		Es Zitli het Eiseli no gwartet, nachhären isch es usecho: Der
alt Zimp het d’Wält vergässe gha u gschlofe wie-n-e Murmel. Jez het
es ne no einisch z’grächtem gvisidiert. Hoor u Bart si mit grüenner
Ölfarb ganz verchleibbet [bookmark: page179]179 u verpagglet gsi, u de ’s
Hemmli u d’Chleider! «Eh min der Lieb, wi wird das e Putzete gäh»,
het es gsüfzget. Derno isch es go di verpängglete Föiflyber
zsämeramisiere u het nid nogäh, bis es der letscht het funge gha.
Gärn hätt es der Ma i ’s Bett to, aber es het gförchtet, es möcht
ne nid gfergge, un er chönnt erwache u böse wärde. Drum het es
gwartet bis eine vo de Bueben isch heicho un ihm ghulfe het. Es het
frili no-n-es längs Warte ggäh, bal Morgen isch es gsi. Der Alt het
nüt meh dervo gmerkt, wo si ne ungereto hei. Mi hätt heggedornig
Wedelen uf ihm chönne hacke, er wär chuum erwachet. Gäb Eiseli ou
no chli isch go ablige, het es no schön di Föiflyber i d’Blotere to
u d’Blotere em Alte i rächte Hosesack gstoße.

		Morndrisch isch Sunndi gsi. Aber Zimp-Eiseli het weneli chönne
Sunndi ha. Es het em Alte müeße Kamilletee abschütte, het heißi
Louge müeße mache u Chleider putze. Sövel tschäggete hätt es der
Alt nid unger d’Lüt gloh, lieber e ganze Sunndi bös ha.

		Wo der Alt afen e chli het der Flirz us den Auge gribe gha u
z’grächtem het möge der Chopf uflüpfe, het er bifole: «Chumm putz
mer do ab u lös mer uf; i wott Ornig ha!» U Eiseli het ihm müeße go
der Bart strigle. Es het no z’Gränne ggäh, bis alls wider ischt im
Sänkel gsi.

		Am Mändi druf si di Zimpe zum Chohlhüttepur go ne früschi Stör
afoh. Blaumacher si sie nid gsi, das het me ne müeße loh. We’s eim
scho so eländ isch gsi, daß ihm schier der chalt Schweiß isch cho,
usgrückt ischt er. U so lang e Zimp ischt a der Arbit gsi, het er
schi nid gfüllt, das het ou zum Zimpstolz ghört.

		D’Wuche druf ischt Eiseli em Huspuur go hälfe härdwärche. Dä het
ou scho vernoh gha, was der alt Zimp [bookmark: page180]180 für-n-es Müschterli gmacht
heig u wi-n-er e Chöisi gsi sig u het druber gschumpfen u
g’yferet:

		«Was ischt ou settigs für sövel en alte Tropf! Wen er es gschyds
Hoor uf em Chopf hätt, so gieng er schi nümme däwäg go zueputze u
vo allne Lüte lo uslache. I han ihms doch afe mängisch verwise;
aber ringer lehrti me ne alti Chueh Galopp tanze, weder der alt
Zimp Ornig ha.»

		U Eiseli? Afangs hets vorahe gluegt u nid viel gseit. Derno het
es si gstrüßt u isch störisches worde. U wo’s der Puur nid het
chönne lo gälte mit Balgen u Usmache, het es si afoh wehre,
bilängerschi hitziger.

		«Heh jo, es chunnt öppen albeinisch vor, daß er e Näbenusgump
tuet, weder: Wo ischt eine, wo kener Fähler het? I ha ou scho
mängisch Verdruß gha wägen ihm. Aber das mueß me de ou säge: Wärche
tuet er de, daß nid mängen eso. U si Sach versteit er, daß ihm
mänge nid Füetteri gäb! Jo, u bigährt de niemmere z’ubervorteile!
Jo, u graden u ufrichtigen ischt er de gäng gsi, do han i mi emel
de no nie gha z’verschäme! Un er het emel de Verstang, wen er
nüechteren ischt, jo! Sött eine de nie e ke Freud ha, wen er däwäg
schaffet? U halt e Ma ischt er, dorvo loht si nid es Tüpfli
abwüsche!»

		Un eso isch das witer gange, Eiseli het nen useghäue bis dert un
änenume. Der Puur het für guet erfunge, d’Pfyffen yz’zieh, süsch
wär ihm das erboste Froueli us em Blätz glüffe.

		Di Stör bim Chohlhüttepuur isch no nid fertig gsi, het der alt
Zimp d’Lüt im Öschgrabe hinger scho wider gmacht z’lachen u
z’brichte. Der Chohlhüttepuur het e dryßgjährige Halbesel gha, wo
nüt meh ischt an ihm gsi, weder Hutt u Bei. Mi het ihm alli Rüppi
chönne zelle, u d’Lüt hei em Chohlhütter mängisch gschmürzelet, gäb
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Esel öppe alt Steichrätte oder Yebsfeßli zfrässe gäb. Das Tier
ischt afe ganz gstabeligs gsi u het hingefer nume meh uf de Zeje
chönne loufe. Ou do druber hei d’Lüt natürlig gha zföpple: der Esel
wüß halt vor Stolz nümme, wi-n-er abtrappe well. Item, sälb Wuche
het der Chohlhütter gmerkt, daß es jez mit däm alte Gstabi Mathäi
am letschten ischt. Nume het ihm no gäng nid rächt ihe welle, daß
er vo der arme Kreatur i Zuekunft ke Nutze meh söll ha, un er het
g’ratiburgeret, wi men ächt no am meischte drus chönnt erzieh. Du
seit der alt Zimp: «Weisch was? I choufe dir ne-n ab. Das git öppis
für zum Brönz.» Viel botte het er richtig nid; aber der Puur isch
froh gsi, daß er emel no öppis het ubercho u mi isch
handelseinig worde. Zimp het der Esel heignoh u Metzg agstellt. Di
Tage druf hei d’Nochberschlüt flyßig nohegfrogt, wi das Fleisch e
Chuscht heig. «Wird es de ling? Cha mes de byße?» De het der alt
Zimp d’Brauen uehezoge u verwungeret to: «Was, nid ling wärde?
Fleisch, wo dryßg Johr lang isch gchlopfet worde!» U der Schelm het
ihm zu allne Heiterlöcheren usgugget. A’s Fleisch het er brav Essig
u Salz to u derno hets ne guet düecht. Er het albe gschnuret wi-n-e
Chatz, wen et so-n-es Eselbei gnagt het.

		Numen ischt ihm du churz druf öppis passiert, wo-n-ihm schier
siner Fräßwärchzüg vergueget het. Es ischt amene Sunndinomittag
gsi. Der alt Zimp isch mit sine Buebe go hurnuße. Sie si allzsäme
bös Hurnußer gsi; aber de natürlig bim Usemässere nid all zur
glyche Partei cho. We de der Alt abto het u eine vo sine Buebe zum
Schloh cho ischt, het er de allimol brüelet: «Hingeren uf e Hoger,
hingere bis z’hingerischt i ’s Ries! Es schloht e Zimp!» U isch de
das vorby gsi, het er de die [bookmark: page182]182 vo sir Partei gmuschteret:
«Vüre, gäg der Äschelatte zue; si hei kene meh, wo hingerus ma!»
Sälb Sunndi het em Alte si Partei Päch gha, un er het zäberlet u
gfutteret: «Mir müeße bim diesen u äine ’s Zoben alliini zale. Ale
Manne, jez i d’Häng gspöit u i Chnebel bisse, daß si kes Ries meh
mache, süscht luufen i dervo; i cha doch nid alls elliini
riise.»

		Guet. All hei si verfaßt gmacht. Eine vo der Gägepartei het
gschlage. Der Hurnuß isch cho z’flüüge, ganz blaue, wi men i der
Hurnußersproch seit. Er ischt uber e Boden ihe cho, hässig, es het
nume so-n-e Zyße gäh u het si dräit, wi-n-es Schiferli. U grad em
alte Zimp ischt er cho. Dä het richtig d’Schingle scho lang parat
gha u hätt hunderti gägen eis gwettet, der Hurnuß ertrünn ihm nid.
Jez si aber d’Schingle bim Stiel zuehe, wo me se-n afasset, chli
usgschnitte u der Hurnuß schlüft bim Donschtig em alte Zimp exakt
dür dä Usschnitt u preicht nen a ungere Chifel, daß es fei so
gchlepft het. U dä vo der Gägepartei, wo näbem Ries hinger gluegt
het, daß nit chönn gvörtelet wärde, brüelet wi nid gschyd:
«Angerhalbs! Angerhalbs! Es het der alt Zimp a Gring preicht!»

		«Das ischt e Lugi», hei die uf Zimps Site bhouptet, «das wird
doch nid sy!»

		Aber der alt Zimp het langsam der Schigg usegloh u chlynne der
Chopf gschüttlet: «Jez han i’s no sälber vergauseret!» Un ubersch
Chini ab ischt ihm e gälbroti Schweizi ahezübelet: Bluet u
Schiggwasser inangere; der Hurnuß het ihm ’s Fleisch bis ufe
Chnochen ihe verschlage gha.

		Helkt ne-n-eine: «Jez Alte, jez rünnt der de ’s Brönz use!»

		[bookmark: page183]183 «O
für das wii mer de scho tue», seit der Alt u het scho ume möge
Flouse ha, «miinscht i hiig nie gseh, wi’s d’Hüehnner mache, daß ne
’s Dünne nid us em Schnabel rünnt?»

		Es ischt ihm no mithine wohl cho, het er der Humor nid so
gschwing verlore. We einen es Chüppeli Ching het, mueß er öppen ou
mängergattig erläbe. Eis vo sine Meitline ischt emel ou zwägcho,
daß ’s hätt söllen e Ma ha; aber dä het nüt welle wüsse vo Hürate.
Lieber het er welle zale. Guet, der alt Zimp hets mit ihm usgmacht
u gmeint, er heig für all Fäll vorgsorget. U du derno? Rückt
einischt ame schöne Morge di erwarteti Juget a, aber statt eis du
grad ihrere drü! Der alt Zimp het fei so-n-e Gump uf to, wo
sie-n-ihms si cho säge. «Alten Esel, was i bi! Jez han i nume für
iis Schadesfaktion ghüüsche un jez git es grad e ganzi Näschtete!
Es hätt mer doch solle z’Sinn cho — iini vo Zimps!» Nu, es het si
du usgliche: die Putzli si doch du nid läbesfähig gsi.

		Wirsch isch es ihm du gange, wo Eiseli gstorben ischt. Das guete
Froueli het der Magechräbs gha u grüsli müeße lyde. U das mueß me
säge: E Wüeschten ischt er de nid gsi gägen ihm, ’s Gägespiel. Er
het für is dokteret u d’Chöschte nid gschoche u no fei e chli guet
zuen ihm gluegt. Vilicht isch es ihm ihegange, wo-n-ihm der Dokter
gseit het: «Luegit Zimp, d’Ihr hättit ne verdienet mit Euem Brönze,
dä Magechräbs, un jez mueß ne-n Eues arme Froueli ha!»

		Wo si Eiselin vergrabt hei, het me der alt Zimp ’s erscht u
enzig Mal i sim Läbe gseh plääre. Er ischt no uf em Chilchhof
gstange, näbem Herr Pfarer u het gäng in eim abgwüscht. U derzue
het er sis Froueli errüehmt, wi-n-es es guetmeinigs gwirbigs
Froueli sig gsi u het si [bookmark: page184]184 verfluecht u verschwore,
bessersch chöm uf der Wält kes meh vüre, daß der Pfarrer ganz
erchlüpften Adje gseit het u dervo gstabet ischt. Em alt Zimp
d’Chappe schrote wägem Schwere het er nid möge, wil er scho gspürt
het, daß es nid bös gmeint ischt, u ’s losen u nüt derzue säge het
ihms ou nid chönne.

		Vo sälbem a het si der alt Zimp bi eim vo sine Junge zuezoge,
die hei nämlig ou all ghüratet gha u si mit ere Hushaltig verseh
gsi. Un er isch dürhar wohl glitte gsi. Isch es ihm de a eim Ort
verleidet, so ischt er witer grütscht zumene angere. U het me ne de
gfrogt, wi’s ihm jez ou gang, so het er gseit: «O no gar nid so
ugäbig. I has jez wi d’Ihorne, sibe Näschter! U we mi i iim d’Flöh
plage, so packen i zsäme u gangen in es angersch.»

		Öppen einischt oder angerischt, wen er guet bi Münz isch gsi,
het er den es Stüüberli gnoh u einischt i der strängschte
Winterchelti blybt er emel vorusse lige. En angere wär erfrore.
Aber e Zimp ma halt es Brösmeli meh erlyde weder anger Lüt, er isch
dervo cho. Hingägen es Näggi het er doch dervo treit: D’Fingerbeeri
sin ihm vorab gfrore. Zum Dokter z’goh isch es ihm si nid derwärt
gsi, un er loht di Sach schlittle. U das isch du gfählt gsi.
G’heile hets zwar ändtlig möge; aber ’s Fleisch am usserischte
Fingergleich isch wäg gsi. D’Chnöcheli si blutti vüregstange, u das
isch chli gruusig gsi z’luege u het bi der Arbit hellisch
gschiniert. D’Pure hei ne du nümme gärn uf der Stör gha. Alls het
ihm gseit: «Gang doch zum Dokter, go lo di Sprängge wägmache.» Aber
das hätt Zimpe z’viel gchoschtet. «Dä wurd mir e Tüfels Rächnig
mache! Un i wiis mer de no süsch zhälfe.» U statt zum Dokter geit
er du zum Öschegrabesager: «Du, säg, tue mer doch di diesen u äine
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Stümpe wägfrese. Lue, do bruchti doch nüt weder chli d’Hang vor das
Freseblatt zuehe z’ha, de miech es: Rrrr! u derno wär i dene Hagle
los. Das gieng witus am tifigschte vorby u choschteti nüt.»

		Bigryflig het der Sager nüt vo der Gschicht welle. Du louft der
alt Zimp zu eim, wo g’loubsäglet het: Gäb er nid sis Loubsagli chli
chönnt ha. He wohl, worum ou nid? Guet, guet, jez isch der Alt
druflos u het afen ei Stumpe vorabgsagt. Aber er het müeße grännen
u überbyße, gar erschröckelig, u bi dem einten isch es blibe. Wen
ihms öpper anger miech, zueheha wett er scho no. Aber bedes
mitenangere, sagen u zueheha, bring er doch nid fertig. Es suri
doch wohl unerchannt dür en Arm hingere, mi troui ein doch de nid
rächt zuezfahre. Natürlig het niemmer Luscht gha, die Finger
vorabz’stumpe, un er het se däwäg müeße ha, bis es ihm z’Sinn cho
ischt, se-n-a re Schmirgelschybe vorab z’schmirgle.

		Mit Wärchen ischt aber du einewäg nümme viel los gsi u der alt
Zimp ischt uf d’Gmein cho. Das het ne witersch nid viel gschiniert,
dert düre isch der Zimpstolz nid epfindlig gsi. Siner Buebe hei ou
nüt dergäge gha u scho für ihn gluegt, wen es Choschtgäld isch zalt
worde. Het er mit eim Chritz übercho, nu, so het ne der anger gnoh,
un eso het er bi-n-ne der Chehr gmacht, so lang er gläbt het. Er
het öppe no chli chönne zu de Purschte luege. Bi dene het er gäng
churzi Ziti gha u si mängisch verschwore, tifigeri Chröttli, weder
daß das sigi, gäb es im ganze Kanton e keni.

		Eine, wo treicht, het süscht es bößs Alter. Vom alte Zimp hätt
me das nid chönne säge. Er isch halt vomene gsunge Chärne gsi u ’s
Wärchen u der Zimpstolz hei ne nie ganz im Stich gloh. Er isch
schier so alt worde, wi [bookmark: page186]186 di chlynne Steine u hätt
ou i sinen alte Tage nid aparti viel z’muggle gha, wen ihm
d’Fingerbeeri nid wäri erfrore. U di gueti Meinig von ihm sälber
het ne nid verloh bis ufs Todbett. Wo ne der Armevater ’s
letschtmol isch go bsueche u ne gfrogt het, wi-n-er versorget sig u
zfride mit sim Platzg, het ne der alt Zimp näbenume gnoh un ihm
verschleikts gchüschelet, wi wen er ihm jez no es schöns Gheimnis
wett avertroue:

		«Ja, schlächt giit es mer nid! Was wett i o chlage, schöner hets
niemmer! Numen iis isch dumm: I sött chönnen a drünen Orte sy, u
das isch mer wiis Gott nid mügli. Drum hii si di zwe angere Buebe
gäng z’erchlage! I merke ja scho, wie gärn daß si mi bi ihne hätti!
Si chrame mer öppe no z’wiligen es Halbpfung Tubak oder gäh mer
für-n-es Glesli. Aber i cha ne nid hälfe! Es git halt numen ii alte
Zimp u nid drei!»

		Un i däm guete Gloube, es sig doch ärdeschad, daß es nid drei
alt Zimpe gäb, ischt er gstorbe.

	
		
		Chüechli gnue!

		«Hoh-sä-sä! Hoh-sä-sä-sä! Hoh-hoh-hoh-hooh! Zuehe do Gäbel,
Güfer, Freuden u Bärgi! Hoh-hoh-hoh-hooh! Chumm-sä-sä! Chumm
Chutscheli, chumm! Chutscheli chutsch-chutsch-chutsch! Chumm du
Narli, chumm! Aleh Rämi, du dumme Gäitschgeri, schwyg jeze! Du
sprängsch mer am Änd di ganzi Trybete wider usenangere. Woscht
jeze, Löhl du!»

		Stadler Tönel, der Buembech-Chüjer, het e Chnebel vom Boden
ufgläse u ne dem Hung nobängglet. Derno ischt er go der Gatter
zuetue u het d’Leitchue am Gloggeriemme zum Mälchplatzg gfüehrt.
«Chumm Freude, chumm! Es versprängt der jo schier ’s Üterli; bischt
e Gueti, gäll ja.»

		Er chrätzlet eren am Hals u rüeft sir Frou: «Lisi, bring mer no
gschwing der Fuuschter (hölzernes Melkgeschirr), ’s Tschäppi u der
Mälchstuehl hätt i afe. Nimm de grad es Schnüerli mit, daß me ne
cha d’Schwänz abinge. D’Flüügi machen aber umi gar bös. Jakobli
söll es Buumeschtli abbräche u se chli cho wehre».

		«Ja, we dä Güüteribueb nid scho ume dervo gschlinglet wä!...»
balget Lisi u geit di Ruschtig go reiche. «Jakobli, wo
schwarblischt wider ume, flätig ga d’Flüügi wehre! Chasch de dis
Ummeldruckli am Sunndi fertig mache! Bisch doch nie, wo
d’söttischt! — U Ännin wird me däich o grad müeße huube. Es isch de
i der Chuchi o no z’tüe.»
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Lisi reckt Tönele der Fuuschter, trappet ufs Gröötli use, stützt
d’Häng i d’Hüffi u rüeft: «Hubiih! Ännih! Hiichoo! Enangerena! —
So, es wirds wohl verstange ha, es het emel es Ziihe ta!»

		Öppe lang desume z’gaffe het e so-n-e wärchigi, buschberi
Chüjerschfrau, wi Lisi, nid derwyl. Ohni Suumme nimmt es der Rank
gäg em Mälchplatzg zue, gryft zum Mälchstuehl u hocket ou
ungere.

		«’s Bärgli will i de hinecht sälber mälche», seit Tönel, «es het
öppis amene Striich; i wiis nid, was öppe los ischt. Es het scho am
Morge ging tschieplet, wo-n-is gstrupft ha.»

		Uf das hi het me lang nüt meh ghört, weder ’sch Tschuure vo de
Milchzyßen u ’s Ginggele vo de Gloggen u Schälleli. Eini um di
angeri vo dene brave Weidchüehne isch cho zuehestoh u het ihres
gspannete Uter gärn lo lääre. D’Milch ischt i d’Chuchi gwanderet u
dert dür e Volleschübel grichtet worde, gäb me se-n-i d’Gebse
gschüttet het.

		Ungerwilen ischt Änni ou agrückt u gräschlig ufs Znachtchoche
los.

		Wo me het fertiggmulche gha, isch me zum Tisch u het gwärmte
Mählbry, Zigermilch u gschwellt Härdöpfel versorget. Zwüschenihen
isch der abglüffnig Tag verhandlet worde.

		«Ja, däwäg verliidet iim ’s Chüjere bim Chiib afe», schmählt
Tönel. «Was isch das hüt für-n-es Gspräng gsi bim Jage! lis ischt
hie us, ’s angere dert us! ’s Chroni han i z’hingerischt is Moos
ahe müeße ga riihe u der Güfer bim Waldgatter vor. We nid Zwüü, Drü
si bim Jage, bringt me sen iifach nid zsäme, jez wo ’s Gflügel so
bös ischt. Das Gvicht fahrt dür d’Studen us u verliert enangere,
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Rämu häicht nume z’unerchannt a u wärchet sen i d’Angscht. Er isch
ging wohl scharpfe. — I ha’s richtig scho däicht, wo Liebel am
vordere Sunndi i der Chemmeri hinger ’s Bii verhiit het, jez hiigi
mer de bösi Ding. Aber e so mache si’s, di junge Galine: ga kniipen
u rutzen u fälen u d’Schiihi bräche! Nachhäre cha me de mit nen i
d’Notfal (Krankenstube) oder sche wuchelang dehiimen im Bett ha. U
du Häneli, dä Glünggi, o no ga ribotte u blau mache, bis men ihm
het Ypacksamschti gmacht! Es het iifach e ke Gattig, wi ’s hürmehi
afe giit; sälten e Summer uberchunnt men e rächte Zuetrybchnächt.
D’Wält wird bilängerschi verderbter u ’s junge Volch bilängerschi
nütguetsiger. ’s früüt iim bal nüt meh z’läbe.»

		«Ja, we’s afaht dumm gah, chunnt ging iis dümmersch na’m
angere», meint Lisi. «Mängischt wäri Zuetrybe cho, so gnue, daß rot
Hüng. I wiis mi z’bsinne, es hätti i der Wuche Zwee, Drii wellen
ystah. Nume we me se am nötigschte hätt, laht si de nid iine zuehe.
— Änni, riich d’Chachle für di Gschwellte dry! - Aleh Jakobli,
hesch aber kes Sitzfliisch meh! Miinsch, mir welli di Gschwellten
all elliini ruufe? Hock ume wider zuehe, es tuet der ’sch sauft o
zhälfe. Das ischt en Arbit, wo d’ ou magsch verbringe. Das ewige
Jüüke u Umegüütere mueß me der jez de abstecke. Bsungersch we me
ging zweni Lüt het!»

		«He, los doch, wi der Rämi brüelet», wott si Jakobli usehoue.
«Es mueß doch nöjer ga luege, wär ume Wäg sig.»

		«Giisch mer nid ab Fläck. Drätti gang du! Er macht in der Tat
grad, wi-n-er iim wett ahäiche.»

		«I wott emel no z’erscht azündte! Er wird se nid verschryße!
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chunnscht hie.» Tönel tschirgget zur Chuchi us, munet a der Pfyffe
u chälzt mit em Hung:

		«Woscht jez luggsetze, du Chäderi, oder mueß der umen iinisch
d’Ohre z’grächtem strecke! Hingere mit der i ds Hundshuus.»

		Änet em Zuun si zwe Manne gstange; i der Douchli het me se no
grad e so möge gwahre.

		«So, chömit jez nume; er chan ech mit em beschte Wille nüt meh
tue; er ischt jez agchöttelet.»

		Di Manne, e dickere un e dünne, löh si verzuehe u der Dick
erchennt:

		«Gschyder isch es afe! Das ischt jez e hässigen Uflotshung. Es
gnots hätt er mi chönne schnelle. — Gueten Obe gäb ech Gott!»

		«Gueten Oben ou!» danket Tönel u luegt scharpf, wär es möcht sy.
«E z’Hung, isch das nid der Mutsch, wo vor drüüne Jahre bi-n-is
isch Zuetryb gsi.»

		«Es wurd ne-n-öppe sölle sy. Emel süscht albe wohl.»

		«U wän hesch de da no bi der?»

		«Es wä Schnyder-Sächelin. Mir si geschter zsäme vom Eggiwil nohe
cho.»

		«U was hiit der jez zsämen im Biet? Wiit der öppen en Alpriis
mache uber e Brienzergrat ubere, oder isch süsch nöjis los?»

		«He das wird si de öppe zeige. We’s nid uverschant wä, nähmti
mer zerscht afe gärn öppis Znacht u luegti ume-n-es Gliger. Mir hei
müedi Bei u si erlächnet.»

		«Bhüetis ja, das chüüt der scho ha! Numen innefür.»

		Tönel geit vora dür d’Chäschuchi y u di Zwee chömen uf u nohe.
Sächeli het gförchtet, der Hung chönnt ihm i d’Chnöiäcke schieße,
drum het er so schön ufgschlosse.

		[bookmark: page191]191 Wo
Tönel näbe Lisin düre trappet, seit er: «Lue Müeti, da chämi no zwe
Znachtässer un Ubernächtler!»

		«So, o no!» macht Lisi u tuet gar nid öppe derglyche, es well
vor Freud ufgumpe.

		«Ja, kennsch ne nümme?» seit Tönel. «Lue ne rächt; es isch ja
der Mutsch!»

		«So, der Mutsch! Jäso, mhm. Eh ja, es het mi de no so am Gsüün a
düecht, i sött ne chenne. Aber im Uugeblick u bi däm schlächte
Gugerliechtli hätt nen emel nümme chönne hiiwyse. So so, der
Mutsch!» Lisi reckt ihm d’Hang u Tönel füehrt sen i d’Stube.
D’Mueter tischet ne Znacht uf u strängt se-n-a: «Gryfit zue u
näht.»

		Mutsche het me das nid mängisch müeße säge: er het si scho zuehe
gloh. Sächeli hingäge het in Egi gha. Mit em Puregruuser settig
Chnüre Chäs u Brot abz’spränge wi Mutsch, hätt er schi nid
trouet.

		Item, es het si dessi niemmer viel g’achtet, mi het dene Zwene
nid d’Bitzli zellt, wo si ihegstoße hei. Ändtligen isch nid nume
Sächeli gsättiget gsi; ou der Mutsch het mit eme behagliche Pärsch
lo ’s Sackmässer zuechlepfe u gmugglet: «So, jez isch men ou wider
e Möntsch! Äbevori bin i hohle gsi bis a d’Reif use.»

		Tönel ischt ungerwile no go luege, gäb mit der War alls i der
Ornig sig. Wo-n-er dür d’Chuchi us ischt, het er Lisin blinzt: «Wii
ne de no es Glesli gäh, vilicht blybe si de grad da. Chummliger
hätte si-n-is nid chönnen aluufe. We’s mügli ischt, tue
se-n-ahälfterle.»

		«Ja, was wiis i nöje! We si der Mutsch o chli glitiger dräje
chönnt, u si bim Wärchen o nahe ließ wi bim Tisch, so wär nüt
z’wärwiise. Mit Lohnhüüsche wärde si richtig o scho uverschant gnue
ufsäge. Aber mira mach, was d’witt, nötig hätte mer sche ja
grusam.»

		[bookmark: page192]192
Mit der War ischt alls im Sänkel gsi u mi het fräveli dörfe Fürobe
mache. Mi isch no chli zsämeghöcklet u het eis zsäme brichtet.
Tönel isch z’ersch uber ’sch Gänterli. Er het si es par Glesli
safferetgälben agmachte Härdöpfler nid lo reue u derno säufter
hinger sche dörfe mit Usfrögle, wo us u a daß si welli.

		«Heh, will scho uspacke», seit der Mutsch. «Mir si vor d’Arbit
usecho. Mir si uf der Schwänglen-Alp gsi u hei dert zuetribe u
ghulfe d’Weid in Ehre ha. Aber dert hätti mer’sch nümme lenger
erlitte. We eim d’Unghüürer all Nächt chöme cho unger ’sch Chessi
füüre, daß es chrismet u flamatzet u d’Schyter chlepfe wi we
Pischtoleschütz losgiengi, u we si ein chöme cho uf em Turner
gygampfe, daß er gaaret wi-n-es Brüggtor u cho d’Milchgebsen im
Chäsgaden umetröhle, wi wen es tät ärdbebne — do sig der Schindter
Zuetrybchnächt, emel mi het’s nümme gluschtet u Sächeli het o
Saches gnue ubercho. Nid um alls Gäld i der ganze Wält wäri mer
dert no-n-e Wuche blibe. Mir hei der Püntel a Rügge gschlängget u
si gäg em Schangnou zue. Wo mer zum Wirtshuus chöme, hei mer
no-n-es Güxli u froge der Wirt, gäb er is nüt wüßt. Bhüetis wohl,
seit er. Buembech-Tönels Liebel heig d’Scheiche broche u der
Chnächt heig me furtgjagt, dert wä sicher Platzg offe. Mir nid ful,
machen is uf d’Bei, un jez wäri mer do.»

		«He ja, dir chämit nid ganz ungratsem; mir mangleti nöjere. Nume
däichen i ging, dir hiigits wohl höch im Chopf mit em Lohn. U öppe
z’arme Tage zale täti mer is doch de nid. Mi schlaht hürmehi sowiso
fasch nüt meh use mit em Chüjere, un es isch schi nid derwärt, vo
iir Giiß Anke z’mache u de no für sibe Ching Nydle dänne
z’tue.»
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Mutsch het vermöikt glächlet, chli mit dem Hingerteel gwetzt u
g’nülpet un ischt es Brösmeli greder ufghocket:

		«Jo, mir hei do ab em Härecho afen öppis druber gredt, ig u
Sächeli. Es wä nid grad, daß mer e Huuffe Lohn hieschi. Gäld hätti
mer nöje no chli u Chleider o no. Es wär is jez einischt um öppis
angersch z’tue. Arbit fungi mer jez jo, so viel mer nume wetti.
Aber mir möchtis jez ou einischt es Rüngeli e chli guet ha. Mir
zugi’s vor, an es Ort zcho, wo mer rächt ferm u guet z’ässen
uberchämi.»

		«Jä, was müeßt men ech de da brösele, daß ’s ech
gschmöckti?»

		«I wüßt scho was! So lang daß i läbe, han i no nie gnue Chüechli
ubercho; jez wett i einischt e Chehr lang Chüechli gnue. All Tag
müeßti Chüechli uf em Tisch stoh, derno chäms mer mit em Lohn nümme
so hert druf ab.»

		«Hja... das si e so Sache! A was däichtisch de, lah mi la ghöre!
Mi chas de ging no uf weli Site lege, daß me will.»

		«Hoh, es düecht mi, vier Chrone sött i de glych no verdiene bis
z’Michelstag. Öppe drunger ahe wurd i mi de nid lo drücke!»

		«U de du, Sächeli, was wä de di Miinig?»

		«Jo, was söll i säge... eh, i wetts nid besser u nid schlächter
ha, weder der Mutsch!»

		Tönel lüpft d’Achslen u bsinnt si es Wyltscheli, derno git er
der Bscheid:

		«Z’äbene Füeße drispringen isch nid mi Sach, es chunnt mer doch
jez wohl gliitig. Zersch möcht i de no druber schlafe u mit Lisin
rede. Mir chüü de am Morge no iinisch zsämegryffe; es ertrünnt is
ja nid.»
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Dermit hets es gha. Mi isch no chli ghöcklet u het gchurzwilet.
Derno hei di Ubernächtler ustrouchen u si ufgstange. Lisi het ne
zeigt, wo si chönni schlofe. Das 
Charnäscht[bookmark: textAnno1]A1, wo süsch Gottlieb u der Chnächt drinne gläge si,
het di Ubernächtler ufgnoh. Dert hei sie si emel chönne vertue, es
hei grüslisäuft zwee drinne Wyti gha.

		Die, wo zur Familie ghört hei, si o ungere. Ihrer Gatscherete si
i der Stuben u im Näbetgaden ufgrüschtet gsi.

		Vor em Yschlofe hei Mutsch u Sächeli no ihres Vorhaben
erörteret.

		«Lue de», bhouptet Mutsch, «er byßt misecht a. Was wett er o
angersch. Lüt mueß er ha. Dä Chehr si mir jez einischt obedruff. U
mälche mueß me, we me d’Striich i de Fingere het. Warte si nume,
dene wei mer der Anken i de Häfe mache z’schwyne.»

		«Jä, poldere nume no nid zfrüech», het ihm Sächeli etgäge.
«Tönel ischt o nid mit em Sack troffe. Muescht ihm numen i d’Ouge
luege. Dä isch nid so liecht uber ’sch Chübli z’büüre.»

		«Hjoh, loh du mi nume mache. Er söll nume mit den Ouge zwitzere,
so mängisch daß’s ne freut. I will ihm de scho d’Hüehnner ytue u
der Güggel ab der Stange jage. Ha meh frönds Brot gchätschet weder
Töneli!»

		Sächeli het o no nöjis drigwärmt; aber Mutsch isch scho am
Etnücke gsi u het glydruf afo schnarfle, daß es schier d’Hüttetür
uf u zue gsprängt het.

		Derwile hei Tönel u Lisi ou es Gärndli abgwunge. «Hesch ghört,
um was es Mutsche z’tüe wä? Er isch no ging der glych Gluschtsack
wi albe. Was miinsch derzue?» fragt Tönel.
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«Ja, was wett i da miine! Hoffetli isch da gly usgmiint. We Mutsch
e chli ringfueriger wär, wett i no iinisch nüt säge. Aber däwäg
erbarm si Gott üsnen Ankehäfe, we di Kärlisse chönnti derhinger
grate. D’Glesüri chönnti mer abchratze u i d’Chüechelpfanne tue,
gäb der Herbscht da wä. All Tag Chüechli! — het me jez afen
iinischt en uverschanteri Red ghört!»

		«Wiisch», seit Tönel «wo-n-er das vüredrückt het, isch mer grad
öppis dür e Chopf gschosse. Üse Drätti het albe brichtet, sälbischt
i der große Tüüri hiig e ryche Puur sine Chnächte Tag für Tag
lutere fiiße Späck uftischet. U di hiige si drann erässe, mi hiig
gradiinisch kene meh zum Tisch zuehe bracht. Vilicht chönnts de
Mutschen u Sächelin o no so gah. Chüechli verschoppen ou nid
schlächt. U we me se de so ii un all Tag uf em Tisch hätt — i wiiß
de nöje no nid, äb ein de da nid o ’s Tuu (der Tau) abgieng. Emel
mir lüfe si gradiinisch nahe.»

		«So wetti de di schlärmige Haglen öppis angersch oder nähmi der
Tewang. Nii, da lah di nid y!»

		«O für das chönnt me de tue. I gluube fascht, dene Zwüüne chäm i
de no uber e Stäcken y z’allezite. Die Stüferine wäri mer de
no-n-en Absatz z’churz aghuuptet. Wiisch, i wett se de ringgle, daß
ne ’s Usschlüüffe vergieng, u das wett i. Es juckti mi, mit denen
es Fahri zha u se zur Träichi z’füehre. Un i gluube, mi sött öppen
e Hafe voll Anke dra wage.»

		«Mira, so mach was d’witt. Aber das sägen i: All Tag früschi
Chüechli mache wott i de nid, u we’s lätz usecho soll, d’Schuld sy
o nid.»

		«Bruchscht o nid. Chüechli chüüt der ging e tolle Schübel zsämen
atiigge. U wäg em zhingerfür use cho [bookmark: page196]196 will i’s uber mi näh. Aber
jez wii mer is bsägnen u dem Schlaf ergäh.»

		Un e so isch es gscheh.

		Morndrisch nom Zmorge isch der Fack ersch zgrächtem losgange; dä
Rung het me z’Bode gredt mit Dinge. Am Michelstag drei Chrone Lohn,
aber wohlverstange: ke Tag früeher. All Tag Chüechli gnue uf e
Tisch, ganz dehinedewägg gnue! Aber mit de Chüechline müeße sis de
lo biwände. Heißt das, Dünns derzue müeße si jo ha, nume Dicks well
me ne de nid no angersch ou uftische. U bi de Chüechline müeße si
de blybe. So bal men en angeri Spys ou müeß choche, fall der Lohn
ewägg. U öppen a ’s Furtloufe wä de nid z’däiche, süsch müeßt me se
de lo umereiche.

		Wo Tönel däwäg gredt het, hei di Zwee d’Ohre gspitzt u das wägem
Lohn het ne nid rächt ihe welle. Bsungersch Sächelin het es si
zwöiet, was er well. Er het gförchtet, di Chüechli chönnti ne doch
de zletscht widerstoh. Aber Mutsche isch vor Gluscht scho’s Wasser
im Mul zsämeglüffe. Er het Sächelin näbenus gnoh un
uberwaschlet.

		«We’s söll lätz usecho, mache mer is uber d’Bärge. Mir chöi doch
gäng d’Finke chlopfe, wen es is nümme gfallt. Mit em Umereiche —
das isch doch nume der Pölima gmacht. Der Landjeger schuch i doch
nie! Dä fung ein doch nid, we’s ein dra gläge wä.»

		Guet, si hei’s Wort ggäh un ytätscht. Mutsch het nume no
vorebha, d’Chüechli müeßi de im purluteren Anke bache sy, frönde
Schmutz mög är de nid schmöcke. U Sächeli het no z’Wüsse to,
d’Fotzelschnitte zell är de nid zu de Chüechline.

		No am sälbe Vormittag si Lisi un Änni ufs Chüechle [bookmark: page197]197 los. U grad
z’ärschtem hei si di Sach apackt; mi cha rächne. Si hei der Teig i
re Milchgebsen agrüehrt. Änni het ’s Mähl alls drigschüttet, wo no
ischt im Simelseckli gsi. Mi isch rätig worde, di Hungerlöcher mit
Strübline z’vermuure. Änni het e tüechtige Platsch Milch erwellt u
Lisi het es Chrättli voll Eier abzellt. Derno het es di chochig
Milch uber ’sch Mähl gschüttet, d’Eier drigschlage u der Teigg
grüehrt, bis er schön zarten isch gsi u nümme gchnöllelet het. I
der Pfanne het der Anke scho gsprätzlet, un jez het me d’Schlacht
chönnen aloh. Der Teigg isch prächtig dür e Trichter glüffe u di
Strübli si ufgange u guldbruun worde, schöner hätt nüt gnützt. U
zur Chuchistür us ischt es Gschmäckli zoge, veiele isch nume
Schnupf dergäge!

		Sogar i der Weid hinger het me möge gwahre, was Gattigs. Die zwe
Chnächte, wo dert gfarnet hei, si all guet z’Gäggels worde. Si hei
d’Nasen ufgha wi-n-e Hung im Rogge, u enangere gar grüsli
erlächeret agluegt. Mutsch het glänzt wi-n-e Späckschwarte, un
ufgseit:

		We d’Wyber wäschen u bstryche,

Mueß ’s Mannevolch flieh u wyche.

We d’Wyber chüechlen u bache,

Darf es si wieder zuehemache.

		U Sächeli, dä sälbdür, gstreipftnig Sächeli, het d’Mulegge
gläcket wi-n-e Chatz, wo het Milchschuum gha u gfrohlocket:

		«Hüt z’Mittag! Uh, hüt z’Mittag!»

		«Hüt z’Mittag, däich schier. Do wei mer is de eis erhouen a de
Chüechline, nöje wohl en Ummlere! Chaisch froh si, Sächeli, hesch
mer chönnen a de Chuttefäcke hange! Du elleini wärisch doch nie
derzue cho. Dir elleini wär es doch nie z’Sinn cho, Chüechli gnue
yzmärte [bookmark: page198]198 Hesch es mir z’verdanke, daß d’ ou einischt an e
rächte Bare chunnscht.»

		Deheime hei Lisi un Änni gäng in eim uberto u druszoge mit der
Schuumchelle. D’Backe si ne füürzündtrot worde vor Yfer u Hitz. U
bi Lisin isch derzue no der Erger cho. Der Teigg isch no nid halbe
verbache gsi, het es scho afoh jammere:

		«Eh Herjeses Gott im Himel obe, wi manglet das Schmutz! Wi wärde
mir im Winter mit em Anke z’schlag cho, we mir dene Gluschtihüng
der ganz Summer däwäg müeße chüechle. Der Bode frässe si-n-is us de
Häfe! Hätt nume der Elter nid däwäg mit ne g’akkerdiert! Die Riis
het er jez eh weder nid der Esel bim Schwanz züümt.»

		«Oh, i wett das nume chli la mache», bricht ihm Änni ab. «Die
uberchöme de no Chüechli gnue, gäb Michelstag da ischt.»

		Wo di Chüechleten ischt uberort gsi, het Tönel z’Dicke gleit u
mit eme sufer gschintete Tanngrotzli usgrüehrt. U wo der Chäs ischt
uf der Trücki gsi, het Änni chönne go zum Ässe huube. Es het nid so
grüseli brucht azwänge. Mutsch und Sächeli hei scho lang druf paßt
gha. Sie si cho z’loufe wi-n-e Geiß, wo-n-e Chabisplätz erlickt
het, u hei fasch nid Zit gha d’Finger ghörig z’wäschen u
abztröchne. Wo di Kärlisse di höhe Chüechlitüm uf em Tisch gwahret
hei, wäre si vor Freud bal uber d’Schwellen ubere gstoglet. Wohl,
das isch glanz worde uf Mutsches breitmockigem Ziferblatt, u
Sächeli het schier gar nid möge gwarte, bis d’Mueter het d’Sirten
usegschüttet u ’s «Aller Ouge» bätet gha. Chuum isch ’s «Amen» use
gsi, het Mutsch zuegriffen un e Legi use gnoh, wie wen er vierzähe
Tag nüt meh hätt gha. U mit Sächelin isch das e so-n-e Gschicht
gsi: Si Vatter het [bookmark: page199]199 gleitig g’ässen u d’Mueter het bim Tisch lang
möge, un är isch bedne zsäme nogschlage. Mit Ässe het ihm nid
gschwing eine mögen ygha; dertdüre ischt er es Mäneli gsi. Ganz
Tääschete het er zuen ihm zogen u ypackt. Lisi het albeneinisch
verschleikts e Blick uf di Blatte to, un allimol ischt ihm schier
en Ach ertrunne, wen es het müeße gseh, wi das um di Chüechli geit.
Tönele hingäge het das ke Brosme gmacht. Er ischt alle guet im
Strumpf gsi u het se no agsträngt.

		«Reckit nahe u näht usen ohni Borge! Dir müeßit wäger Chüechli
gnue ha. Si wärde wohl öppe rächt sy, u wo die si gsi, hets ere de
no meh.» U derzue hets nen uf de Stockzänge hinger glächeret.

		«Guete Bscheid, guete Bscheid», worglet Mutsch vüre. Er wolfet
ihe wi-n-e Tröschmaschine u mofflet mit volle Backe. Sächeli, är
het nüt chönne säge, er het grad es früsches Baretli unger de Zänge
gha, u d’Chifel sin ihm glüffe wi zwe Rybisteine. Derfür het er de
so stillsälig drigluegt, daß me scho gmerkt het, das Herrenässe
tüei ihm wohl bis i d’Zejen use.

		Wo d’Blatten isch läär gsi, git Tönel Bifälch: «Aleh Änni, gang
riich no iini. Di Manne müeße nid miine, mir welli schmalbarten u
gytnagle. Chüechli uf e Lade, es ma choschte, wär’sch zalt!»

		Derfür het ihm Lisi e Blick ggäh, liecht derno eine hätt es
fascht uberschlage dervo. Es ischt ufgstange un i d’Chuchi use go
Gschir desume rüehre.

		Aber Tönel het destwäge nid Mux gmacht un i aller Gradglychligi
’s Stutzerli vüregnoh un es Chochetli uberto.

		Öppe grad wüescht hei di zwe Kundine der neue Blattete nid meh
gmacht. Der Muecht isch ne doch ändtlig ou [bookmark: page200]200 vergange. «Chüechli si
gäng no Chüechli», het si Mutsch tröschtet, u Sächeli het däicht:
«Znacht git es ere jo ou wider.» Drum si sie gstabelig ufgstange u
vor d’Hütten use trätschet. Dert hei si probiert, wele töller chönn
gorpse, u enangere vergnüegt ablinzlet. Derno hei si ihri Räf a
Rügge ghäicht u hei si gäg der Farnsite zue pfäit.

		«Wi hets dersch chönne», gwungeret Mutsch, wo si afen es par
Schritt si ewägg gsi.

		«Guet, ärdeguet; i ha bim Eicher schier nid d’Füeß ungerem Tisch
chönne stillha», rüehmt Sächeli. «Jo, sövel guet han i bi mim
lengschte Bsinne nie meh gläbt», git Mutsch Byfall. «We mer eine wä
cho achündte: Jez, Mutsch, chaisch sälig wärden ohni z’stärbe, er
hätt mi mi armi tüüri nid vo der Blatten ewägg glökt! Un jez de all
Tag däwäg, ei un alli Mol we me zum Tisch chunnt! — ’s Redli möcht
i tröhle vor Freud, wen i minger trummevolle wä!»

		Bi Lisin u Tönele het der süürer Luft gwäit. «Gränne hätt i
chönne», hässelet Lisi, «wo-n-i gseh ha, wi die di schöne Chüechli
iheghiit hii. U du bisch no Göhls gnue gsi, se-n-azstränge. Nii, es
het gwüß ke Gattig! I wett lieber vier Säu fuere, weder zwe settig
Fräßseck, wo-n-e dürgäänne Mage hii u niene ke Bode.»

		«Lah du mi nume mache! Wii de scho luege, äb si dene der Bode
nid obsi laih. Wart nume par Tag, es wird si de scho erziige, äb si
mi erwütscht hii oder i seie. Mi mueß nume der Zit erwarte, we me
jung Tuubi will.»

		«Ja, u zletscht het me de nume der Dräck dervo», spängelet
Lisi.

		Am Obe hei Mutsch u si Gspane ghulfe jage u mälche. D’Chüechli
hei si bin ne gsetzt gha, daß di Pürschtle [bookmark: page201]201 ume hei vürersch möge. Es
isch viel gäbiger ggange weder süscht, u mi ischt e guete Schutz
zitliger fertig worde.

		Drum het’s Tönelen ou minger gmacht, we di Chnächte bim Znacht
scho toll Chüechli ypackt hei. Lisin hingäge het es fei so Stiche
ggäh dürsch Härz.

		Nom Znacht isch me no chli ghöcklet u het öppis churzwiligs
dampet, u di nächschte Tagen isch das angfährt glych ggange wi der
erscht. Mutsch u Sächeli hei ihri Chüechli gschnabeliert u di
angere ou öppe die Spiis gha, wo dennzemol bi de Chüjere ischt
üeblig u brüchlig gsi: Zmorge Mähl- oder Härdöpfelbry, Zimis Suppe,
Milch u Gschwellt, mängischt öppen ou Chrut oder Salat derzue u
Znacht d’Räschte vom Zimis oder Chäs u Brot u öppis vo Härdöpfle.
So öppis het me gäng möge, wil me het chönnen abwächsle. Mutsche u
Sächelin hingägen isch scho no angerhalber Wuche d’Schwittigi afoh
vergoh. Ei Blatte voll hets jez möge tue; Lisi het nümmen uberen
angere Tag d’Chüechelpfanne müeße uberstelle. Sächeli het scho
albeinischt e länge Blick no der Härdöpfelblatte to; d’Strübli
hei-n-ihm nümme rächt welle rütsche. Er hätt se grüsli gärn an e
Gschwellte tuschet. Mutsch, är het gäng no e tolli Portion dänneto,
aber zletscht hets ihm ou afoh gnüegele. Er het suur drigluegt u
ischt uwoodtlige gsi, daß nüt eso. Ei Tag foht er grad uber e Tisch
ewägg a churmle: «I ha de richtig nid gmeint, daß mer gäng nume vo
eir Sorte Chüechli uberchömi u daß me se-n-eim nume chalti uf e
Tisch stell.» Wen ihm jez eine wä cho säge: «Mutsch, ’s Töri zum
Paradies steit offe, bruchscht nüt weder ihe zspaziere», wohl bim
tusig, jez hätt er di hingere Viertle glüpft u wär tifig gschobe.
Aber es isch ke Nothälfer [bookmark: page202]202 Mutsche cho us der Chlemmi
zieh, u Tönel het uber das Brummle nume zäpflet.

		«Ja, we d’meh weder iir Gattig bigährt hättischt», seit er, «so
hättisch es halt müeße vorebha. So viel i wiis, isch da druber nüt
usgmacht worde u so viel i wiis, isch es i der ganze Wält niene der
Bruuch, daß me d’Chüechli tuet wärme!»

		«Ja, das fählti si jez no grad, daß men ech se no sött wärme»,
bibelet Lisi, «we me der Gschmack süscht afe nümmen us der Nase
bringt.»

		Uf das het Mutsch ke Wort meh gseit un isch choldrige vom Tisch
ewägg. Churz druf het me ghört, daß Sächeli vorusse mit ihm tuet
chritze:

		«Du bisch d’Schuld, du dumme Hagel! Du hesch mi eso ihe
gschmiert. I wär nie sövli es dumms Verding yggange. U wen i
fählber wirden u düregheie, chasch du de luegen u der es Gwüsse
mache.»

		«He du bisch däich o derby gsi, wo mersch abgmacht hei, so guet
daß i», yferet Mutsch. «Hättisch d’Lafere denn ufto, we d’sövli der
Gschyder bischt, weder ig! Uberhouts schwyg jeze, wen is Tönel
ghörti, so lacheti-n-er der Buggel voll! Dä mueß nid Freud ha an
is. Pack du nume wider Chüechli y; we me si chli zwängt, bringt me
se gäng no ahe. Vilicht verleidet de Lisin ’s Chüechle no, gäb üs
’s Ässe u de si mer drus u dänne.»

		Es isch richtig gsi; Tönel het der Äcken yzogen u glachet,
wo-n-er das ghört het. Er isch der ganz Tag derno lächerlige gsi,
längszit nie eso. Am Obe nom Znacht, wo di zwe Zuetrybe der Trümel
hei lo hange, daß me ne mit eme Zwilchhändsche hätt chönne gryffe,
ischt ihm eis Müschterli ums angeren usem Ermel vüre trohlet.
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Unghüüren u Häxe het er afoh brichte, alls Greebeligs:

		«Wo no mi Großatt gchüejeret het, dennzemal ischt ou mängs
vorcho, es gluubtis hürmehi nümmen all Lüt. Viel Jahr lang het er
chönne gwirbe, es ischt e Früüd gsi; ke Chüejer im ganzen Ämmital
het schöner Chäs im Spyher gha. Aber uf iismal isch das gsi wi
abgwüscht. Ungeriinischt hets ihm afah versäge; gäb wi-n-er agwängt
het, es het ihm mit em Chäse nümme welle guet gah. Chuum e rächte
Chäs het er meh zwägbrunge; ’s Ungfehl het ne verfolget, es ischt e
strängi Sach gsi. U doch hii d’Chüe gsungi Uter gha, d’Milch ischt
i der Ornig gsi, ’s Gschir ischt i der Ornig gsi u mit em Chäse het
er nid e Brosme g’änderet gha. Alls het er ungersuecht un erläse u
nid es Gymmeli möge gmerke, Wo-n-es fähle chönnt. Bigryfligerwys
ischt ihm du afe nümme wohl gsi bi der Sach u nüt meh Guets z’Sinn
cho. Er het nüt angersch meh chönne däiche, weder es sigi bös Lüt
derhinger, es sig verhäxet. U doch hätt er schi nüt gwüßt z’bsinne,
daß er öpperen irget öppis hätt i Wäg gliit gha, un um so herter
hets ne gmüeit. Ganz unerchannt hiigs ne-n-i Ate gstochen u
häregnoh. Er sig ganz us de Chliidere ghiit. D’Großmueter hiig afe
z’grächtem Chummer gha, er chönnt das no yzieh, daß er um e
Verstang chäm. U drum hiig si erchennt, das chönn me nümme lenger
la schlittle, da müeß me derzue tue.

		Jez het emel sälb Zit ou iine gläbt, mi hiig ihm nume der
Chalberhiiri gsiit. Dä Chalberhiiri isch no iine vo dene gsi, wo
meh chönne hii, weder Brot ässe. Derzue ischt er de ou e Dökterler
gsi u het bi der chrankne War ume bsungerbar e gfelligi Hang gha.
We amen Ort e Mähre nid het chönne füle, e Chueh nid chalberen oder
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Giiß nid gitzle, de isch me ga der Chalberhiiri riihe. U Träicher
het er di beschte g’rüschtet wit u briit.

		A dä Chalberhiiri het d’Großmueter gsinnet u nid lugg gsetzt,
bis me ne het la riihe. Er isch cho, het alls erläsen u
usggüggelet, d’War gvisidiert, d’Milch gfeckt, aber nüt funge.
Zletscht sig er ufs glychen use cho wi der Großatt: Vo Natur us sig
da ke Fähler, es müeß verhäxet sy. Ja, äb de da nüt sig z’mache,
fragt d’Großmueter. Warum nid, siit Hiiri, we men ihm ’s Zuetroue
schäich, well är der Sach scho Ate mache. Er well de morndrischt
ume cho u sälber z’Dicke lege. — Guet, dermit isch men yverstange
gsi.

		Morndrischt gäge Mittag rückt der Hiiri a u bringt drii
Chiselstiine mit.

		Wo d’Milch im Chessi isch parat gsi, siit er zum Großatt: ‹So,
jez wii mer drahi; du muescht ou derbi sy! Aber das säge der: Mach
di fescht, un uf all Fäll gottbhüete di u bsägne di guet, daß der
nüt cha gscheh. U chumm mer nid z’nach zum Chessi. Tuescht ou
gschyder, du hiigisch der Chopf näben ume, lue, es chönnt strub
gah. Schütten jez der Chaslet (das Käslab) dry. Nachhäre wii mer de
luege, gäb mer mögi gfahre.›

		Der Großatt hiig gfolget u ta, was men ihm gsiit hiig. Jez nähm
Hiiri der erscht Stii i d’Hang, brümeli nöjis u wärf ne-n-i ’s
Chessi. Dä Stii fahr i däm Chessi ume, wi wen er nid chönnt
stillha, u das hiig g’räblet u g’rumplet öppis erschröckligs.
D’Milch hiig ufgchochet u gschuumet u zum Chessi us sig e
Schwäbelgstank gfahre, es hiig i der ganze Chuchi ume gschwäbelet.
Der Großatt sig bliihe worde wi-n-es Chästuech, u hiig müeße
hueschte, er hiig der Ate schier nid meh chönne zieh.

		Aber Hiiri hiig gsiit: Fescht am Stäcke, nid lugg lah, [bookmark: page205]205 süscht hii
mersch verspielt. U der Großatt sig emel blibe. Derno nähm Hiiri
der zwüüt Stii vüre, pfüngli ne-n-i der Hang, wi wen-er ne brönnti
u hiig wider brümelet. Ungeriinisch schmiiz er ne dry. U di Milch
sig ufgspriißet un ubersch Chessi uspletscht, es sig grad gsi, wi
we füürig Zungen uber ’sch Chessi us lälleti. Derzue sig der Stii
wider im Chessi ume gschosse wi-n-e Wätterliich un es hiig
g’runggußet u tonachset, mi sig schier ums Ghör cho. Wo-n-es so
gspriißet u pletscht hiig, brüeli Hiiri: ‹Sorg, sorg! Mach nid, daß
di e Platsch priicht, süsch bisch verchuuft.› Der Großatt sig zrugg
gfahre bis a d’Wang hingere, es hiig ihm d’Haar z’Bärg gstellt. No
lang ging hiig es i däm Chessi gieschet u g’wallet. Ändtlige hiig
es si du gsetzt.

		Du säg Hiiri: ‹So jez Hang am Arm! Jez giits ume letschte.› Der
Großatt hiig der Äcken yzogen u d’Ohre verha, es hiig ne wäger
gschüttet wi-n-es aspigs Luub. Hiiri nähm der dritt Stii i d’Hang,
bitrachti ne u säg: ‹So, das ischt jez e glatte, dä giit de innet
em Chragehäftli ahe!› Derzue hiig er d’Muutrümel gspannet u
zsämegchlemmt, mi hätt chönne miine, er wett iim es Mässer i
d’Bruscht stecke. Druf hiig er der Arm höch zoge u der Stii mitts i
’s Chessi gschlage... Das hiig e Mordschlapf ggäh, grad wi-n-e
Kanunneschutz! Im Chessi inne hiig es afah wehbere u wehbere gar
grusam erschröckelig. Em Großatt sigi wider alli Haar bolzgraduf
gstange un er hiig Hüehnerhut gha uber e ganze Lyb ewägg. Wen es
jez nid wä z’Änd gange, er wär säuft desus ghiit, das het er speter
mängisch gsiit, un isch doch den e büümige Ma gsi. Nu... das
Wehberen im Chessi sig du schwecher u schwecher worde, d’Milch sig
gschiide u langsam e rote Schuum dertüruf cho.
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‹So›, säg Chalberhiiri, ‹es het ne! Un jez soll iine luuffe, so
bhäng er cha u was er ma. Im Änggistii usse falle zwüü Dachstruuf
zsäme u gly wird es de hiiße, dert sig iine z’gäje Tods
gstorbe.›

		Un eso isch es gsi. Wo men isch ga luegen u nahefrage, hets
ghiiße, es hiig iine gähligen uberträit. U vo sälbem a het der
Großatt wider chönne chäse, es het ihm nie meh gfählt.»

		«Das ischt jez emel ou erschröckelig ggange», seit Sächeli u het
e töiffe Schnupp to, «mi chönnt ein bigottlig bal förchte.»

		«Jä, Chalberhiiri isch nid e lingge gsi», brichtet Tönel witer.
«Wen iim es par Tuubi furtgfloge sy, het mes nume Hiirin müeße
säge. E Tag oder zwe derna si sie scho ume da gsi. Wen iim e Chatz
nid het welle blybe u Chalberhiiri isch derzue glüffe, wohl, die
het si gliitig angersch bsinnt. Er het se-n-iifach ums Huus ume
triit, i allne vier Eggen abgstellt un öppis derzue brümelet, derna
isch d’Chatz blibe. U d’Wetzstiine het dä chönne zwägoschtere, we
me so iine brucht het, isch d’Sägesse scharpfi blibe e ganze Tag.
Ja, das ischt es Mäneli gsi!»

		Mutsch, är het nöje nid viel derzue gseit. Er isch gäng no
chützigen u pumpelrurige gsi u het biziten is Bett bigährt.

		Wo di zwe Chnüßen i ds Huschi gsi si, lachet Tönel u meint zu
Lisin:

		«Hüt hii mer jez afen uf den Acheren usse gfeetet. Di nächschti
Riis zieh mer is de gäg em Wald zue, wo der Haas im Näscht lit.
Warte si nume, di zwe Chüechliwölf, dene will i de no Stückli
erzelle bis kene von ne meh darf e Schiihe zum Bett us strecke,
verschwyge nachts e Tritt vorusetue. I gluube, Mutsch sig no fascht
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erger Gütterler weder Sächeli, wes iim scho düecht, e settige dicke
Mürggel sött si emel nid förchte.»

		«Versündige di nume nid mit dim Brichte», het ihm Lisi etgäge.
«Mi söll nid miine, daß nüt sig, u spöttle chunnt nid guet.»

		«I tue ja witer nüt spöttle, i säge nume, was i ha ghört
brichte. Im übrige lahn i das sy, wi-n-es ischt. I wiis scho, warum
i ne di alte Gschichtli brichte. Was nütze d’Vörtel we me se nüt
brucht?»

		Am angere Tag isch Lisi i d’Notfal go luege, wi-n-es Gottliebe
gang. Wäg em Chüechle hets jez säuft chönnen ertrünne, u
d’Hushaltig het Änni scho eleini möge gschütte.

		Mutsch u Sächeli hätti i der Weid nide sölle rütte; aber es isch
verdrüssig ggange u het nid welle rücke mit em Schaffe. Sächeli
isch näbe me Roßerlestock am Bode ghocket u het fasch gsürmt:
«Däwäg gstohn is nümme lenger us. Am Sunndi schleike mi. Weischt,
was mer letschti Nacht ertroumt ischt? Es isch mer vorcho, i sig e
Chueh u stang im Winterstal u sig mit eme Chötteli a d’Chrüpfe
bunge. U du ghören i Tönele uf der Bühni obe säge: Dä Winter
fuetere mer jez nüt weder Strübli. Dere hei mer no-n-e ganze
zwänzgchläfterige Heustock. Statt Heu mache mer jez all Tag Sibe
Barete Strübli ahe. Derno sig ’s Heuloch ufgange u si heigi afoh
schütte. Aber statt Heu sigi Strübliträdle dertürab cho, nüt weder
Trädlen u Trädlen u Trädlen e grüslige Walme! U du heige si afoh
ihegäh un i Bare schoppe, groß tüfels Gablete bis es d’Bareseigel
gchrümmt heig u der Chüechlischmutz schwallwys i d’Chrüpfen ahe
glüffe sig. Un e Strübligstank sig zu de Barelöcheren us cho, es
heig eim fascht uberschlage. I sig i d’Chötti ghanget u heig
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springe, aber um kes Lieb vo Fläck chönne. Du heig i ne der
Tusiggottswillen agha: Nume nümme Trädel, lieber wett i e Chrott
ahewörgge. Aber alls Aaha heig nüt abtreit, Tönel heig gseit:
‹Worum bischt e Chueh gsi u hesch nüt welle weder Chüechli! Jez
friß Trädel bis de gnietige bischt.›»

		Mutsch hätt welle lache, aber ’sch Lache ischt ihm in es
Glünggli voll Trüebsäligkeit gfallen u drinn ertrouche.

		«Tschägge si mer gsi, das stimmt. I hätt nie kem Möntsche
gloubt, daß ein e Sach däwäg chönnt erleide. Es geit mer prezis wi
dir: I bruche nume d’Ouge zue z’tue, so gsehn i nüt weder
Strübliträdel. Hüt am Morge hätt i es gnots vom Tisch müeße, go
oben ab gäh. Meh weder für e gröschte Hunger bringen i nümmen ahe.
Es isch nume guet, daß mer nid a’gchöttelet si u dervo chöi, we mer
wei.»

		Am Mittag hei di Chüechlihelde gluegt Chäsmilch z’erwütsche u
d’Strübli verschleikts lo i d’Chuttetäsche wandere. Tönel ischt
aber pfiffig gnue gsi fürsch zmerke u der Bös het ne gstüpft. «Aleh
Manne, d’ihr näht eso nüt! Ässit, ässit, es si Chüechli gnue.» I
eim furt het er se-n-agsträngt u derzue spitzbüebisch
g’lächlet.

		Nom Zimis si Sächeli und Mutsch no ne Rung desume kniepet. Si
hei wellen usnutze, daß d’Mueter nid ischt ume Wäg gsi u chli welle
mit Ännin tschänzle. Mutsch het ihm dröit, er tröhls uf
d’Gaschteren uehe. Aber Änni het si gleitiger gchehrt, weder daß är
gmeint het, un ungsinnet isch Mutsch sälber dobe gläge. Vo wäge
Änni ischt e Bisse gsi u het Arme gha, u dä pfosiochtig Mutsch
ischt ihm z’gstabelige gsi. Tönel u Sächeli hei ne toll
usglachet.
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Nomittag isch Lisi ou umen agrückt u het Bricht brunge, es sig mit
Gottlieben uf guete Wäge.

		Am Obe vorem Bettgoh isch me wider binangere ghöcklet u Tönel
het umen afoh Unghüüregschichtli uftische, so sträng daß er möge
het.

		«Wo mi Urgroßatt het uf d’Lingliwiid welle zügle, isch dert alls
i Grund u Boden ahe verhäxet gsi. Si Vorgänger het uf der Wiid ume
la Stüd setze u Dachschärme druf abstelle. Er het däicht,
d’Unghüürer hiigi de ou e Zueflucht u laji ihn besser erüeje. Gäb
du der Urgroßatt ufzüglet ischt, het er schi vomene Kapiziner la
birate. Dä hiig ihm du gsiit: ‹Öppis wirsch ne no müeße lah. Aber
mir wiis so wohlfel mache wi mügli. We d’uffahrscht, jag es Gitzi
vora, es giit der de minger hert a d’Bii.› Das hiig men eso gmacht;
’s wyße Gitzi hiig vora müeße. Wo-n-es ufs Gfähl uehe cho sig, hiig
es ’s drümal z’ringetum dräit u derna sig es muustod gsi. Du hiig
der Kapiziner d’Alp bsägnet u nachhär hiig me d’Unghüüreschärme
chönne wägmache, es sig nie nüt Ungratsems meh vorcho.

		Uf eren angeren Alp hii si de ging Übig gha mit ere Vürchue.
Mängischt we si hii yta gha, isch de no-n-e Chue vorussen ume
gsprunge, we si scho g’miint hii, es sigi alli dinne. Dere si sie
de natechlet wi nid gschyd, bis si tropfetdräcknaß gsi si.
Ungeriinischt isch schi ne albe wägcho, wi we se der Bode gschlückt
hätt. U we si de i Stal si ga ihri Waar zelle, het ne de nie es
Huupt gfählt. De hii si de gmerkt, daß si wider si tschööplet
worde.

		Iismal sigs ne du grate, di Vürchue zur Stallstür y z’jage. Du
hiigi si scho gfrohlocket, jez hiig me se-n-ändtlig. Aber wi isch
es du gange? Vor ihren iigeten [bookmark: page210]210 Uuge sig das Tier
zsämegschmuret u chlynner worde. Un ungeriinischt sig es zum
Schoorloch usgschloffen u furt gsi. Es angersch Mal hiige si se
chönne i d’Chuchi ihe spränge. Aber vo dert hiig si ne chönnen i
d’Stuben ihen etwütsche u hiig e Flug gno zum Pfäischterlüüfterli
us. Zletscht hiig me si o nüt meh gwüßt z’hälfe u sig der Kapiziner
ga riihe. Dä hiig du i d’Türschwelle es Loch bohrt u di drii
höchschte Nämen yzäpft. Derna sig si du bannet gsi u nie meh ume
cho.»

		«Chöi ächt de di Kapiziner würklig söttigs», het Sächeli
gwungeret.

		«Ohni Zwyfel», het Tönel chäche bhoutet, «’s grüene Manndli im
Grathüttli u der Winterchüejer uf der Schinglenalp hii si emel o
möge balche.»

		«Jä wi isch es de mit dene gsi?»

		«He wie: Im Grathüttli isch z’zitewys es grüens Manndli umgange.
Du chömen iinisch zwe Sennen un es par jungi Miitschi vo der
Lüderechilbi hii. Wo si bim Grathüttli verby chöme, siit iine: ‹Wär
ächt da inne nüt z’erwütsche für e Naabrang? Öppen e chli Suuffi
oder es Gleseli Schnaps? Si si erscht geschter abgfahren ufs unger
Läger u hii vilicht no nid alls furtzüglet. Chömit, mir wii ga
naheluege.› Uf das hi sigi di junge Lüt i d’Stuben ihe, u hiigi ’s
Gänterli usgfirmt. Du säg es Miitschi ungsinnet: Eh, we jeze grad
’s grüenne Manndli chäm! U dermit springi alli use. Wo das Miitschi
umelueg, stang ’s grüenne Manndli znächscht hinger ihm zuehe, u
streck d’Hang gägen ihm us. Du sig e Tschuder dür is gfahre, äs
tüei e Göiß, wi we mes am Mässer hätt u fall desus. I cha nümme
säge, wi lang es vo däm nahe sig chrank gsi, aber emel lang.

		Uf der Schinglenalp isch de der Winterchüejer cho. [bookmark: page211]211 Iinischt
ischt emel gäg em Herbscht zue no schön Wätter gsi u viel Gras
gwachse. Unger denen Umstände isch me du lenger uf der Alp blibe,
weder anger Herbschte. ’s Sälb ischt aber du em Winterchüejer nid
am Ort gsi. Es het z’Nacht afah urüejig wärden i der Hütte. Das
hiig ghornet u gchuttet u gflüügaschtet gar usöd. Am Morge druf säg
em Zuetryb sis Buebli: ‹Eh, hinecht ischt es großes Huuri (Eule) i
der Stuben ume gflüderet u het uf Senns Huuteladen abgstellt!› Du
säg der Senn: ‹Ufpackt enangerena. Der Winterchüejer isch da u wott
is nümme tole.› U no der glych Tag sig me gäg em Tal zue.»

		«U mit söttigem hei d’Kapiziner möge gfahre?» Sächeli hets fasch
gar nid chönne gloube.

		«He ja, mir het mes emel so gsiit. Mit em Tüfel wüsse die halt
besser Bschiid weder üseriin iifältige Tropf. Im Äntlibuech innen
ischt iine, dä cha gstohlnigs Guet umetrybe nüt schönersch. We iim
e Hung furtluuft oder öppis gstohle wird, brucht me’s nume däm
z’säge, de chunnt me wi-n-e Schwick wider derzue. Dä macht de
d’Schelmen u anger schlächt Lüt z’traabe.»

		«Im Eriz äne», isch Tönel wiiter gfahre, «dert het e Chnächt
dinget gha, u wo’s ihm e chli erliidet ischt, luuft er ne furt. U
doch hiig er em Chüejer i d’Hang versproche gha, er well de blybe u
ne nid öppen aschmiere. Un jez wi giits du? Wo der Chnächt nid
umechunnt, nimmt der Senn der Wäg unger d’Füeß i’s Ändtlibuech
ubere. Na driine Tagen isch der Chnächt doch ume da gsi. Aber was
het er du dervo gha? E gschwullni rächti Hang, wo bruun u blau
glitzeret het u Finger wi Tannzapfe. Es sig ihm nöje nützer gsi, er
hiig rächtzittig umgchehrt, es hiig ihm scho welle gäg em Härz zue
cho.
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ganz ähnlig isch es ere Jumpfere gange im Riedmattli hinger. Die
het o gmiint, mi bruch nume z’verspräche, halte chönn me de, was me
gärn well. Die ischt o vorume gwehrt worde, wo si ne drus gstellt
het. Mit eme hiibblaue Bii sig si du umen agstange u froh gsi, daß
me se umegnoh hiig.

		U Schwängelibärg-Danis Mälcher het o erfahre, gäb me d’Lüt
ungstraft darf hingerem Liecht dür füehren oder nid, wo-n-er
furtglüffen ischt u derfür di ganzi Nacht het müeßen im
Gränechewald zringet um trabe, bis er vor Angscht bachnasse worde u
vo Sinn ghiit sig... Un i mueß’s säge: We mersch iinen e so liid
miech, i gluub, i borgeti-n-ihm o nid lang. I wüüßt o no iine, wo
settigne Kärlipurschte usufer hottume miech.»

		Mutsch u Sächeli hei däm Brichte mit offeten Ohre zueglost u si
stiller u stiller worde. Mutsch het no probiert d’Mulegge z’verzieh
zu mene spöttische Lächle, aber es ischt ihm vergrote. Är u Sächeli
si ganz verschmeiet gsi u froh, daß si sälbzwöit hei chönne
schlofe.

		«Hesch ghört», seit Sächeli, wo si näbenangere i ihrem Charhuus
gläge sy. «Är wär imstang u miech ein öppis ane. Emel i troueti mer
nümme rächt furtz’loufe.»

		«Es ischt allwäg e Teel Lugiwärch derbi; Tönel ischt e Fuchs»,
erchennt Mutsch, «aber wüsse cha me richtig nie, was es ein chönnt
gäh. Es isch mit settigne Sache nid z’gspasse. Wen er nachhäre zum
Kapiziner ihe gieng, wär es mer gwüß nid meh grad ganz wohl. Uf
Tönels Gstürm gäb i nid öppe der Huuffe; aber i ha halt sälber o
scho afe so Sachen erläbt. Sälb Summer, wo-n-i z’Grüngen inne
zuetribe ha, het si dert eine mit ere Sägesse wüesch gschlitzt, u
mi het ihm ’s Bluet nid chönne gstelle. Füürschwumm u Spinnhuppele
hei nid möge [bookmark: page213]213 vermache gnue. Du louft ou einen ab gäg em Länder
zue. U wi-n-er ischt am Ort gsi, uf d’Minute, ischs Bluet gstange.
Seligs git ein z’däiche.»

		Morndrischt isch Sunndi gsi. Nom Jagen u Mälche hei si Mutsch u
Sächeli angersch agleit u gseit, si gangi e chli i’s Chemmeribedli
hingere.

		«Vergässit emel de nid, brav Chemmeriwasser z’triihe», het se
Tönel gfuxt, «es söll gar Appedit mache. Lisi cha-n-ech de morn
wider e Portion früschi mache, d’ihr müeßt doch de ou wüsse,
wi-n-ihm di Verhabne grate.»

		«Z’erscht wei mer jez afe di alten aheschwäiche», het Mutsch
brummlet, u suur drigluegt. Dermit si sie gstabet.

		«Chasch de luege, die chöme nümmen ume», het Lisi prophetet.

		«Ha ke Chummer», lachet Tönel. «Höchschtes chöme si de tüechtig
gstüberet hii.»

		Im Chemmeriboden inn isch es luschtig ggange. Chüejer si do gsi,
Chnächten u Meitschi; es het ghaseliert u tanzet. Aber Mutschen u
Sächelin het es Binöggeli vorzoge. Si hei Bikannti troffe u si
gradeinisch mit de Charte i de Fingere hinger ere Moß ghöcklet.
Afangs ischs ne glüffe, wi gwünscht. Si hei Gfehl gha u
d’Gägepartei het di erschte zwo Moß eleini müeße zahle. Natürlig
isch dä Vergäbe-Wy dene Chüechlimanne glatt ache grütscht, un es
isch ke ewigi Lengi ggange, si sie scho ghörig trüeglet gsi. U
wi-n-es de geit: Notinoh het es se-n-afoh hasse u d’Gägepartei
ischt obedruf cho. Sächeli het d’Charte nümmen im Chopf gha u
Mutsch albeneinisch vergässe z’schrybe u lo i d’Charte gugge. Däwäg
isch di Sach bilängerschi schlächter ghottet. Mi het afoh Chritze
häiche, u gäb me fertig worden ischt, het es tüechtig z’branze gäh.
Zletscht hei Mutsch u Sächeli [bookmark: page214]214 bim Zale müeße Band houe.
Wo si gäge hei zue si, isch es scho chydigi Nacht gsi. Der Wy het
guete Grif gha i ihrne Chüechlimägen inne. Si hei gstülperet un
überwinglige g’näiht mit ihrne Beine, es ischt öppen es arigs Luege
gsi.

		Mutschen isch der Chamme gwachse gsi. «Neinis gwüß gangen i ume
zu Buembach-Tönele — go — Chüechli mürpfe. Minetwäge mach er mit
mer — was er well. U wen er mi — läbig tät schindte — Chüechli
frissen ihm — keni meh. Die Hagle si mer — jez afe verleidet gnue,
ää!»

		«Jä, u we... u wen er de zum Kapi... Kapiziner geit, un is loht
z’tod bäte oder... oder süscht öppis atuet! Gschyder isch es doch,
mir gangi ume zue-n-ihm.» «So gang... i chume nümme — i mache mi
drus zum Loch us.»

		Längstück hei si de mit Schnuppen u Verstelle z’tüe gnue gha. Si
hei enangere gfüehrt. Albeneinisch si sie z’sämepletscht u
hangkehrum wider usenangeregfahre; es ischt uf u zu gange wi-n-e
Handharpfe.

		Bim Buembach Wald vor, wo si linggs ab sölle hätti, hei si
no-n-e Rung zsäme gstürmt u tampet. Sächeli het hei welle u Mutsch
furt. Aber Sächeli het nid eleini hei dörfe u Mutsch isch lieber
nid eleini furt; er het nüt meh Härz gha weder Sächeli. Ändtlige
het Mutsch Sächelin mögen uberort bringe, u si loufe. Du schießt ob
nen-e Wiggle us de Tannen use u weißet gar mörderlig. Wider het
Sächeli agsetzt für umz’chehre, es het ne tschuderet. Aber: «Nüt
do, jez göh mer!» chyschteret Mutsch u louft zue. Wohl oder übel
mueß Sächeli o nohe u wider stülpere di Zwee dür di stockfeischteri
Nacht us. Wyter vor im Wald ischt e Stapfete cho; Buembach-Tönels
[bookmark: page215]215 Weid
het dert ufghört. Mutsch louft ufs Grotwohl druf zue, het aber ke
Stich meh gseh. Eismols stoglet er schi ame-n-e Stei oder a re
Würze, u chunnt i ’s Springen u Gheie. I allem Gheie uberchunnt er
e greebelige Schutz (Stoß) a d’Stirne u tuet e Päägg wi-n-es
Uvernünftigs. Es het ne ghudlet am ganze Lyb un ihm Zäng
zsämegschlage. U du ischt er afoh springe, so sträng daß er möge
het. U Sächeli uf u nohe. Ihn hets o ghudlet, no schier erger weder
Mutsche. Si hei drusgstellt, wi we se der Schwarz näh wett, un es
par Mol het es se-n-uberrieschteret, wi we si vom Himel ahe chämi.
De si sie de uber enangeren uberepürzlet, wider ufgschosse u witer
pächiert, hei d’Gringen agschlage, d’Gsichter gschundte, d’Finger
verchraallet u d’Chleider verschrisse. Däwäg isch das ggange dür
Wald u Studen us, bis si vo Ote gheit si u nümme witer möge
hei.

		Lang gäng het kene kes Wörtli chönne säge, u si numen am angere
gha, so fescht, daß er chönne het. Ändtlig chychet Sächeli: «Was —
hets — der jez — emel o — ggäh?»

		«He... hesch... hesch du ne de nid gseh, der Geißbock mit de
füürige Hörnere?»

		«Geißbock...?» Es het Sächelin früsch umen afoh tschudere.

		«E Geißbock, jo! Wo-n-i zur Stapfete zuehe will — steit er
bolzgraduf gägemer u — schießt nommer! — Grad mitts a d’Stirne —
het er mi preicht. Es het mer fasch ’s Hirni verschüttet. — I ha
nid — chönne näbenume ha! I ha ne z’lang nid gseh. — Erscht wo-n-i
der Mupf gspürt ha — gseh ne du: Zwöi füürigi Ouge — längi, füürigi
Hörner — un e grüslige, schwarze Bart. — Oi — Oi, wi tuet mi das
schmirze. Gryf, wi-n-i gschwulle bi!»

		[bookmark: page216]216
«Lue jez, lue jez», jammeret Sächeli. «Hättisch mer gfolget. I has
gäng däicht, es gäb is de öppis. Wärisch minger verwägene gsi. Wär
weiß, gäb mer jez no gsung u grächt dervo chöme. We mer nume scho
deheime wäri!»

		Wo si wider möge hei, si sie ufgstange u hei der Buembach-Hütte
zue zalet. Aber si hei no mängi Schlängge müeße mache, gäb si se
funge hei. Weiß der Heer, wo si dürhar umegcheßlet sy. Ersch no
Mitternacht si sie heicho.

		Tönel isch ne cho uftue u zündte. Mutsch het e grüsligi Bülen a
der Stirne gha; es isch Bluet agschosse gsi.

		«Hescht öppe mit eme Giißbock gstoße oder het di e Wider gmupft,
daß d’es settigs Müßi hii bringscht?» lachet Tönel.

		Sächeli u Mutsch hei bloß enangeren erchlüpft agluegt. Gseit het
kene nüt druf. Si hei jez vermuetet, wär ne der Geißbock agreiset
heig.

		Morndrischt hei si Chatzejammer gha, weiß Gott, wi-n-e struube,
tigerete. ’s Umeschütten isch ne gäng z’vordrisch gsi. Un i der
Verfassig hätte si sölle Chüechli ässe, huuh!... Chüechli! Du foht
bim Tisch Mutsch eismols afoh sürme: «Gäht mer e chli schwarze
Gaffee un es Schnäfeli Brot. Lieber will i vergäbe wärche, weder no
es enzigs Chüechli.»

		«Un ig o», seit Sächeli, u luegt dry, wi-n-e Geiß uf em
Todbett.

		«He nu», seit Tönel, «i ha no so halbersch vermuetet, es chönnt
eso cho. Wi der wüssit, wär i-n-ech jeze ke Lohn schuldig, d’ihr
müeßtit mer vergäbe wärche bis im Herbscht. Aber i will n-ech ’s
Yse nid z’hert zuehe lah. Dir hiit jez euji Schmäderfräsigi scho
chli abverdienet. [bookmark: page217]217 We der ech guet stellit u d’Sach rächt bsorgit,
so will i de glych mache, daß der chüüt gsi. Ganz so viel, wi
angerne, wo nid miine, si müeßi ’s beschten alls g’ässe ha,
cha-n-ech nid gäh; das wärdit d’er bigryffe. Aber öppe was rächt u
billig ischt, müeßt d’er ha. Das söll es Wort sy.»

		Uf das hi hets dene Chüechliwölfe gwohlet u Tönel het keni
uschire Chnächte gha an ne. Sie si emel speter ou no zu-n-ihm cho
hälfe chüejere. Aber «Chüechli gnue» hei si-n-ihm nie meh ygmärtet.
Si hei Chüechli gnue ubercho gha.

			[bookmark: annotation1]Charnäscht: Charwoche: Leidenswoche, Charnäscht also das Gegenteil von einem Paradiesbett.


	
		
		Gstroft

		Dryßg Johr isch’ sider. — Der Winter isch vor der Tür gstange;
aber es het no frein Tage ggäh. Tanne-Reeses Huslüt uf em Gupf si
vor em Hüsli usse gsi u hei Fürobe gha. Nyffeler-Peti, der eint
Ghusme, ischt uf em Wangstuehl ghocket, het Bäserys verschrisse un
e Bäse zsämegleit. Lisetti, si Frou, isch näbezuehe gstange, het ei
Fueß uf em Stuehl obe gha un uf em Chnöi es Bäsebängli gschabt mit
em Sackbagi.

		Boder-Eisi, em zwöite Ghusme sis Jäthouli, isch vor ne zuehe vo
eim Bei ufs angere trappet u het ne-n-i heiligem Yfer prediget:

		«Von däm Stamme Juda zwölftusig
versiglet!

Von däm Stamme Ruben zwölftusig versiglet!

Von däm Stamme Gad zwölftusig versiglet!

Von däm Stamme Asser zwölftusig versiglet!»...

		«Mira doch, u wen es zwänzgtusig wäri oder hunderttusig, was
geit mi das a», fahrt ihm Peti derzwüsche.

		«Von däm Stamme Simeon zwölftusig
versiglet!

Von däm Stamme Isaschar zwölftusig versiglet!»

		«Hör numen uf, es treit der gwünd gwünd nüt ab», wehrt
Lisetti.

		«Löht mi doch mache», bigährt Eisi uf. «I mueß ech doch biwyse,
wi si das verhaltet. Von däm Stamme... jä weler han i jez no nid
vernamset? Han i der Sebulon u der Naphtali scho gha?»...

		[bookmark: page219]219
«Jo jo, die si düre», bhoutet Peti u lächlet uf de Stockzänge.

		«Jez heit der mi halt drusbrocht — es si äbe gar verirlig Näme.
Item — zwölf Stämme gits im ganze u vomen jedere Stamm si
zwölftusig versiglet, das macht zsäme hundertvierevierzgtusig
Versigleti. U das si mir, üsi Sekte, d’Gotteschnächte!»

		«Jä sit dir de Jude, du u Peter?» spöttlet Peti.

		«Jude, wohär? Nei, Jude nid. Aber derzue ghöre tüe mer doch. Das
ischt äbe grad ’s Wunderbare. D’Nachfolger sigi mer u d’Erbe. Nid
im Fleisch, im Geischt. Üse Prediger het is das usgleit, es het
niemmer meh chönnen im Zwyfel sy, daß es so ischt. Der Zsämehang
isch do, u de fescht, gloubits nume. Üsere si ou gäng
hundertvierevierzgtuusig, nid eine meh u nid eine minger.»

		«Das mueß si de nöje wohl preiche», lächlet Peti. «U we de eine
stirbt?»

		«Das ischt äbe ’s Wunderbare: Allimol wen eine vo Üsne stirbt
oder untreu wird, bikehrt si en Ungläubige u tuet yträte i üsi
Gmeinschaft, u zwar i der glyche Minute. Das chaisch gloube!»

		«Nei, das chan i äbe nid gloube, das gib eme Dümmeren a»,
widerredt Peti. «Uberhouts, loh-n-is doch erüeje; vo dim Sektezüg
wei mer eifach nüt. Mir göh i d’Chilche u blybe bi däm, wo mer i
der Schuel un i der Ungerwysig glehrt hei. I ha nüt wider di u
Petere; aber das ewige G’ääk vom Bueß tue u widergebore wärde
verleidet mer jez de afe. I bi doch e Chrischt u tue all Tag bäte;
söll i mi de bikehre un e Heid wärde?»

		«Du meinsch emel ou, du sigischt e Chrischt. Aber z’verbessere
wär no mängergattig a der. We d’ der rächt Gloube hättisch, du
tätisch allwäg de nid eso uschaflig [bookmark: page220]220 flueche, wi d’hüt z’Mittag
gfluecht hescht. Bsinn di, wägem Huehn!»

		«Heh worum flüderet dä Hagel uf e Chuchitisch uehe u rüehrt di
ganzi Byge Gaffeechacheli a Bode, daß allisäme zerheit sy! Sött me
de do nüt säge?»

		«O, emel zflueche hättisch nüt brucht. Destwäge si däich
d’Chacheli nid wider ganz worde, we d’ ihm scho ‹donnersch Huehn›
nohebrüelet hescht.»

		«O das han i o nid erwartet. So-n-es Wort etwütscht ein halt
use, gäb me lang däicht het. ... Setti, gimmer gschwing dis
Mässer!»

		«Jä lue Peti, mit em Fluechen isch das e bösi, bösi Sach. Die wo
gäng flueche, wärden einischt e rueßigi Himelfahrt ha.»

		«Emel du möchtisch n-es allwäg gönne! U das ischt ou nid grad e
rari Sach vo der. Dernäbe weiß i wohl, das ’s Schweren e wüeschti
Gwanhit ischt, wo me söll ungerwäge loh. U du chaisch nid säge, daß
i e Fluecher sig. Nume we mer ungsinnet öppis uber e Wäg louft, wo
mi toube macht, ertrünnt mer öppen einischt oder angerischt eine,
gäb i ’s Gätterli ahegloh ha.»

		«Es chunnt emel no gnue vor! Aber we du di ou all Morge mit em
heilige Wort Gottes tätisch gürten u rüschte, wi-n-ig u Peter is
gürten u rüschte, du wurdisch de der Sünd ou Meischter!»

		«Was, i söll ou ei un all Morgen e ganzi gschlagni Stung lang uf
de Chnöien ume wetze u süfzge u bäte un i der Bible läse, wi dirsch
machit? Nei Eisi, ha-n-i das derwyl. D’ihr chöit säuft. D’ihr heit
Gäld am Zeis u bruchit für niemmere z’sorge weder für euch sälber.
Ig hingäge ha Ching u mueß luege, wi-n-i düre chume. Un i erachte,
mit Bäten alleini sigs de ou nid gmacht. Sächs [bookmark: page221]221 Tage sollst du arbeiten
und alle deine Wärke tun, heißt es i der Bible. U vom Bäte steit ou
no nöjis drinn: Mi soll nid plappere wi d’Heide, wo meinen, es chöm
uf Jucherten ab.»

		«Jo jo, Eisi, grad eso isch es», sekundiert Lisetti u het derzue
verdächtig glächlet. «We alls mit Worte z’mache wär, chönnt me no
ring i Himel cho.»

		Das Lächle het Eisin güselet, es isch giechtigs worde. «Lächlit
dir nume, das cha mer glych sy», seit es u git Lisettin e giftige
Blick. «Dir verstöht mer de no zweni vo settigne Sache.» Es het i
aller Strengi nomene geischtlige Pfläschterli gsuecht, für ne mit
di unkumode Schnäbel z’verchleibbe. U sis Schublädli isch de bi wit
u fern nid öppe läär gsi. Eisi het numen es Ougeblickeli müeße
wärweise, welersch daß am bschlüsigschte vermiech. Du isch es ihm
cho: «Es heißt ou: Trachtet am erschten nach dem Reiche Gottes und
siner Gerächtigkeit, so wird euch alles andere umsonst zuefallen! U
heißt ou: Sorget nicht, was wärden wir ässen, was wärden wir
trinken, womit wärden wir uns bekleiden. Das wärdit der ou nid
chönnen uslougne.»

		«H’ jo, Eisi», macht Peti, «we men e Ma het, wo ein für alls
luegt u ein alli Steindli vor de Füeßen ewägg nimmt, cha me gäbig
däwäg rede. Un uszlougne brucht me das nüt! Üse Pfarrer het albe
gseit, mi müeß settigs nume verständig uslege, de heig es scho-n-e
rächte Sinn.»

		«Oh uf das, was euer Pfarrer säge, gäb i nid viel. Die gloube jo
sälber nüt u bredige numen ume Lohn.»

		«Es ischt emel gschyder, si heigi grad e rächte Lohn», bängglet
Lisetti derzwüsche; «si hei de nid nötig, den Eiertätsche u em
Gräukte nozfahre.»

		«Jo u wägem Sorge weiß de d’Bible sälber ou meh [bookmark: page222]222 weder eir
Gattig. Es steit de ou gschribe: So jemand die Seinen, sonderlich
seine Hausgenossen, nicht versorget, der hat den Glauben verleugnet
und ischt ärger denn ein Heide. Lue Eisi, i weiß de ou no öppis
wenigs us der Bible, we du scho meinscht, Lisetti un ig sigi dümmer
weder i weiß nid was u du müeßischt is Tag u Nacht bschuele u mit
is Ungerwysig ha. Drum hör jez uf mit dim Gchähr, süsch wirde-n-i
de gnietig. Mir hei jez afe mängisch gnue zsäme gstrumpferet u si
nie z’Bode cho. Mir wüsse sälber, was mer z’tüe hei. Blyb du bi dim
Gloube u mir blybe bi üsem. We en jedere si Sach macht, so guet
ersch versteit u so guet es ihm mügli ischt, wird’s einisch kem
handtlig goh. Wär rächt tuet, wird Rächt finge.»

		«Jo scho, aber we ein der Wille Gottes g’offebaret ischt, het me
halt e Verantwortung nid nume für ein sälber. Mi mueß den angeren
ou uf e rächte Wäg hälfe, süsch schloht ein ’s Gwüsse...»

		«Setz jez lugg u fach nid wider a, süsch chunnt de Grobs für
Ryschtigs, das bi der guet derfür. Schließlig...»

		Eisi hätt si chuum mögen uberha u de hätts chönne Füür gäh; aber
zum Glück ischt im sälben Ougeblick grad Peter, si Ma, heicho. Er
het e Räfete Stöck zuehetreit u müeße schnubbe, gar erschröckelig.
Der Schweiß ischt ihm nume so ahezübelet.

		Wo-n-er abgläärt u ’s Räf näbenume gstellt het, seit er: «We mer
no-n-es Vögeli wär cho druf abstelle, hätt i müeße lo gheie», u
wüscht mit sim ghoorige Hangrügge der Schweiß vo der heiße Stirne.
D’Hemmlisbruscht ischt vorfer offe gsi un e Chropf wi-n-e
Rönnschlitterole het ihm zum Halsbängel us ggugget.

		[bookmark: page223]223
«Worum leisch sövel uf, Göhl du!» schmählt Eisi.

		«He, daß i nid zwuri müeß goh — du bisch doch ou! Jez chan i ou
Fürobe ha u der Bärgwagen a d’Wang häiche.»

		«Du chönntisch di doch einischt uberlüpfen u gschänge», seit
Setti u macht ihm Platzg, daß er chönn abhocken u verschnubbe.

		«Isch nid so gfährlig», lachet Peter. «Richtig e schwäre Wätter
isch es gsi. D’Tragbänger hei gchroset, wo-n-i ufgstange bi, i ha
gloubt, si verschryßi. Un i hätt emel nid dörfen abstellen u löije;
i gloube nid, wo-n-i es zwöits Mol mit hätt vo Boden ufmöge.»

		«Das düecht mi doch nüt angersch», seit Peti u leit der fertig
Bäse näbenume, «üserein brung e settigi Ferggete nid unger zwuri ab
Fläck.»

		«Es chönnt gwünd mängem no z’sperze gäh», lachet Peter. Dä Hick
het ne gfreut, u we Peteren öppis so rächt zgrächtem gfreut het,
het er d’Muleggen usenangere zoge, daß schier kene meh em angere
hätt mögen erbrüele.

		«I wett jez do nid go großhanse dermit, un es settigs Mul
mache», balget ne-n Eisi.

		«A waß, schmähl doch nid gäng u loh du mir mis Mul erüeje. I cha
nüt derfür, daß es sövel witläufig usecho ischt. Do si di alte
Wyber d’Schuld dranne. Wo-n-i no es Rockbuebli gsi bi u mit em
Zange ha z’tüe gha, si sie de albe cho u hei mer mit ihrne grobe
Fingere der Chifel ufbroche u d’Mulegge hingeregschrisse: Het er o
scho Zängeli? Aleh Peterli, zeig ’s Wölfeli! bis i richtig e
settigi breiti Goschen ubercho ha.»

		«Ach jo, das Gstürm chenne mer afe. Wi mängisch hescht ächt das
scho brichtet!» haberet ne-n Eisi früscherdings [bookmark: page224]224 ab u geit dür d’Chuchi
hingere gäge der Stube zue.

		«O öppe wäge der Hübschi hei mer de enangere no gar nid viel
vürzha!» rüeft ihm Peter nohe u het nume no glachet. «Es isch hüt
aber einischt nid ’s bescht Wätter, z’üsem Huus», foht er a
brichte, aber nume halblut. «I ha allwäg am Morgen öppis g’lätzget.
Eisi het mer do us der Bible vorgläse vom alte Abrahämme, wi-n-er
näbe der Frou ihe no en angeri gha heig: Un es hets düecht, das sig
nid dürusen am Ort gsi. Wen äs Abrahämmes Frou gsi wär, das hätt es
nie tolt. Du sägen i du, das düech mi emel no nid uber alle Hung
ihe. Es sig doch z’bigryffe, daß er ou gärn hätt e Putz gha,
wo-n-er ihm si Rychtum hätt chönne hingerloh. U we doch d’Frou sig
z’alti gsi... Aber dermit han i du i Ascht gsagt. Tusigemänt wi
ischt Eisi uf mi z’dorf cho. I söll de nume nid öppe meine, söttigs
gieng hütigstags ou no a. U foht mer z’grächtem a schmürzele wäge
Tannereeses Jumpfere. Jez däichit ou afe! Es isch doch zum Lache.»
Am Ton a het men aber chönne merke, daß es Petere nüt minger weder
ums Lachen isch gsi.

		«Jä was het es der de vürgha?»

		«Heh, bim Härdseile zieih i gäng am glyche Stäcke mit der
Lisebeth u bim Ärne well si mit Gwalt gäng mir nohelege. Mir fahri
enangere halbtels Zit no u chönni nie lang gnue zsäme tampe — u
derigen eifalte Züg! U han i doch nie e böse Gidanke gha! Es tolls,
gäbigs Wybervolch isch schi, d’Lisebeth, u wärche ma si, das ischt,
jo, u we si ein öppis cha hälfe, ma si ein ou öppen es Gleich tue.
U destwäge loh se nid vernütigen u ahetue, u gange glych zu Reeses
go taune, do soll Eisi nume schwyge. Wen i ou scho einisch vo
öpperen es fründtligs [bookmark: page225]225 Wort uberchume, geit es mer no nüt z’guet uf der
Wält obe. Aber witersch isch nüt. I weiß nid, was Eisi ou sinnet.
Emel afe so lang daß äs läbt, hören i däich uf, en angeri
hürate.»

		«Es wirds i Ote stäche, daß es sövel elter isch weder du. U wil
der ou keni Ching heit...» seit Peti.

		«Jä nu, dessi verma-n-i mi nüt», hout ihm Peter churz der Faden
ab, «wäm hätts ächt größeri Freud gmacht, so-n-es Chlys uf den
Armen ume z’träge, weder mir? Aber es het nid müeße sy!»

		«Derfür hets Eisi um so schöner», yferet Setti. «Das weiß halt,
wi mes mueß yrichte für ring dür’sch Läbe zcho. Mängi großi Püüri
hets nid gäbiger. Dusse z’wärche oder Holz zsäme z’läse wi anger
Huslüt bruucht äs jo nid, wen es nid gärn will. U het doch bständig
Sachen i alli Spiel ihe.»

		«Jo destwäge — mutz abbyße het es nie müeße.»

		«U folge tät ihm ou nid en jedere sövel styf», lächlet Peti.
«Bischt halt gäng e freine Mutz gsi, Peter. Mänge, wen er all Morge
e Halbstung oder lenger sött i der Stuben usse chnöie u die Bredig
lose, wurd gnietige.»

		«Mir wei das lo sy, wi’s ischt. Es gryft gar töif. Bätten u
Bibleläsen ischt e rächti Sach un e nötigi Sach. Nume düecht mi de
mängischt, äs sött zwüschen ihe angersch sy gäge mer, sis Bätte
heig doch nid di rächti Chraft.»

		«Du chönntisch no öppis Rächt ha, Peter. Nid daß i di witersch
wett ufreise. Wes di freut z’chnöie, so chnöie du nume. Bloß das
het mi scho mängisch zhingervür düecht, daß du alls muescht wärchen
u äs alls wot regaschtere. Süscht isch es öppe der Bruuch, daß die,
[bookmark: page226]226 wo
d’Sach mache, ou öppis derzue zsäge hei. Woscht ou no e Pfyffe voll
ubertue, Peter?»

		«Däich i löihs hinecht sy. We Eisi albe nid guet im Strumpf
ischt, ma-n-es ’s nid wohl lyde. Es steich u gäb unütz
Chöschte.»

		«O lue, Peter, du bischt e...» Der Räschte het Peti
gschlückt.

		«U we de albe geischtligi Wisite chunnt u mueß dorfet sy, git de
das nid ou Chöschte?» güselet Setti.

		«Jo, um das han i mi jez no nie viel gchümmeret, do lohn i Eisin
mache.»

		«So soll es dir doch ou öppis gönne!»

		«Abah, mir wei jez do nid grüble, es geit üs jo ou nüt a»,
bricht Peti ab u blickt Settin.

		Mi isch no chli ghöcklet; aber gseit het kes meh viel; es het es
n’jedersch si Teel gha z’däiche. No me ne Rüngli ischt Eisi dür
d’Chuchi us cho, het hässig der läär Wasserchessel vor d’Tür
gstellt. «Du chaisch de no Wasser bringe!» u wider rächtsumkehrt
gmacht. Petere het das Aschnallen i den Ohre tönt, wi em
Dachser-Waldeli ’s Handharpfe; er het suur drigluegt. Aber gäb er
is Bett ischt, het er doch der Chessel no lo voll loufe u mit ihm i
d’Chuchi gnoh.

		«Mi sött richtig nie nüt dri rede, ufreisen ischt ou es
mingersch Gschäft», seit Peti, wo-n-er mit Settin eleini isch
gsi.

		«He, we men ei un all Tag mueß gseh u ghöre, wi-n-es dä groß
Gstabi trässiert, cha men emel nümmen angersch. Nähm äs si afen
einisch sälber bir Nase.»

		Dermit si sie ou a d’Rueh.

		Der anger Tag isch trüeb gsi u het g’rägelet. Di Ghusmanne hei
nid chönne usrücke. Nyffeler-Peti het unger [bookmark: page227]227 em Vürschärme Räspe
ghacket u Boder-Peter ischt i Wäbchäller ghocket.

		Das Wäben ischt e freini Arbit gsi für di strube Tage u Peter
guet chünds. Ihn hätt me nid vergäbe gfrogt, was das sig:

		I weiß es Müsli Schlüfishohl,

Däm chunnt gäng ’s Schwänzli hingerdry,

De macht der Plampistock Grampol

U chlemmt ihm hurti ’s Schwänzli y.

		Är hätt ein das Rätseli ohni Bsinne glöst. Ganz Tage lang het är
das Müsli gmacht z’schlüüffe u gseh sis länge, länge, dünne
Schwänzli nohezieh. U wen er scho mit kem Möntsche es Wort het
chönne rede, het er doch churzi Ziti gha. Der Champlade, der
Schnällschutz u ’s Schiffli hei-n-ihm ou öppis gwüßt z’brichte. U
gar schön gsatzlig im Takt hei si de ihre Thärme vürebrocht. Es het
nüt bruucht, weder daß Eisi öppen ou einischt echli holdsäliger
ischt ufgleit gsi, de isch Peteren im Wäbchällerli e Halbetag
umegange wi: Wär geit do düre! U dennzemol isch es ihm de ou nid
zwider gsi, i d’Chuchi go Chole z’reiche für ’sch Schlichte. Unger
hundert Rüngen einisch het es si de sogar chönne preiche, daß ihm
dert es guets Gschmäckli i d’Nase cho ischt. Un jez hättit der
sölle ghöre, wi gleitig daß der Champladen u Schnällschutz bigriffe
hei, was für Trumpf! Wi-n-e Schwick hei si afoh jubiliere u
schmättere, daß es dür’sch ganz Hüsli ustönt het: Eiertätsch!
Eiertätsch! Eiertätsch! Eiertätsch! Es het jo gar nüt gha zsäge, we
si das scho usplouderet hei: Nume Peter het se verstange. Das
Gsätzli het äbe so guet chönne heiße: Schnätz u Späck ischt e
Schläck! Schnätz u Späck ischt e Schläck! Di angere hei’s halt nid
chönnen ungerscheide u chopfe u drum [bookmark: page228]228 het es se-n-ou nid gfreut
wi Petere. Aber Herjemerschli wi sälten isch das vorcho! Peter hätt
si bal nümme möge bsinne, daß er e settigi Freudebotschaft vernoh
hätt. Wen er i der Letschti einisch zum Wäbstuehl ghocket ischt,
het der Champlade gäng nume afoh uspoleete: Giftigs Gchätsch! Ewigs
Gchätsch! Giftigs Gchätsch! Ewigs Gchätsch!

		U am sälbe Rägetag hets wider ganz us däm Rohr use tönt. I der
Nacht vorhär het Peter weneli u nid viel chönne schlofe. Es ischt
ihm all der tusig im Chopf ume trohlet, wo ne ploget het. U drum
het am Morge nid nume ’s Wätter g’muderet. I Petersch Obergädeli u
Härzchucheli isch es ou nid ufgruumt gsi wi süscht, u het nid welle
himmlen u glanz wärde. Do het Eisi nom Zmorge lang chönne niderha
mit Bätten u Bibleläse; alls het nid wellen aschloh. Im Gägeteel,
’s Wätter het si ersch rächt afoh zsämezieh. Wo Eisi nid het chönne
hören uschehre uber di wüeschti verderbti Wält u di sündige
fleischliche Lüscht, isch Petere afoh der Tüppel i Chopf wachse. Er
het wohl gmerkt, uf wän das gmünzt ischt, u das het ne drückt u
g’wörgt, no nie eso. Der Champlade hets wohl möge gspüre, er het
viel hässiger gschnapperet weder süscht u der Wälleboum het gar
erbärmlig gixet bim Noheschalte. Sälb Halbetag hei Petersch Gidanke
afoh chrummi Wägli yschloh u kuriosi Chehrli mache. Grad dert düre
het es se zoge, wo ne Eisi gäng het wellen e Wehrig boue. So chunnt
es halt, wen eim der Tüppel im Chopf obe hocket. Wi-n-e Schwick
isch der Bös do u brümelet eim zu den Ohren y. U de hürschen eim
Sache dürsch Hirni, daß ’s e ke Gattig het. Afangs isch Peter no
erchlüpft, het si gschämt u em Böse nid welle Ghör gäh. Aber dä het
nid [bookmark: page229]229
welle luggsetze. «Bis doch nid e Göhl, es ghörts jo niemmer; nid
emol der Champladen u Schnällschütz merken öppis dervo. Du hesch es
doch früeher ou gchennt, wo d’ no i der Wält usse gsi bischt, das
Sprüchli; was woscht jez go d’Ohre zuehah?

		‹Alti Wyber si bischwärlig, u di junge Meitschi gfährlig!›
Bsinnsch di nümme? Gäll jez bsinnsch di wider. ’s tönt frili echli
fräch; aber isch es öppe nid eso? Bisch dennzemol nid wöhler gsi,
weder jeze? Was hescht jez für Freud bi dir alte Trucke, wo di gäng
nume tuet trässiere? Es ischt jo nüt meh a re weder Hut u Bei. Si
ischt jo ganz verschmuret wi-n-es dürsch Chirschi. U du bisch no
gäng e settige chäche Mänel, i de beschte Johre.» Das letschte het
der Bös scho ganz ungschiniert gseit. Un jez isch der Champladen ou
wider ufs Gspor cho u het gschmätteret: Hut u Bei — Chirschistei!
Hut u Bei — Chirschistei! «Ghörsch», isch der Bös witergfahre,
«hättscht e Jungi gnoh, es Chirschi früsch vom Boum mit süeßem
saftigem Fleisch u glänzige rote Backe, öppe so eini wi Tannereeses
Lisebeth — uhderidee! Das wär e Freud gsi, e Freud, säge der!» U
der Champlade het Byfal ggäh: Junge Lyb — Zitvertryb! Junge Lyb —
Zitvertryb! Peter het gar nümmen angersch chönne weder lose. Das
Tüfelsliedli u di Champlademusig hei-n-ihm gar hellisch gfalle. Däm
het er jez besser möge lose, weder am Morge Eisis Bätte. Er het
drob vergässe, daß er ou afen e blutti Stirne heig u am Hals e
Chropf wi-n-e Rönnschlitterole. Vor luter Andacht hätt er bal nid
emol gmerkt, daß d’Schlichteten abgwobe gsi ischt.

		Es ischt ihm ganz zwider gsi ufzstoh; aber gschlichtet het müeße
sy u tröchnet ou. Er isch mit der Cholepfanne gäge der Chuchi
zuetrappet, het Gluet us em Füürloch [bookmark: page230]230 gchratzet u isch mit
chällerstägenab. Schön sattli ischt er mit der Gluetpfannen unger
der Zetti dür gfahre un albeinisch mit der ganze Hang druber, für
z’gspüre, wen es de gnue sig. Aber er isch nume halb bir Sach gsi,
es het gäng no ghürschet i sim Duller obe. Der Bös het ne halt gäng
no gstüpft. Däm Kärli machts äben e bsungeri Freud, wen er e Fromme
cha bi de Chuttefäcken erwütsche. Drum het er Petersch Gidanke
dürsch Hegli düre g’lökt u uber bluemigi Mätteli spaziere gfüehrt a
die luschtige Bechli, wo statt de Fischline jungi, schöni Wyber
drin ume schwümme. U Peter het si lo verbängle u lo verblände u het
nid gmerkt, wi der Bös s’ Narewärch mit ihm tribt u ischt i eim
furt mit der Gluet unger der Zetti dür gfahre. U wil er isch
verbländet gsi, het er nid gwahret, wi di Fäde hei afoh rötele u
bruun wärde. Erscht wo-n-es se gchrüüselet het u si i
d’Gluetpfannen ahe gheit si, isch Peter erwachet u zuen ihm sälber
cho. Un jez het ne-n-i der Zetti es großes Loch a’grännet! Heidebei
abenangere! Er isch zwäggschosse u het e Gump uf to, schier a di
oberi Tili uehe. Eh du verhöhnti Sage, wi isch das e miserabligi
Gschicht gsi! Jez het si der Bös gstriche. Es ischt ihm nützer gsi.
We ne Peter ebsoge hätt, er hätt ihm säuft es Horn abdräit. I re
settige Täubi inn ischt er gsi. Was dä verstöbereten i das Loch ihe
ggöiet het! Un es isch ke Wunger gsi, bodebös het es usgseh.
D’Zetti isch bröd gsi u het lo goh, fasch bis a Rand use. Was isch
Peteren uberblibe, weder der Räschten ou no abzhoue u nachhär Faden
um Fade früsch az’dräie! Mi cha däiche, was das für ne-n-Ufgab isch
gsi für ihn: Ringer hätt er e Zwilchsack voll Gschröt vom Boden
ufg’läse. U erscht wen er de däicht het, wi Eisi wärd chifele u der
Tuechheer wärd futtere! Mi cha [bookmark: page231]231 rächne, wi ’s ihm do isch
gsi: Zit verliere, Gäld verliere, e settigi Chnüüblete müeßen uber
ein näh — u de no Balgis vorständs, do wär no mänge chlynlochte
worde vor dem ungrotseme Wübli zuehe.

		Aber «Mues geit uber Suppe». Peter isch druflos u het Faden um
Fade zsämegsuecht. U der Bös het heimligs zum Chällerpfäischterli y
ggüggelet u spitzbüebisch glächlet. Es wird ne düecht ha, das sig
jez grad di schickigscht Arbit für Petersch Tannzapfefinger u
Chlobefüüscht. U wird ne gfreut ha, wen er het gseh, wi dä
ungfellig Tropf het müeßen uberbyße. Jä, es het meh weder einisch
gchroset uf Petersch Zänge. Es si-n-ihm mängisch ganz heiß Yön
gägem Chopf uehe gfahre u d’Häng hei-n-ihm gschlotteret, wi wen er
der Tag vorhär hätt es Glesli z’viel gha. Wen er numen öppen ou
hätt e Pfyffe dörfe rouke derzue! Aber er het Eisin gschoche u
müeße däiche, es sig süscht afe Heu ahe gnue!

		U richtig! Wo der Champlade sövel lang Füür ygstellt het, ischt
Eisi stägliab cho. Es het doch müeße wüsse, was do los sig. Zum
Fürwort het es jo chönnen es Chrättli voll Spüeli mitnäh. U wo-n-es
das Ygricht isch gwahr worde, het es si nid mögen uberha
z’chlefele.

		«Eh du alte Göhl du! Machsch du jez no sövel dumm Sache! tz!
Tztztztz! Es het doch e ke Gattig! Aber i ha’s richtig scho dä
Morge däicht, dir gäb es de hüt öppis! Du tuesch derno! Du tuesch
derno! Es het der e Strof ghört!»

		Jez isch Petere d’Zungen ou dürebrönnt. Ganz heiß isch’ ihm
usegschosse: «I bi emel afe gnue gstroft mit dir! Es bruchti süsch
ke Strof meh!»

		«Was? Öppis eso darfsch du mir säge!»

		«Jo u no viel derzue! Weisch wär d’Schuld isch, daß [bookmark: page232]232 ’s mer so
ggangen isch? Grad du mit dim ewige Stürmen u Brejammle! Däwäg wird
me jo halb verruckt u weiß nümme, wo eim der Chopf steit! Un jez
mach di us em Chäller use, süsch will der de zeige...»

		Eisi het sinen Ohre nid trouet; ganz unerhört ischt ihm das
vorcho. Aber wo-n-es gseh het, wi Peter e zündtrote Chopf
uberchunnt u wi-n-ihm d’Ouge glitzere, het es für guet erfunge,
z’goh. Vowäge, we de di freine Lüt einisch z’grächtem toub wärde,
git es de gwöhnlia unerchannt Usläärete. Es het d’Schöibe vor e
Chopf gnoh u isch stägliuf z’grächter Zit.

		’s Zimisässe het Peter der sälb Tag vertublet. Gäb wi hässig
Eisi zum Pfäischter us gschnellt het: «Cho ässe!» er het ke Wank
to. U öppen e Ewigkeit hets ihm de natürlig nid agha; di Gschwellte
si emel no warm i Chuchischaft gwanderet. Item, Petere het das nüt
gschiniert. Aber no der Tubakpfyffe het er Längiziti ubercho, u die
ischt er cho reiche, heig Eisi suur drigluegt oder nid. U vo denn a
isch es mit em Adräje rückiger ggange u ’s Uberbyße u Schlottere
het ufghört. No am sälben Obe het der Champlade wider Fäden a ’s
Tuechblatt gschlage u das de ärschtig. «Tifig mach — gleitig
schlach! Tifig mach — gleitig schlach!» hets dürsch Hüsli uf tönt
bis i alli Nacht ihe. Nyffelersch si scho lang im Huschi gsi, Peter
het gäng no gchiltet u am angere Morge ischt er scho ume dranne
gsi, d’Güggle hei no nid gchräit gha.

		Bim Zmorgenässe isch es nüt vürigs heimelig zueggange. Peter het
di wyß u rote Tüpf a sim roue Anthäbichacheli gvisidiert u der
Kramänselstrich am Rand vo der Röschtiblatten is Oug gfasset, wi
wen er no im Sinn hätt, ’s Hafnere zlehre u Eisi het zimpferer to,
weder e Nähjere. Derfür hets de Petere um so meh zoge, u [bookmark: page233]233 ’s
Schnitzerli ischt ihm töif i ’s Brot ihe gschloffe, er het jez afen
öppis mögen u müeße ha. Aber wohl isch’ ihm glych nid gsi derby, u
chuum het er der Löffel abgläcket u i der Rygle versorget gha, hätt
er schi welle stryche.

		Jez ischt Eisin ändtlig ’s Mul ufgange. «Wei de no bätte», seit
es scharpf, chnöiet näbe Vorstuehl ahe u luegt Petere
bifählshaberisch a. Däm isch öppe so drum gsi wi eme Weidschof, wo
wider i Stal mueß. Er het no es Rüngli g’nirbet, derno chnöiet er
ahe. «Aber häb de uf Rücke; i mueß de i Chäller!»

		«So, so — hesch jez nid emol meh Zit für üse Hergett! Peter,
Peter, wosch du eigetlig ’s Unglück mit ere Chötti zuecheschryße?
Frogsch du em himmlische Jerusaläm gar nüt meh noh? Zell nume druf,
dir gits öppis! Es heißt nid vergäbe: Gott läßt seiner nicht
spotten!»

		«Mach du jeze! Süsch het de Nyffeler-Peti aber wider es Dotze
Wedele ghacket, wil i do mueß chnöie!»

		«M’ ei jez nid chähre. M’ ei läsen u bätte; daisch wichtiger
weder wäben u wedelehacke. Was hülfe es dem Menschen, so er die
ganze Wält gewänne und nähme Schaden a siner Seel! Bis du froh, daß
d’ öppere hescht, wo der zwäghilft, daß d’ uf em rächte Wäg
blybscht. Lue Peter, was wär ächt us dir worde, we d’ mi
nid...»

		«Fach jez a, säge der! U we d’ mer nume wosch kapitle, so stohn
i uf u goh!»

		Eisi het e Süfzger lo fahre, wen er z’Wasser worde wär, er hätt
e Wöschbütti gfüllt. Derno het es d’Bible ufgschlagen u g’läse.
Aber es hätt ringer e schwärgladni Bänne dür ne früschgrienete Wäg
uf gschrisse. Un i zwyfle, wo-n-es viel abtreit heig. Holzspalte u
Madratzechlopfen i der Töibi ma no agoh; aber bim Bibleläsen u Bäte
sött ein nit der Zorn zum Hals uehe chöcherle. [bookmark: page234]234 Emel Petere hets nid
welle gfalle. Er het Eisin halbwägs der Rügge gchehrt u drigluegt,
wi wen er nüt weder Guggersuur hätt z’Morge gha. D’Chnöi hei-n-ihm
wehto u der «geischtlig Gurt» het nen afoh ribsen u drücke. Es
ischt ihm vorcho, es hangi de no es Hälfterli dra u Eisi well bi
Lyb u Stärbe das Hälfterli nid us de Fingere loh, u gürte well es
ne mit Gwalt, daß es chli gäbiger chönn uf ihm ritte. U däwäg
hei-n-ihm si d’Gidanke verlyret bis es ne düecht het, nid em
Herrgott z’lieb müeß er chnöie, vor Eisin müeß er chnöie. U drum
ischt ihm das Chnöie bilängerschi gnüeger ggange, u wo Eisi der
«geischtlig Gurt» gäng no es Loch änger het wellen ytue, steit er
ungereinischt uf u macht si zur Türen us. Das ischt Eisin so
unerwartet cho, daß es nüt het chönne derzue säge, süscht hätt er
allwäg ’s Nötigischt vernoh. Vor luter Töibi het es nümme chönne
bätte u d’Bible hässig ufs Bänkli uehe gschlage, no nie eso. So
isch das der sälb Morge ggange.

		Gly druf het der Champladen afoh chnople, es het ein gmahnet a
Galoppschlag vome ne Roß, wo ertrunnen ischt. Peter het welle
nohemache, was er am Tag vorhär het versuumt gha, u Eisi het si
müeße derzue ha mit Spüele. ’s Spuelrad isch fasch der ganz
Vormittag im Schwung gsi u het gsuret wi-n-e großen Ummel.

		Sowit wär alls uf guete Wäge gsi. Gfreuti Arbit isch gäng e
guete Tokterzüg für ertöibti Lüt; nid hurti öppis tuet schöner
abzieh. Petere sis Chächsilber het afoh hübele u isch langsam
gstige. Hingäge bi Eisin het es gäng no «Sturm» azeigt, bi ihm hets
unger em Schlutteli no gsuret wi-n-e gusleti Wäschpere. Sövel
gleitig het äs Petersch Tüppelhürnigi u Päggelhäärigi nid chönnen
us em Sinn tue. Es het numen uf ene schickigi [bookmark: page235]235 Glägeheit paßt, für ihm
der Brägel zsalze, u die isch do gsi, gäb es Mittag worden ischt.
Wo Peter isch cho Gluet reiche churz vor em Zimis, hets nen
agschnallet: «Wi solli d’Härdöpfel ling wärde, we d’ mer däwäg
chunnsch cho ’s Füür vergusle! Chaisch nid ou sorgha, Güferi! Aber
Mannevolch het doch kes e Verstang!»

		«I mueß emel Gluet ha, mit was sölli süsch tröchne!»

		«Du chaischt Ornig ha! U az’brüele bruchsch mi de nüt; bi nid
übelghörig.»

		Jez isch mit em Heuerwätter ume vorby gsi. Das Ahässele het
Peter no nid mögen erlyde. Er het d’Gluet i d’Pfanne gschlage u der
Füürhaaggen isch gäg em Äscheloch hingere gfloge. «Daß doch di
diesen un äine Wyber gäng müeße gchäderet ha, we men e Sach scho
gar nid angersch cha yrichte», het er poleetet u d’Tür isch nid
süferli i d’Falle ggange. No im Chällerli nide het er brummlet,
wo-n-er scho am Tröchnen isch gsi. «Es wird mi wider wellen us em
G’reis bringe, bis mer ’sch Wübli no einisch verbrünnt! Aber die
Freud mueß es nid ha, neinis bim tonschtig!» Därung het Peter
ufpaßt wi-n-e Häftlimacher, ke Möntsch hätt besser chönnen awänge.
Derfür isch es ou guet ggange. Di Zettifäde hei si gstreckt, wi we
men eine für en angere mit der Wachschrugle gwichst hätt. Numen i
der Mitti isch no-n-es füechteligs Blätzli gsi, das het no chli
Hitz nötig gha. Fürsichtig isch Peter mit der Pfannen ungere, gar
nid lang, ke Möntsch hätt glaubt, daß es öppis chönnt mache. Aber
im sälben Augeblick het es Lüfteli zur offete Chällertür y blost,
ungereinisch foht es i der Pfanne z’glanzem a brönne ohni daß ’s
Peter hätt chönne gwahre — e Lapp! — u zum zwöitemol ischt e Bitz
vo der Zetti verbrunne gsi. Der Tüfel mueß sis Spil triben u di
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Cholen agchuuchet ha, es isch nid angersch mügli. Drum söll es ein
nid wunger näh, we Peter scho dogstangen ischt, wi wen ihm di ganz
Wält uber ne Flueh ustrohlet u i tusig Stücki zerheit wär. Derno
isch du d’Gluet no einischt aggange, aber därung i Petersch
Chemihuet obe; gar erschröckelig het ihm ’s Füür zu de Löcheren
usglället. «Jez solls doch afe der Tüfel näh», het er brüelet u
d’Cholepfanne wit i d’Hoschtet use tribe. U derno si Flüech
nohecho, Mordschläpf u Kanunneschleg, daß es schier der Bode
ghudlet het u bal ’s Chris a de Tannline rots worde wär. Ganz
Chöttine si anenangere ghanget wi bi me Hagelwätter.

		«Jez isch Petere der geischtlig Gurt versprunge», seit Peti zu
Lisettin, u bedi si cho z’springe, für z’luege, was es jez emel ou
grüsligs ggäh heig. Wo si gseh hei was gattigs, hei si müeße
verbyße. Nid daß si Peteren öppis Bös’s gönnt hei, im Gägetel. Aber
wägen Eisin het es se glächeret uf de Stockzänge. Es soll mer jez
de no einisch cho wäg em Flueche, het Peti däicht, u wott mit em
Schueh di verschlänggete Chole vertrappe, daß nid no größersch
Unglück drus wärd.

		«Jä lue Peter, du hescht agcholets Holz i der Pfanne gha, jez
nimmts mi nüt meh wunger!»

		«Si jagt eim halt dänne, di cheibi Häx, u loht ein d’Gluet nid i
der Ornig erläse.» U wider isch Peter i ’s Schweren ihe cho u de
wüescht, i möchts nid nohesäge.

		Du chunnt Eiseli z’springe, bed Häng uf der Bruscht, wi wen ihm
öppis der Ote wett hingerha.

		«Ums Himelswille, Peter, Peter, däich ou a d’Ewigkeit u fluech
nid eso, fluech nid eso!»

		Aber we men es brönnigs Huus niderschryße will, flamatzet ’s
Füür am höchschten uf. Petersch Halsschälleli [bookmark: page237]237 isch ganz chupferrots
worde, u d’Schlichtichachle het e Stupf ubercho, daß si i hundert
Stücki gfahren u d’Schlichti a all Wäng uehe gsprützt ischt. «Es
wurd en angeren ou öppis säge...» u wider ischt e Schwetti cho.
Alli Materi, wo si bi Petere het gsammlet gha, ischt jez ryf gsi
zum Usgoh.

		Eisi het ganz zäberlet: «Peter, Peter, däich ou wi d’ di
versündigischt u was di de für ne Strof träffe wird.»

		«Isch mer e Tüfel glych. Du hesch di ou scho lang a mir
versündiget u d’Strof han i müeße träge, sövel ungrächten ischt üse
Herrgett!»

		«Peter, Peter, red nid so frävet!» Eiseli ischt ihm a Arm
ghanget. «I ha der a, schwyg jeze! Du weisch jo nid was de
seischt!»

		Er hets abgschüttet. «Hättisch du mi lo d’Cholen erläse, statt
mer gäng z’bredige!»

		«Jä söll ig jez aber no d’Schuld sy.»

		«Jo, das bischt. Chumm mer nume nid no einisch zuehe, süscht
erwütschischt eis, das d’ ubere Boden us zwirblischt. Es ischt jez
einisch gnue!»

		«Min Gott und Vater!» Eiseli het d’Schöibe vor e Chopf gschlagen
u uberlut afoh hüüle.

		Sogar Nyffelersch isch es nümme wohl gsi bir Sach u het se
düecht, es gang ubersch Bohnelied us.

		«Gang du näbenume, er chunnt ehnder wider zuen ihm sälber», seit
Peti.

		«Jo jo, i ließ ne machen u gieng», hilft ihm Setti. «Er chunnt
de scho wider z’grächt. Er isch halt jez chli ufgregte!»

		«Chli ufgregte! Vom Verstang ischt er cho! Der Tüfel het ne i de
Chlaue! Süsch chönnt er nid eso tue. I will für ihn go bätte!»
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«Jo jo, das chönnt no guet sy», seit Peti yferig u blinzt
Settin.

		Dermit isch Eisi stägenuf, het Starks Bättbuech ahegschrissen u
afoh bätte, daß es im Chäller nide widerschlage het.

		Gly druf si Peti u Setti ou umen a ihri Arbit, u Peter ischt
eleini gsi. U nohtinoh ischt er uber e Zorntüfel Meischter worde u
het wider ordlig chönne schnubbe. Aber mit em Wärchen isch’ vorby
gsi. E Rung ischt er no vor em Chäller düre plämpelet u het d’Häng
zerworfe; derno het er d’Chällertüre zuegschlagen u isch dürsch
Wägli us gäge Wald zue.

		Wo Eisi das gwahret het, wott es uf u nohe.

		«Bis jez gschyd u loh ne mache!» wehrt ihm Peti ab.

		«U wen er schi de geit go häiche?»

		«Öppis eifalts! Das macht doch Peter nid! Loh-n-ihm doch Zit;
das chehrt si scho ume. Hingernohe schämt er schi de, daß’s e ke
Gattig het, u wird so freine, daß d’ ne wider chauscht ume Finger
lyre. Nume muesch nid gäng an ihm güferen u stüfere!»

		«U dir söttit ne nid gäng ufreise un ihm der Chopf große
mache!»

		«O i gloube nid, daß d’ di hert z’erchlage heigischt, Eisi. Lue,
es wär öppis z’säge!»

		«Es mueß emel öppis ggange sy! Weder er soll nume nid meine, i
löih das eso gälte. I weiß de no öppere, wo-n-ihm de d’Hosen
ahemacht!»

		«Jä nu, mach was d’ witt! Brichte losch du di jo nie, du hesch
d’Wysheit mit em Suppelöffel g’ässe. Aber das säge der unverhole:
We du mis Froueli wärischt, di hätt i lengschte grangschiert! Du
hättisch druf chönne zelle.»

		«Red du nume! Mi ghört jez, wär der Urhab ischt, [bookmark: page239]239 daß Peter
sövel uwoodtlig tuet. U weischt: Wen i e settige hätt welle, wi du
eine bischt, i hätt däich de no mängen ubercho.»

		«Wär weiß! Das hätt de no chönne harze! Es sig emel de no gnue
ggange, gäb de Petere heigisch gha, säge d’Lüt.»

		«Säge d’Lüt! — Öppe du seisch es, u mit dir man i nid stürme,
für das bisch mer zweni e Garige.»

		Dermit het Eisi der Rückzug aträtte gäge der Stube zue. Nid daß
es der Kampf hätt verlore ggäh, ’s Gunträri. «Wei de luege, gäb i
mi löih ungeretue!» het es däicht. «Es git de no Lüt, wo mir
hälfe.» Es isch zum Schaft, het si halbbatzig gsunndiget, un es
Zitli derno het mes gseh dürsch Wägli ab goh, vo Hus ewägg.

		Derwilen isch Peter im Wald usse ufe me Stock ghocket u het si
Töibi verwärchet. Er ischt ime grüslige Masleid inne gsi, meh weder
daß es si wäge sim verbrönnte Wübli isch derwärt gsi. Er het halt
müeße däiche, wi das jez de soll goh mit ihm u Eisin. U wen er dra
däicht het, wi das es Läbe wärd sy, hei-n-ihm Lyb u Seel weh to. Es
het ne düecht, wen er nume nie meh hei müeßt. Aber ändtlige het es
doch müeße sy.

		Wo-n-er näbe Petin düren ischt, seit dä: «Hättisch scho ehnder
dörfe heicho, Eisi isch furt.»

		«So», macht Peter. «Wo isch es hi?»

		«Jä das weiß i nid. Aber i vermuete, es sig di go verchlage,
mach di de numen uf öppis verfaßt.»

		«So sig es. Ungeretue loh mi nümme lenger. Es ischt jez
gnue.»

		«Du wirsch no Chilbi ha!»

		«Chaisch de luege!» Meh het Peter nid gseit, aber d’Ouge
hei-n-ihm züntet. Derno ischt er gägem Wäbchällerli zue, go luege,
wi me der Schade chönn heile.
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Fürsch Znacht het er sälber müeße sorge. Eisi isch nüt hei cho
choche. Erscht afangs Nacht isch es ume do gsi. Derfür het es Ahang
mitbrocht, zwe Gloubesbrüeder vo sir Sekte. Die hei Petere
gradeinisch gseit, für was si cho sigi, er het se nid öppe brucht
zfroge. D’Levite gläse hei si-n-ihm wäge sim uschaflige Flueche, u
das de vo Dach ihe, un ihm d’Chappe gschrote u d’Chuttle putzt, was
är für nen Uhung sig gäge sir Frou. U we si no öppis vergässe
hätti, so het Eisi scho nohebesseret u alls verbänglet mit
Bibelsprüche hinger u vor. Alli drü hei en Yfer gha, wi we si
müeßti e Wäschplere brätsche, Peter het se lo brichte u usbläche u
nid viel gseit. Wo-n-er ändtlig ou zum Wort cho ischt, het er
zueggäh, wägem Flueche heige si rächt. Er schäm si hingernohe
sälber, daß er schi so heig lo goh. Es hätts mit mingerem ou to,
weder es sig alls derno gsi. Si solli-n-ihm ’s Wub wider cho
adräie, si wärdi de erfahre, was das well heiße. Hingäge wägen
Eisin löih er schi vo niemmerem Fröndersch i d’Suppe spöie.
Die müeßi si zwöi zsämen usässe u di angere gang es
nüt a. Si chenni Eisin halt nid, u z’erchlage heig es si nüt, süsch
chönne si d’Nochberschlüt froge.

		«So, nüt z’erchlage!» het Eisi ghüület u afoh uslääre, wi Peter
en angeri im Chopf heig u wi-n-äs sider i ke Schueh ihe meh guet
sig u wi-n-er ihm Dröiunge gmacht heig. U di Aposchtle hei uf Eisin
glost u heis nid chönne lo gälte u Peter welle der Ringge zieh.
Abbitt tue müeß er ihm u Besserig verspräche u das zwar vor der
ganze Bruederschaft i der nächschte Versammlig. U hein ihm
zuehegredt, wi-n-är ihne Schang mach u den Ungläubigen es Byspiel
gäb. E so chönn das nid witer goh, däwäg löih men e schutzlosi
Schweschter nid im Stich. Un jez [bookmark: page241]241 welle si zsäme bätte. Er
soll cho, si welli alli vieri uf d’Chnöi, u hei ne welle bim Arm
näh u z’Bode zieh. Aber dermit si sie nid guet acho. Peter het ne
d’Finger g’löst: «Nüt isch, bätten i mit Euch. Bättet isch gnue
worde z’üsem Huus. Eisi het mi lang dermit ploget. Hätt äs mer
öppis möge z’Liebi tue, de wär allszsäme, wi-n-es sött. Jez hört di
Kumedi uf. Vor em Herrgott will i gärn uf d’Chnöi, sig es wen es
well; aber Eisin tuen i nümme anechnöie. Wen es chönnt, miech es mi
no ufenes buechigs Schit z’chnöie, wi alben i der Schuel.»

		«Eh, ein öppis so go azmuete», het Eisi gschroue, «do gseht der
jez, wi-n-er einen ischt!»

		«U de du», het Peter g’yferet, «ein vor aller Wält go z’schange
mache, gäll, das chönnt dersch! Aber gloub nume nid, daß i der
chömm cho Abbitt tue u Besserig verspräche! We si eis vo üs mueß
ändere, muesch du di ändere, nid ig. Du hesch es nötiger weder ig,
wen i scho gfluecht ha u du bättet. Welersch het ächt em angere meh
to, du mir oder i dir, bsinn di!»

		So isch das no e Zit lang ggange. Es isch dene Sektemanne ou nid
wohl gsi derby. Aber si hei gmeint, es sig ihri Pflicht, Eisin
zhälfe. U drum hei si Petere früscherdings zuegsetzt u Himel u Hell
vorgstellt, wi ne der lieb Gott wärd strofe, we-n-er nid die Strof
anähm, wo si-n-ihm heigi uferleit. U wen er jez nid tüei luggsetze
u mache, was men ihm säg, so müeßi si ne us der Gmeinschaft
usstoße, un es chönnt de hert ha, gäb men ihm wider Ghör gäb, wen
er de scho greuig wär u ume wett zue-n-e cho.

		Aber es isch alls i chalten Ofe blost gsi. Gäb si meini, er sig
e settige Lävi u chöm ihne no einischt i d’Versammlig, we si sövel
ungrächt sigi gägen ihm. Do solle [bookmark: page242]242 si nume nid Chummer ha, vo
ihne heig er jeze gnue. We me well Fride stifte, müeß me de nid
numen uf ei Site drücke, u we si jez nid gangi, so gang är. U derno
het er d’Türen i d’Hang gnoh u isch zu Nyffelersch ubere go uf en
Ofe hocke. U Nyffeler-Peti het gseit: «Jez glouben i de bal sälber
ou, därung houisch düre. Das ischt jez e Ruflete gsi.» Seit Peter:
«Hinecht han i jez no di schwerer Burdi abgworfe, weder denn,
wo-n-i d’Stöck zuehetreit ha. Es het lang i mer gwärchet. Einischt
het es ufene Site müeße.»

		Die zwe Sektemanne si übel dranne gsi. Si hei no e Rung dräit u
g’wärweiset, was afoh. Aber Petere isch es no lang gäng wöhler gsi
uf Nyffelersch Ofen äne weder bi ihne, u zletscht isch ne nüt uber
blibe weder abzchratze.

		Vo sälbem a hets i eim furt ghürschet i Boder-Petersch Hushaltig
inne. Eisi un är si gsi wi zwe Mühlisteine, wo enangere rybe. All
Tag het es zwüschen inne Füür gäh. Eisi het allne Chreften ufbote,
fürsch Leitsel wider i d’Fuuscht z’ubercho. Peter hätt wider
ungerdüre solle, aber um kes Lieb wär er umen ahegchnöiet. Vüra, we
Eisi het afoh chälze, het er schi näbenume gmacht un isch vom Huus
ewägg.

		Ungerwilen ischt ou das ungfellig Wübli fertig worde u het
chönne abgäh wärde. Peter het Schade gha dranne; aber er isch glych
froh gsi, das chönne z’regliere. Garn het er kes meh heibrocht.
Derfür het er si Holzerwärchzüg gschliffe u der groß Brommerdorn
(Waldsäge) zum Sagefieler to. Nyffeler Peti het ihm der Schlyfstei
zoge u amen Obe isch Peter vüra uf Nyffelersch Ofen äne ghocket,
bis es Zit isch gsi ungere. Eisi het chönnen eleini sy u nid e Düt
hätt Peter derglyche to, was jez de müeß [bookmark: page243]243 goh. Das hets gwörgt, es
hätt mögen us der Hutt use gumpe. Ganz Obe het es müeße lose, was
ächt änefer brichtet wärd u gäb me’s ächt tüei verhandle. Derby het
es müeße ghöre, wi si Ma Nyffeler-Settin gfrogt het, gäb es ihm
d’Zwilchhändsche u di höhen Uberstrümpf well rangiere. Sälbischt
isch du Eisin wider e Louele grütscht. E ganzi Halbstung het es
Peteren ahegläse, es het nume so brätschet. U Peter het lo gscheh,
was gscheh will — u het si Trumpf gspart. Erscht wo Eisi der
Chratte het gläärt gha, seit er ändtlig troche:

		«Mischten jez nume no z’grächtem use. Du hesch de nümme so bhäng
Triftig. I ha mi em Bawart verdinget für go z’holzen i Fluehwald
ihe. Un es cha de e Rung goh, gäb d’mi wider ebsiehscht für mer
wüescht zsäge.»

		«So, u mir cha me nüt säge u mi nüt froge, gäb’s mer rächt
sig.»

		«Jä i Zuekunft machen i, was i will. Du hesch mi jez lang gnue
ploget.»

		Uf das hi het Eisi gstillet. Es ischt e schöne Chlupf gsi für
is: Eleini sy, vilicht e ganze Winter! Niemmere ha für Kummissione
zmache! Alls sälber zuehefergge! Nid emol rächt Triftig ha, i
d’Versammlig z’goh! Ganz Tage mit niemmerem es Wort chönne rede! Es
het pläret di halbi Nacht. Früeher hätt Peter das nid chönne lose.
Jez ischt er verhertet gsi u het ke Walch to. Sit er ihm vor allne
Lüte hätt sollen ahah u Besserig verspräche, hets gfählt gha.
Wo-n-es nid het chönne höre, seit er: «Jä plär jez oder plär nid,
z’ändere isch nüt meh, am Mändi am Morge göh mer. I wott jez e Rung
Rueuh ha vor der!»

		Eisi het no das un äis probiert; aber alls het nüt bschosse.

		«Holz hescht, Gäld loh-n-i der do, für z’Ässen isch [bookmark: page244]244 gsorget.
Dernäbe lue wi ds machscht. Un jez setz lugg, süsch goh-n-i no
hinecht.»

		Das ischt ame Fritig gsi. Morndrischt het Peter zsämepackt.
Gägen Obe ischt er no um Tubak us u go der Brommerdorn umereiche. I
der Stägmatt het er schi ou verwilet. Em Stägmatter si Junge, der
Chrischte, isch scho zwe Winter i Fluehwald go holze, u ’s sälb
Johr het ersch ou wider im Sinn gha. Peter un är hei de welle
zsämespanne. Drum het Peter mit ne müeße z’Nacht ässe, u mi isch no
chli ghöcklet u het brichtet. U wo Peter gäge hei zue welle het,
isch Chrischte no e Bitz mit ihm cho u het gseit, er heig ou no es
Gschäft abzmache, gäb er vo deheime furt chönn. Was für eis, isch
Peteren erscht ufgwachet, wo si bi der Tanne vorby cho si. Dert het
Chrischte rächts abgschlängget: «I mueß no öppere go Adje säge!
Guet Nacht!» Dermit ischt er uber d’Gadestägen uf tüßelet, der
Lisebeth go töppele u Peter het elleini si Wäg müeße sueche. Es
ischt es Schneeli gfalle gsi, es chranknigs Schneeli, wo
gradeinisch wider het müeße vergoh. Das isch Petere a de Schuehne
ghanget u het ihm schwäri Bei gmacht. Es het ne düecht, ’s Heiloufe
sig ihm no nie sövel gnue ggange.

		U doch het er schi scho am Morge druf i aller Früehi wider
gsunndiget für furt. «I wott no einisch z’Chilche», het er i der
Chuchi zu Nyffeler-Settin gseit, daß ’s Eisi ghört het. «We mer de
im Fluehwald inne sy, git es de nüt meh us em z’Prediggoh.» U isch
langsam uber e Gupf ab. Derwilen ischt Eisi deheimen im Stübli ume
ghürschet u het gjammeret: «Der Heer het ne lo falle!» Es het
gspürt, daß es jez nüt meh an ihm reise cha.

		Am Sunndizobe het Peter zsämepackt u der Wärchzüg ufbaschtet; am
Mändi am Morgen am Vieri ischt er [bookmark: page245]245 abmarschiert. Es het e
mutze Abschied ggäh, nüt vo Hangrecken oder Adiesäge. «So gangen i
jeze», ischt alls gsi, was Peter vürebrocht het. Eisi ischt ihm jo
nid emol uf cho öppis Zmorge mache. E Bitz Brot un e Schluck chalti
Milch hei ’s müeße tue für uf di dreistüngigi Reis. Un uf ene
Antwort hätt Peter no lang chönne warte. Eisi het si gäge der Wang
ume dräit u gmacht, wi wen es nüt ghörti. Eim wo’s ein däwäg gmacht
het, chlütterlet me nid no lang, bsungersch we men uf sövel ere
suure Würze gwachsen ischt wi Eisi. Pläre het es aber doch di
nächschte Tage viel müeße. Es isch schi grusam verlassen u
unglücklig vorcho. Uf Nyffelersch het es si nid viel chönne
vertröschte. Es het wohl gwüßt, das si’s nid mit ihm hei, im
Gägetel, daß si-n-ihms möge gönne. Drum hätt es se nid ohni
gröschti Not um öppis agsproche. Zu sine Sektelüte het es ou nid
gäng chönne, un eso ischt ihm nüt uberblibe für d’Längiziti
z’vertrybe weder Bätten u Bibleläse. Für das hets jez stungelang
Zit gha.

		Ei Tag isch es ou wider ärschtig dranne gsi. Du gwahret
Nyffeler-Setti dür ne Chlack i der Wang, daß es derzue gmüetlig uf
em Ofe hocket. ’s Sälb het du Peti richtig gradeinisch müeße wüsse:
«I ha’s de no däicht, we Peter nümme do sig, verleidi de ’s Chnöien
Eisin, gäbs lang gang. Aber wart es nume, es mueß de no wüsse, daß
i das ernäslet ha.»

		«Fach du lieber nid Strytt a», bricht Peti ab. Aber Setti het si
nid chönnen uberha u we men e Glägeheit suecht, fingt me se gly
einischt.

		Par Tag derno ischt Eisi rumpelsurigs erwachet u tuet Settin
aschnalle: «Cha me nid ou d’Chuchitür zuetue, wes so zieht!»

		[bookmark: page246]246 Du
Setti druff: «Emel we me bed Häng voll z’träge het, nid. Destwäge
bruchsch du mi nüt az’brüele u sövel ulydig z’tue. Aber du hescht
allwäg aber nume höcklige bättet, drum hets nid rächt gwürkt bi
der.»

		«Das wird di allwäg weni agoh, wi-n-i bätte», wehrt si Eisi u
wird rots.

		«E wittersch nid», zäpflet Setti, «weder es düecht ein doch
kurios. Peter dä het albe müeße chnöie; wen er scho es Bei hätt
broche gha, es wär ihm nid gschäicht worde. Du hingäge machsch
dersch gäbiger u höcklischt uf en Ofe! Eisi! Eisi! Do gseht me
wider, wi d’ eis bischt! Wart nume, das mueß de Peter richtig ou no
wüsse!»

		Uf das hi ischt Eisi in e Wuet ihe cho, wi Peter sälbischt,
wo-n-ihm’s Wübli verbrunnen ischt. Ohni Bsinne schmeizt es Settin
d’Chuchiwüscheten a, wo-n-es het wellen i Ghüderchratte träge u
versouet ihm dermit d’Milch. Setti nüt meh weder nimmt d’Pfannen u
Platsch! mit der Milch Eisin vor i ’s Gsicht, daß es fei so
gsprützt het. «Hesch mer sche versouet, muescht jez ou dervo ha!»
Zum Glück isch d’Milch no nid heißi gsi u zum Glück isch Peti cho
abwehre, süscht hätti di Wyber enangere no säuft mit de brönnige
Schytteren ergueget.

		Vo sälbem a hets mängisch kuriosig ghanotteret im Gupfchucheli
obe. Setti wär gäng kampfluschtig gsi, u wen es de Eisin rächt het
welle i Gusel bringe, het es de bim Erwelle der Milch mit em
ufgspannete Parisol Schärme gmacht. Aber Peti het gäng z’Bode
drückt, u Eisin isch du hingernohen ou z’Sinn cho, es schick si nid
guet für ihns, go z’zangge. Un eso hets du wider gstillet u
g’ordliget im Gupf.

		U drufahen isch du das gscheh mit Petere. Ame Friti isch es gsi,
hei si ne gstorbnen i d’Tannen usebrocht. [bookmark: page247]247 Unger ne Holzschlitte sig
er cho, het der Bricht gheiße, wo d’Lisebeth het i Gupf uehe
brocht. Jez het eim Eisi wäger chönne dure. Was das ghuset het u
plääret: «Es isch mer vor gsi, es gäb ihm de öppis, es isch mer vor
gsi! Hätti ne nume nid lo goh! Der Heer het ne lo falle, un jez
ischt er abgstorben i sine Sünde. Un i han ihm nid chönne hälfe, ha
ne nid chönne rette! U was soll i jez de afoh?»

		D’Lisebeth het nüt druf gseit. Aber wo du Eisi i der Tanne nide
vor der Lych zuehe ou däwäg gjammeret het: «O Peter, Peter, worum
bisch d’ abgfalle? Lue, jez het di der Heer müeße strofe!» ischt
ere der Huspuur ruuch derzwüschegfahre.

		«Wärischt du gägen ihn gsi, daß ersch deheimen erlitte hätt! Du
hesch ne furttribe, du bisch sis Unglück gsi, grad du! Aber wart
nume, dir wird de ou no öppis angersch ertroume!»

		Am Grab het der Sekteprediger uber e Thägscht gredt: «Irret euch
nicht, Gott läßt seiner nicht spotten!» A Petere isch nid viel
Guets blibe. Si Gottlosigkeit het nid chönne verschwige wärde. So
chöm es, we eine em Herrgott nid emol mög es Chnöi chrümme u siner
Sünde nid well bikennen u bereue. De wärde si de broche, di
gstabelige Chnöi, wärdi broche di eigewillige Chöpf, wärdi broche
di verstockte Härz, daß angeri es Byspiel nähmi. Es ischt em
Brediger nid ring ggange däwäg z’rede, er hätt lieber grüehmt. Aber
er het gmeint, es sig si heiligi Pflicht, sträng z’sy. Er het fasch
nid chönne höre bätte für dä arm Peter, daß ihm der Hergett well
gnädig sy u het si Müeih ggäh, di armi Schweschter z’tröschte, wo
jez so schwär mitgstroft sig.

		U doch het ersch nid allne Lüte chönne preiche. Tannerees
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ganz e rote Chopf ubercho u der jung Stägmattchrischte, wo näben
ihm zuehe gstangen ischt, het ou uf e Mutrümel bisse u suur
drigluegt. U wo d’Biärdigung isch fertig gsi u d’Lüt hei welle
verloufe, steit dä jung Pursch vor e Brediger zuehe u ranzt nen
a:

		«Dir heit äbe so aheghäuen uber Petere: i wett Ech jez ou no
öppis säge. Mi hätte si hüt do ahe to, we mer Peter nid wär
cho hälfe, wo mi d’Schlitteten usgjagt u mit mer uber d’Flueh us
welle het. Numen är mit sir Stierechraft het öppis dranne mögen
ebhah. U du sprängts nen a d’Tannen a u erdrückt ne. Aber dermit
het er mir der Tod abgnoh. Un eso eine, wo ’s Läbe häregit für ein,
soll de en uschaflige, gottlose Möntsch si gsi!»

		«Jä das han i halt nid gwüßt», verspricht si der Brediger,
«worum het mer niemmer nüt gseit?»

		«He nu, so wüßt der’sch jeze!» seit Chrischte u chehrt ihm der
Rügge. «Es wär guet, es gäb kener schlächter Lüt uf der Wält obe,
weder daß Peter einen isch gsi.» U derno ischt er ggange; er isch
sälber ou gstruppierte gsi u het der Arm i der Schlinge treit. Zu
Eisin het er kes Wort gseit.

		Di Grebt het du no viel z’brichte ggäh. I allne Hüsere wit
umenangeren isch schi verhandlet worde u Eisi dermit. A de
meischten Orte het es der Stärne verlore. Nid emol siner Sektelüt
heis mit de glychen Ougen agluegt wi früeher. Un jez ischt ihm
ufgwachet, wi schön es ’s bi Petere gha heig. Jez het ihm niemmer
me d’Steindli vor de Füeße dännegruumt. U d’Sorge hei all Tag
töifer ihe gfrässe. ’s Vermögeli isch scho no drüne Jahren ufbrucht
gsi u Eisis Verdienscht het niene möge grecke. Es het di mildti
Hang vo anger Lüte müeße aspräche. U [bookmark: page249]249 derby het es di bitteri
Erfahrig müeße mache, daß nid gäng die am liebschte hälfe, wo di
frömmschte Wort uf der Zunge hei. Gottlob hets aber ou bi sir Sekte
Lüt funge, wo nid nume si fromm gsi bis a Gäldseckel zuehe. E bravi
Püüri hets zue re gnoh für Chingefrau, we’s scho nümme viel het
möge verrichte u albeinisch wunderligs worden ischt. We me se
gfrogt het, wi si mit ihm zfride sig, hets gheiße: «Was weit der,
Eisi ischt Eisi — es arms verbitterets Froueli, wo nie meh mit ihm
sälber zfride wird. Es düecht mi jez nüt meh strängs, we’s scho mit
em Ma schlächt uscho ischt. Aber was will me säge, weder es sig
z’duure: Gstroft isch doch äs am hertischte worde.»

	